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FrHtOH Kapitol. 

Kinloitnii^. 

Oft Iial man don Versuch K^niacht, die Eigenart der einzel- 
nen Völker durch ein kurzes Schlagwort zu kennzeichnen; man 
liat die Römer die tapfern, die Israeliten die religiösen, die 
Assyrer die grausamen genannt. Wollte man für die alten Ägyp- 
ter ein solches Beiwort verwenden, so wäre es das conservativ 
in seiner ursprünglichen und schrolTslon Bedeutung; und wähnnd 
für andere Völker die Benennung nur sehr bedingt zutritft, würde 
man hier ein Wort gefunden haben, welches das Wesen der Nil- 
thalbewohner in allen seinen Äußerungen kennzeichnet. Nie hat 
sich das ägyptische V'olk dazu entschließen können, eine Gestal- 
tung in der Sprache, Schrift, Staatstbrm, Sitte als überlebt zu be- 
zeichnen, dauernd hat e.s an denselben während des ganzen Ver- 
laufes .seiner Jahrtausende umfassenden Geschichte festgehalten. 
Selbstverständlich ließ es sich nicht vermeiden, daß Fortschritte 
gemacht wurden, daß man durch eigene.« Nachdenken oder unter 
fremdem Einflüsse neue Anschauungen gewann, aber wenn man 
sich diesen auch nicht verschließen konnte, so hat man doch bei 
ihrer Übernahme die alten, liebgewordenen Voisitellungen nicht 
verworfen, man hat auch sie bewahrt und sie neben den 
neuen Gedankengängen als gleichberechtigt bestehen lassen. Auf 
diese Weise erklärt es sich, daß die Ägypter, als sie in den Be- 
sitz alphabetischer Scliriftzeicheu gekommen waren, neben diesen 
die Silbenzeichen weiter benutzten, aus denen die ganze Schrift 
einst entstanden war. So kommt es auch, daß noch in don Zei- 
ten , in denen die ägyptische Monarchie eine absolute geworden 
war, Titel und Würden am Hofe und in der Verwaltung fortleb- 
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teil, die in der Keiidal/.eit entslaiiden , als der Köiii}{ nur als der 
Erste unteren leichberechtigten galt. Zahllose Widersprnclie wa- 
ren die natürliche Folge dieser Handlungsweise, die Titel deck- 
ten sich nicht mit der Stellung, die Worte nicht mit dem Inhalte, 
aber über allen ]jraktischen Erwägungen stand dem Ägypter das 
Gefühl, nichts von dem verloren gehen zu lassen, was die \'or- 
fahren be.sessen und eingerichtet hatten, nie die Verbindung mit 
der Vorzeit zu verlieren, damit alles so bleibe, wie es gewesen 
war „seit den Zeiten des (iottes Hä“. 

Während in den Autierungen des bürgerlichen Lebens die 
besprochene Empfmdungsweise durch das Leben selbst eine ge- 
wi.sse Änderung erfahren muhte und man wohl an Namen und 
Formen, nicht aber an dem Inhalte festhalten konnte, wenn an- 
dere Allgemeinverhältnisso eintraten, war dies anders auf dem 
Gebiete des Seelenlebens, wo das Gefühl allein das Sinnen und 
Denken beherrschte und die rauhe Wirklichkeit nicht das System 
zerstören mußte. Vor allem ist es die Religion, in welcher der 
Ägypter seiner conservativen Gesinnung freien Lauf gelassen hat. 
Die wenigen Naturerscheinungen, die wenigen allgemeinen Wahr- 
heiten, die er ihr zu Grunde legte, ließen sich so verschiedenartig 
deuten und umgestalten, daß hier ein Vorlas.sen alter Gedanken 
neuen zu Liebe, wenn auch nach unserer Anschauung wünschen.s- 
wert, doch nach ägyptischer durchaus nicht notwendig erschien. 
Dies war um so weniger der Fall, als der Hang zum Mysticisinu.s, 
der das ägyptische Volk kennzeichnete, über etwa entstehende 
Widersprüche leicht hinweg half. Wo diese für den irdischen 
Verstand unlösbar eivschierien , da galt ihre Au.sgleichung für ein 
tiefes Geheimnis, dessen Inhalt die Gottheit dem Seligen im .len- 
seits enthüllen werde. 

Unter diesen Umständen ist die ägyptische Religion von ho- 
hem Interesse. Sie bietet die alloreinfachsten Formen dar, unter 
denen das Volk an den Ufern des Niles sich seine Götter eine 
Zeit lang dachte, die Ceremonien , mit denen man sie in einer 
Zeit, in der man über nur sehr geringe Hülfsmittel zur \'er.schö- 
nerung des Cultus verfügte, verehrte; daneben aber zeigen sich 
die Anschauungen anderer Zeiten, eine stetig wachsende Zahl von 
(iottheiten, ein sich andauernd verfeinernder und prunkvoller ge- 
staltender Cultus, ganz neugeschalTene Verehrimgs weisen, aus 
dem .\uslnnd eingeführte höhere Wesen. Alle die versehiediuien 
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Gedankenkreise, welche der ägyptische GöUerglauhe ini Laufe der 
Zeit überhaupt entwickelt hat, finden sich in den Texten gleich- 
zeitig vertreten , alle aufeinander folgenden Gestaltungen sind bei- 
behalten worden. Widersprüche aller Art konnten didjei nicht 
ausbleiben, dieselben haben jedoch den Ägypter nie gestört, und 
dies um so weniger, als er nie versucht hat, seine Göttcrwelt in 
ein System zu bringen, welches als eine einheitliche Religion gel- 
ten könnte. .Man kann in Ägypten wohl von religiösen Vorstel- 
lungen reden, aber nicht von einer ägyptischen Religion. Die.se 
Thatsache, welche sich jedem , der die Texte mit unbefangenem 
Auge betrachtet , ohne weiteres aufdi-ängt und welctie der Lesei-, 
auch aus den Texten, welche ihm ini Folgenden vorgeführt wer- 
den sollen, klar erkennen wird, muLi wohl im Auge behalten wer- 
den. Immer und immer wieder ist der Versuch gemacht worden, 
ein ägyptisches Religionssystem aufzu.stellen und damit den Ägyp- 
tern zu geben, was sie nie besessen haben. Alle die hierher ge- 
hörigen Arbeiten, mögen sie auch noch so geistreich sein, .sind 
wissenschaftlich als verfehlt zu betrachten; stets beruhen sie auf 
einer willkürlictien Auswahl von l'extstellen , welche ihre Verfas- 
ser von einem vorgefafiten Standpunkte aus vorgenomnien haben, 
lassen aber die weit größere Zahl anderer, den betreöenden Theo- 
rien widersprecheiuier Stellen außer acht. Ebensowenig, wie es 
möglich ist, ein solches allgemein gültiges System aufzustellen, 
läßt sich ein Urteil abgeben über die älteste Form der ägypti- 
schen Religion, und beweisen, ob <lieselbe monotheistisch war, 
wie man aus allgemeinen Gründen annimmt , oder ob sie, wie 
von anderer Seite behauptet worden ist, auf Pantheismu.s, Poly- 
theismus, Sterndienst, Ahnenkult oder noch andern Vorstellungen 
beruht. Alle diese Glaubensfornien finden sich in der ägyptischen 
Religion mehr oder weniger klar vertreten, es ist aber nicht be- 
legbar, welciies die altern, welches die jüngeren sind. Bereits in 
den ältesten uns überkommenen längeren religiösen Texten, in 
den In.schriften der Pyramiden der sechsten Dynastie sind sie 
insge.samt vorhanden und nebeneinander in einzelnen Sätzen und 
läiigern Ausführungen dargelegl. Soweit unsere Kenntnis des 
alten Ägyptens reicht, ist die Forschung bei der Frage nach den 
Ursprüngen der Religion, der V’ei'fassung, der Schrift, der Iler- 
kunll des Volkes zu keinem Abschlüsse gelangt. Im Gegenteil, 
je mehr .Material erschlossen, je gründlicher es durchgearheitet 

1 * 
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wird , uni so unklarer werden die Ursprünge , eine Theorie naeli 
der andern erweist sich als verfehlt, ohne dah eine beweisbare 
Wahrheit sich an ihre Stelle sel/.en liehe. Wie in so vielen an- 
dern Ländern, .so kennt auch in Ägypten die neschichte ini wei- 
testen Sinne des Wortes ihre ,\nfängo nicht. Das Kinzige, was 
die Heligionswissenschaft für xÄgyplen bei dem jetzigen Stande 
unseres Wissens thun kann, ist, denselben Weg wieder einzuschla- 
gen, den die Ägypter einst gegangen sind, nur in umgekehrter 
Richtung. Wo sie coinbinierten , müssen wir isolieren. x\uf 
Grund der Te.xte inuli man suchen , die einzelnen durcheinander 
laufenden Lehren zu entwirren und Jede für sich darzustellcn, um 
auf diese Weise die einzelnen Steine loszulösen, aus denen sieh 
das bunte Mosaikbild zusaminensetzt , welches der ägypti.sche 
Glaube an höhere Mächte darbietet. Wir werden sehen, dati man 
auf diesem Wege eine längere Reihe einzelner klarer Lehren ge- 
winnen kann, welche hohes Interesse darbieten , welche jede für 
sich einen ahge.schlossenen Gedankenkreis bilden , der logischer 
ÄVeise aber, obwohl es die Ägypter vei-suchl haben, nicht mil den 
andern zu besprechenden Lehren vereint werden kann. 

Ehe wir jedoch dazu übergehen, die wichtigsten dieser Kreise, 
die teils an bestimmte Göltergestallen , teils an einzelne (irund- 
ideen anknüpfen, zu betrachten, niuLi auf die Enlslehung des 
ägyptischen Staates mit einigen Worten eingegangen werden, d.i 
sich aus dieser manche wichtige 'l’hatsache der ägyptischen Glau- 
benslehre ohne weiteres erklärt , wie dies in (>inem Lande , wo 
Staat und Religion sich in so hohem Grade deckten, wie im Nil- 
thale, nicht anders möglich ist. 

Der altägyptische Staat hat sich gebildet durch die Vereini- 
gung einer gröberen Zahl kleinerer Staaten, aus denen das Nil- 
thal in vorgeschichtlicher Zeit bestand. Bei dieser Einigung, de- 
ren Abschluß die Sage .Menes, dem ersten menschlichen Könige 
Ägyptens, zuschreibl , wurden die Einzelslaalen nicht aufgelösl, 
sondern bestanden als solche fori, hallen eigene Verwallung in 
religiöser, .staatlicher und militärischer Beziehung und erkannten 
im Könige nur in.sofern ihr Oberhaupt an, als er die Einzelfürslen 
in ihrer Stellung zu bestätigen halle, im Kriege den Oberbefehl 
führte, Ehrenämter und Titel verleihen konnte und bestimmte 
Abgaben gezahlt erhielt. Ob er auch das Recht besaß, die l.hi- 
terfürsleii abzuselzen, ist fraglich. Thalsiichlich ist es öflers ge- 
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s< Iie!ich, (lorli ging dem diinii ein Krieg vorher, der y.uv Nieder- 
worliiiig des Fürsten gefiilii’t Imlte, so diil'i der I’lmrao liier als 
Froberer aullrat. Das auf diese Weise gewonnene Land durtle 
er jedoch niclit als sein Kigentuin behalten, sondern halte einen 
andern damit zu belehnen, der in alle Hechte und Hflichten sei- 
nes Vorgängers eintrat und das Gebiet seinen Xachkuinnien ver- 
erben konnte. Diese regelmäßige Weiterbelehnung hat dazu ge- 
führt, daß die uralten Landesleile bis in die späteste Zeit erhal- 
ten blieben; nur in .seltenen Fällen traten Verschiebungen ein, 
wurden durch die Vererbung zwei Teile vereinigt oder früher 
vereinte Teile wieder getrennt, ini großen und ganzen geben die 
Texte von der Pyraniidenzeit an bis in die Epoche der Ptolemäer 
lind römischen Kaiser stets die gleichen Bezirke als bestehend an. 

Der altägyptische Name dieser Bezirke war hesp*), während 
die Griechen sie .Nomen nennen, eine Bezeichnung, die die Hö- 
rner, unter denen dieselben so selbständig gestellt waren, daß sie 
eigene .Münzen prägen durften, beibehielten. Jeder Nomos zerliel 
in vier Unterabteilungen, in die Hauptstadt, den Sitz der Behör- 
den, vor allem des .Nomarehen und des Hauptgottes; in das re- 
gelmäßig Jahr für Jahr bestellte Fruchtland; in die nur zeitweise 
bebauten, meist als Weideland und zur Cultur von Wasserpllan- 
zen benutzten Sümpfe, und endlich in die von eigenen Beamten ver- 
walteten Kanäle. Letztere unterlagen in weit höherem Grade als 
das übrige Land der Beaufsichtigung der Gentralbehörden, da eine 
regelmäßige Bewässerung in Ägypten nur dann zu erzielen ist, 
wenn eine Behörde das (ianze leitet und im Interesse der Allge- 
meinheit den Versuchen enigegentrilt zu Gumsten von Einzelinte- 



*) Wei der llnisuhrill ägyptischer Worte entspriclit h dem schwächeren» 
/ dem härteren Kehllaut, s dem sch, und etwa dem englischen th. Oie mit a, ii, a, 
i, u wiedei*gegebenen Zeiclieri stehen den semitischen Semivokalen nrdier, als 
unsern Vokalen, werden aber bei «ler Wiedei^ahe von Fremdwörtern und his- 
weilen auch im Ägypli.^clien selhsl als Vokalzeichen l>enutzt. Im allgemeinen 
schreibt der Ägypter die Vokale nicht; wo in <len Worten aus lautlichen oder 
sonstigen Gründen ein solcher hei der Aussprache einzusetzeii ist, wird dies 
ein e andeuten, welches also tlen verschietlenslen Vokalen entsprechen kann. 
Oie wahre Vokalisation der Worte ist meist unbekannt, und sind daher im 
fortlaufenden Texte die griechischen rmschriften. falls soldie vorliegen, ver- 
wendet worden, die den Wortklang richtiger wiedorgehen werden, als die huch- 
slahliche rnis<dirin der ägyptischen Zeichen, deren einmalige .Angabe für jeden 
Kigenimmen genügen wird. 
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ressen das Wasser abzusperreu und abzuleilen, ein Versudi , diui 
die ägyptisclie Moral als ein Vergehen gegen die Gottlieil selbsl 
betradilete. 

Die Bedeutung dieser Nunien für die Zustände und Enl- 
wicklung Ägyptens, auch in religiöser Beziebung, ist eine so grobe, 
dab eine tabellarische Aull'ührung derselben hier ihre Stelle lin- 
den niub: 

1. Oberägypten. 





N u ni e. 


Hauptstadt. 


Gottlieil. 


1 


Tn-Kens 


Äh (Elei»haiitine) , spfiter Xub-t 
(üinhos) 


.Vnum 


a 


Tes-Hor 


Del) (A)>oUinopolis iiia^fna, Kdfu) 


Hor-hehudel (Hör- 
hudet) 


3 


Ten 


Ne;reh (Eileithyia), spater Sene 
(LatopoHs, Esneh) 


\e;feh 


f 


üs-t 


Us t (Teheii), später Au res (Her- 
nionthis) 


Amon -Ru, spfiter 
Ment 


r> 


Hör- ui 


Kehti (('optosl 


-Vem 


() 


Äa-ilu 


Ta-eu-terer {Tenlyris, Denderah) 


Hatlior 


7 


Sehern 


Ha (OiospoHs parvul 


Hatlior 


8 


Ähd 


Ahdu (Ahydos), fr. \vohITeni(This) 


Anher 


!( 


Xeiii 


Apu Panopolis) 


\em 


10 




Dehu (Apliroditupolis) 


Hatlior 




\eler-ui 


l)u-ka (Antaeopolis) 


Horus 


11 


Set 


Sashetep (Hypsele) 


Xnum 


12 


Uu-I 


Nu-ent-Hak (Antaeopulis) 


Horus 


13 


Älef';renl 


Sau-t (Lycupolis, Siut) 


Ap-uat 


U 


Alel'-peh. spater An- 
tinoite« 


Kesi Ciisae) 


Hatlior 


lä 


Un 1 


.Veiueimu (Hermopulis) 


Tiiotli 


n; 


Melwnahe.v 


Hehenmi (Hip{K>non) 


Horus 


17 


Änup 


Ka sii iCynopoHs) 


Vnuhis 


18 


Sep 


Ha sulen (.Alahustronpolisf 


Anuhis 


1» 


Uab 


Pa-uiui/et (Oxyrynchüs) 


Set 


20 


Alef-/erit 


\eiieu-su (Hcraeleopolis »uu^nul 


Her-s^el (Arsaplies) 


21 


Atel-peh 


Semen-Mor 


■VnuMi 




'l'a-.se 


Ta-sed (Groeudilopolis im Fayiiin) 


Sehek 


22 


Milten 


Tep-j;h (AphroditopoHs) 

11. Unterägypten. 


Hatlior 


1 


Anul» hei/ tweiße 
-Mauer) 


iVlen-nefer (Meiniiliis) 


Plah 


■j 


Aä 


Se/eni G'Ctupulis) 


Hor-ur 


3 


Atneiil filer Westen) 


.\'n-ciil-IIä])i (.tiii.-l 


Hatlior 


4 


Sepi res 


Heka 


Aiuon*Ka 
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Nh ine. 


Ha iiptslHdl. 


Gotl liei t. 


5 


Stipi cm hei 


Siiu (Sais) 


.\eilh 


(i 


Ka-set 


•\asuu (Cliois) 


Anion-Iiä 


7 


«1menl 


Sont-nefer 


Hu 


H 


ilbil 


hukot (SukoH 


Turn 


U 


A-ii 


Pa-A.siri (Hu.siii») 


Osiris 


10 


Ka-kem 


Ha-l.ier äli (Alliiibis) 


Horus 


11 


Ka hebes 


Ka-hebeis (Kabasus) 


Isis 


12 


Ksi'.veb 


^eb-neter (Scbennylo») 


•tnber 


i;t 


Hak-aU 


An-u (Heliopolis) 


Ha 


14 


Xenl'äbtl 


«än (Tanis) 


Horu.s 


l.ä 


Tliul 


Pa-Tbiiti (Heriiiopolis) 


Tbolli ’ 


16 


1 .Var 


Pa-Ba-neb-ded (Mendes) 


Ba-neb-iletI (Osiris) 


17 


1 Sam-Hut 


Pii-yen-en-Ameii (Diospolis) 


Anion-Hä 


IH 


Am-rent 


Pa-liust (Bubasiis) 


Bast 


1!» 


Äm-peh 


Pa-Uaff (Hulo) 


l’a» (Buto) 


20 


Sepd 


Keseni (Gosen, Phakussa) 


Seixl 



Ein lilick auf die Liste zeigt, dati jeder Nouios seine eigene 
tiüttheit besal3. Der Haupttempel derselben stand in der jewei- 
ligen Hauptstadt, hier war das Pricstercollegiinn lliätig, das sich 
seinem Dienste geweiht hatte. An der Spitze der Priester, ägyp- 
tisch äh ,der Reine“, iieter hen ,der Diener des Gottes“ — von 
den Grieclicn mit Propliet wiedergegeben , doch hatte der betrot- 
i’ende Beamte mit Prophezeiungen nichts zu thun — und ähnlich 
genannt, stand regelniäöig ein Oberpriester, der einen besonderen 
Titel fübrle. .so in Memphis den Oberster der Arbeiter, in 
.Mendes den Vorsteher der Soldaten, in Heliopolis den Großer des 
Schauens. Neben ihm war eine in späterer Zeit gleichfalls beti- 
telte Oberpriesterin und ein festbestinuntes Personal thätig, dessen 
Zahl je nach der Größe und dem Reichtum dos Tempels wech- 
selte, doch war dasselbe nicht so groß, als man vielleicht glauben 
könnte, in Siut bestand es beispielsweise aus 10, in Abydos nur 
aus 5 Personen. Dazu kamen jedoch zahlreiche niedere Tempel- 
beamte und Persönlichkeiten aus der Stadt, welche priesterliche 
Funktionen im Nebenamte verrichteten. Die Priester in jedem 
Nomos waren selbständig und unterstanden keiner höheren Be- 
hörde. Wenn zuweilen der Gedanke auttauchte, einen Oberprie- 
ster für ganz Ägypten einzuselzen, der am Hofe lebend und un- 
ter dessen Einflüsse stehend die Priesterschafl in regierungsfreund- 
lichem Sinne beherrschen sollte, so ist dieser Veisaich dem Selbstäri- 
digkeitsgeföhle der einzelnen Gollegien gegenüber regelmäßig geschei- 
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toll. Dil! Könige haben üioli damit begnügen inü.sseii, die Ober- 
prie-iterstellen an den wichtigsten Heiligtümern mit ihren Ver- 
wandten oder sonst ihnen ei’gebenen .Männern zu besetzen, um so 
indirekt Kinfluü auf das Priestertum zu gewinnen. Die Unabhän- 
gigkeit der C.ollegien ward aber nicht nur in politisclier Bezie- 
hung gewalirt, sie erhielt sicli auch in religiösen Dingen. In je- 
dem Nomos bestand eine eigene Religion , die .sich für sich ohne 
Rücksicht auf den Xachbarnonios entwickelte; fast Jeder hat seine 
Nomosgoltheit zeitweise in henotheistischer Weise verehrt. liier 
galt dieselbe als Herrscher der tiölter, als Schöpfer der Welt, als 
Spender alles (Jnten, und es verschlug dem Anhänger der Gestalt 
wenig, daü im Xachbarnonios eine ganz andere Gottheit die gleiche 
Rolle spielte, während sein Gott sich dort mit einer untergeord- 
neten Stellung begnügen iiuiüte. 

Bei einer solchen Abgeschlossenheit der Xonien konnten lief- 
gehende Gegensätze zwischen denselben nicht aiisbleiben; einzelne 
Gottheiten galten mythologisch als Keinde anderer; wurde nun in 
einem Landesteil die eine, in dem zweiten ihr Feind verehrt, so 
traten sich auch ihre Anhänger feindlich gegenüber und diese 
Gegnerschaft hat noch in der römischen Kaiserzeit mehrtäch blu- 
tige Kämpfe zwischen verschiedenen Bezirken hervorgerufen. Zu- 
gleich niuLite aber im Laufe der Geschichte die unbeeinfluljte Fort- 
entwicklung der Xomeiireligionen dazu führen , daü ursprünglich 
gleiche Gottheiten in verschiedenen .Xomeii sich auch selbständig 
entwickelten und zuletzt ganz verschiedenartige Ge.stalten wurden. 
Der Horns von Kdfii deckt sicli in geschichtlicher /.eit nicht mehr 
mit einem Horns von Lelopoli.s; eisiterer ist der scharfblickende 
(Jott der klaren Sonne, letzterer ein blinder, in der Soimenlinster- 
nis sich zeigender Gott. So darf man bei der Behandlung einer 
Gottheit nicht ohne weiteres alle auf sie bezüglichen Angaben ver- 
werten, sondern muü sorgsam prüfen, ob dieselben auch von dem 
gleichen Orte herslammen, will man nicht Gefahr laufen, verfehlte 
Vorstellungen zu gewinnen. 

Gelegentlich freilich ist diese Abgeschlossenheit durchbrochen 
worden. Häufig geschah dies im Kleinen, wenn der Bewohner ei- 
nes .Nomos sich in einem andern niederlieü und dabei seine Göl- 
ler mit sich brachte. Dann durfte er denselben nach erfolgter 
behördlicher Frlaubnis Kapellen errichten. War aber ein solches 
Heiligtum reich au.<gestatlet, feierte es glänzende Feste, daun war 



Digitized by Google 



9 



Zwfilfv KupilH. Die Suiinenrelijiion. 

t's besüiulfi's in Orlen, ileren lluupUcinpel arm war, mir nalür- 
lifli, wenn sich bald mt'hr und mein- Anhängm- um den neuen 
(iotl scharten und dieser allmählich den allen zurückdrängte. So 
geschah es beispielsweise in Abydos, wo der NoniosgoU Anher 
im Laufe der Zeit so gut wie ganz dem Osiris hat weichen müs- 
sen. Wenn sich aber diese Vorgänge mehr im Geheimen ab- 
spielten und nur örtliche Bedeutung besahen, so war die religiöse 
Umwälzung eine ganz anders ausgedehnte, wenn eine neue Dy- 
nastie an das Huder kam. Eine solche glaubte stets der (ioltheit 
ihres Heimatnomos die Krone zu verdanken, ihr galt daher auch 
vor allem die Verehrung des Begründers der Dynastie, ihren Cult 
im ganzen Reiche zu verbreiten war sein Hauptbestreben 
dem die Bevölkerung gern entgegengekommen sein wird. 
Die Erhebung des Königs über die andern Nomarchen war 
für sie zugleich eine Erhöhung seines Gottes über die übri- 
gen Gottheiten, ihm wurden daher allgemein Opfer und Gebete 
gebracht. Solchen Erwägungen und königlichen Einflüssen hatten 
der Gült des Ftah, Anum, .Amon-Hä ihre Verbreitung zu ver- 
danken. Wieder andere Götter gelangten infolge philosophischer 
Anschauungen zu ihrer .Macht. Seit der Hyksoszeil sachte man 
in der Sonnenverehrung den Kern aller Religion, fast alle Haupt- 
gölter wurden mit dem .Sonnengotte verschmolzen; es entstanden 
.Mischformen wie Anum-Rä, Anion-Rä und zahlreiche ähnliche 
Gestalten, und zugleich ward jener solare Zug in die altägyplische 
.Mythologie eingeführt, welcher dieselbe mit dem Beginne des 
neuen Reiches (um 1700 v. Chr.) als eine Sonnenreligion erschei- 
nen lälät und welcher, als man später seine letzten Gonse(|uenzen 
zog, die ganze Glaubenslehre zu dem l’antheismus hinführen 
inuljte, obwohl sich mit diesem beispielsweise der an die Osiris- 
religion anknüpfende (tedankenkreis nicht vereinigen liela. 



KwciteM Kapitel. 

Die, S 0 II u e n r e I i g i u II. 

Der Name, unter dem der Sonnengott am häufigsten in den 
Texten erscheint, ist der Rä. .Man hat oft aus diesem .Namen 
selbst weitgehende Schlüsse auf die Natur der Goltheil ziehen wol- 
len und bat vermutet, da rä unter anderem geben, gelegentlich auch 
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Hiiuriltioii liotlmitol, llä lieiLiu so als das Wf.>seii, das alles si lnd' 
und atiordiiele, wie er denn auch nach Inschrifleii älter war als 
das Firmament, und die Götter und Menschen bildete. Allein 
diese Frklärung ist zu weit hergeholt. Der Name des Gottes hat 
mit dem Worte für geben thatsächlieh nichts zu thuu, er ist ab- 
zuleiten von der seit den allerälteslen Zeiten allgemein gebräuch- 
lichen Bezeichnung der Sonne rä. Von dem Gestirne ist er auf 
den Gott übertragen worden, in dessen Gestalt man sich den 
Beseeler eben dieses tiestirnes verkörpert dachte. Dali man die- 
sem Wesen eine schöpferische Thätigkeit zuschrieb, w'ar selbst- 
verständlich. Nur unter .Mitwirkung der Sonne konnte Leben ge- 
dacht werden, ohne ihr Wirken blieb alles tot. Khe andere Wesen 
entstehen konnten, mußte die Sonne und mit ihr das Licht ge- 
bildet sein, und von dieser .‘\nnahme eines Bestehens der 

Sonne vor den anderen Dingen war es , wenn man sich 

einmal die Sonne als Person dachte, nur ein Schritt zu der 

zweiten, die Sonne habe selbst alle Dinge in das Leben gerufen. 

Ursprünglich ward die Sonne männlich gedacht. Erst in 
verhältnismäßig Junger Zeit kam man auf den Gedanken, sie in 
ein männliches und ein w'eibliches Wesen zu zerlegen. Das letz- 
tere erhielt den Namen Itä-t, wadcher durch Anhängung des Zei- 
chens des weil)lichen Geschlechtes an den alten Gottesnamen ge- 
bildet, durch eben diese künstliche Bildung .seine junge Entstehung 
vf'iTät. Man hat denn aucli mit der Göttin nichts rechtes anzu- 
fangen gewußt. Sie wird öfters als Herrin von Heliopolis genannt, 
gilt als BeW'Ohnerin einiger Laiid.schatten wie z. B. der Sinai- 
Halbinsel und ist in Erment neben Month und llarpocrates in die 
(.Jöttcrtriade aufgenommen worden, eine selbständige Stellung 
veiTOOchte sie jedoch nirgends zu erringen und deckt sich in 
ihrer Thätigkeit vollständig mit Isis. Ihr Bild zeigt sogar die 
Kuhhörner dieser Göttin, nicht aber den Sperberkopf, tlen sie 
tragen müßte, falls sie eine altüberkonnnene .Sonnengoltheit w'äre. 

Die Verehrung der Sonne bestand in Ägypten schon in vor- 
geschichtlicher Zeit. Bereits in den ältesten Texten tritt dieselbe 
auf und bis in die jüngsten Zeilen des Ägyplertiims blieb sie ohne 
Unterbrechung beliebt. Der Sonne wurden als Weihegeschenke 
die Obelisken errichtet, welche neben den Tempeleingängen sich 
erhoben, ebenso wäe die kleinen gleichgeformten Votivgegenstände, 
die man besonders im alten Ueiche in den Gräbern aufstellte. 
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Iiri lu^uoii Ht'iclic wiink'H letzlcre durdi kleine l’ynuniden ersel/.l, 
die liier nicht als Ebenbilder der Grabpyraniiden des alten Heidies, 
die nichts anderes sind als küiistlidi aufgemauerte Berge ohne 
tiefere symbolische Bedeutung, betrachtet werden dürfen, sondern 
als durch ihre Spitze allein ancredeutete Obelisken anzusehen 
sind. Zuweilen erscheinen diese Votivpyraiuiden oben abgeflacbt 
und mit einem Ringe versehen, damit man die Stücke als Amulett 
tragen könne. Eine dritte Art Denkmäler steht zwischen beiden 
Formen in der .Mitte. Dieselbe besteht zunächst aus einer breiten 
oben abgeflachten Fyramide, welche die Gestalt der sogenannten 
■Maslaba, der Gräber des alten Reiches, vorfuhrt. Aus der .Mitte 
der oberen Fläche ragt ein Obelisk hervor, auf dem häufig eine 
Sonnenscheibe sich befindet. Derartige Denkmäler waren in der 
fünften Dynastie sehr beliebt; mehrere Könige lieben in der Nähe 
von .Memphis grobe monumentale Anlagen in dieser Form errich- 
ten und mit Tempelanlagen verbinden, in denen verschiedene 
Priester thätig waren. Die Bauten waren Rä oder Rä-Harmachis 
geweiht: verhältnismäbig .selten ward daneben llorus und Hathor 
verehrt, l'ber die Lage der Bauwerke, ihren Plan u. s. f. liegen 
keine Angaben vor, doch bestand wohl ein Zusammenhang zwi- 
schen ihnen und den Grabpyramiden, auf den der Umstand hin- 
weist, dab dieselben Männer als Propheten an den Totenpyra- 
miden thätig waren und in diesen Rä-Heiligtümern Stellun- 
gen einahmen. 

Der Mittelpunkt der ganzen Sonnenreligion war die Stadt 
.An, hehr. On, oder Pa-Hä .Haus des Rä“, das Heliopolis der 
Griechen, dessen Geschichte sich freilich nicht sehr weit zurück- 
verfolgen läbt. Im alten Reiche wird es nur selten genannt und 
erst in der zwöllten Dynastie (vor 20(X) v. Ohr.) erfolgte, wie eine 
dichterisch ausgeschmückte Schilderung des Ereignisses, die in 
einer Berliner Lederhandsehrift •) erhalten geblieben ist, berichtet, 
die Gründung des groben Rä-Tempels, an dem die späteren Pha- 
raonen eifrig thätig waren. Der Bau war jedoch nicht das erste 
Heiligtum an dieser Stelle, der eben genannte Papyrus erwähnt 
das grobe Hans des Tum in Heliopolis, das bei Gelegenheit der 
neuen .\nlage vergröbert worden sei. Von dem Tum-Tempel ist 
nichts erhalten geblieben, und von der Gründung der zwölften 
Dyna.stie legt nur noch die Teinpelumwallung und ein einsamer 
Obelisk mit dem Königsnamen IJsertesen I bei dem Dörfchen 
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.Matiilicli /,cii;;Mis ul). Da.-; Wort des l’roplieton .lereinias l.‘>. 1H: 
,er wird die Bildsäulen im Soiiiienlempel in .Niiyplenland zcrlire- 
clien und die ägyptischen Götzentempel mit Feuer verhrennen“, 
hat sich hier im vollsten Umfange erfüllt. Schon im Altertume 
hegannen die Zerstörungen. Unter Ramses III. (um 1200) stand 
der Tempel auf der Höhe st'iner .Macht, 12!'l.‘i Personen sollen in 
ihm angestellt gewesen sein; später weit) llerodol nur noch von 
der Weisheit der hiesigen Priester, nicht mehr von der Pracht 
der Anlage zu erzählen und unter Siraho war der Ort so gut 
wie ganz verlassen, wenn ihn auch Reisende noch häutig he- 
suchten. Trümmer erhielten sich bis in die arabische Zeit hin- 
ein, der Obelisk, der neben dem erhaltenen .stand, stürzte ei-st im 
l.‘i. .lahrhundert n. Chr. um, eine prächtige Götterstatue, die in 
der Nähe sich befand, ward von Ahmed ibri Tulun (870— «84 n. Ghr.) 
zerstört. Bei neuern Ausgrabungen hat man auch unter der Frde 
fast nichts mehr vorgefunden. 

Länger als die Denkmäler des Gottes Rä erhielt sich eine ihm 
hier geweihte Quelle. Als um 730 v. Ghr. der König Pianchi von 
Äthiopien auf seinem Siegeszuge durch .\gypten >*) nach lleliopolis 
kam, da wusch er sein Angesicht, wie er selbst erzählt, in «lern 
Becken frischen Wassers, in dem Rä sein Antlitz zu waschen 
pllegt. Es ist dies die Sonnenquelle, wie sie noch heute die Araber 
nennen, in der nach einer alten Legende die .Mutter des Heilands 
die Windeln des Kindes wusch, als sie vor Herodes flüchtend nach 
.Ägypten gelangte. Aus dem verschütteten Wasser entsproü der 
Balsamstrauch, der nach .Maqrizis poetischer Erzählung nirgends 
auf der Welt wächst, als gerade hier: und noch heule zeigt man 
die Sycomore, in deren Schatten die heilige Familie gerastet haben 
soll. Wenn auch der jetzige .Stamm erst wenige .Jahrhunderte alt 
ist, so steht er doch an der Stelle eines Vorgängers , der bis in 
die Zeit Christi sein Alter zurückgeführt haben mag: die Stelle 
selbst gilt bis auf den heutigen Tag den Araliern und christlichen 
Kopten als eine geweihte. 

Der eben erwähnte altägyptische Text gewährt in seinem 
weiteren Verlaufe Aufschlub über die Handlungen, die ein nach 
lleliopolis selbst gelangender Pharao vorzunehmen hatte. Nach- 
dem er sich gewaschen halte, zog Pianchi auf die Sandhöhe in 
Heliopolis und brachte hier angesichts des Gottes Rä bei dessen 
Aufgange ein grobes ( tpfer dar mit weißen Rindern, Milch, Bal- 
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.«am, Weihiaticli und allerhand wolilriechenden Höl/.ern. Als er 
von diesem Zn^e nach dem Sonnenlempel kam, da pries ihn der 
Vorsteher des Tempels, der Vorleser im Tempel sprach die F'or- 
mel vom Abwehren der Feinde vom Könige, die (ieremonie im 
Sternenhaus (ein Tempelranm) ward vollzogen, die heilige Binde 
angelegt. Der König reinigte sich mit frischem Weihniuch, man gah 
ihm die Blumen des Ha-t henben, d. h. die Pflanzen, die der Opfernde 
hier im 'rempel in den Händen halten muhte, wenn er vor der 
Gottheit erscheinen wollte. ,Kr trug die Blumen, erstieg hinauf die 
Treppe zu der grotien Kammer (dem Allerheiligsten) um zu sehn 
Bä in dom l.lat-beidten, er, der König selbst. Es stand der Fürst 
allein da, er löste den Riegel, er öll'nele die Thürflügel, er sah 
seinen Valer Bä in dem ehrwürdigen Hat-heid)en, die Mä.'/-ßarke 
des Rä und die Sekti-Barke des Tum. Dann verschloü er die 
Thören, legte .Siegelerde auf und drückte auf diese das könig- 
liche Siegel. Dann sprach er befehlend zu den Priestern : , Ich 
habe geprflll das Siegel, niemand soll zu ihm (dem lloiligtum) 
eingohen von den übrigen Königen (d. h. den L'nterkönigen Pi- 
anchis)“. Er stand da, sie aber warfen sich nieder auf ihren 
Bauch vor Seiner .Majestät, indem sie .sprachen: ,es bleibe be- 
stehn, es mehre sich, nicht werde vernichtet Horus, der da lieht 
Heliopolis* d. h. der König selbst. Nun ging Pianchi zurück zu 
dem Tempel des Tum, herbeigehracht ward die Bildsäule seines 
Vaters Tuin-Aeperä, des Fürsten von Heliopolis“. Hierauf verlieh 
der Herrscher die Stadt. 

Das Heiligtum, welches Pianchi besuchte, enthielt zunächst 
zwei Barken. Dieser bedurfte der .Sonnengott, um seine Tages- 
fahrt am Himmel durchführen zu können, bestand doch nach 
altägyptischer Anschauung die Bewegung der Ge.stirne in einer 
SchilTlährt, die entw'eder auf dem aus \Vasser bestehenden Him- 
melsgewölbe oder, falls man das Gewölbe für ehern hielt, auf dem 
dasselbe durchströmenden himmlischen Nile vor sich ging. Die 
Sonne hatte nach der verbreitetsten Ansicht zwei SchitTe zur Ver- 
fügung, die Mä.;/, hez. .Mä.Vel-Barke, welche sie während der Mor- 
genstunden, und die Sekti-Barke, die sie Nachmittags benutzte. 
Daneben tritt der Gedanke auf, die Zahl der Barken sei eine weit 
gröbere, für jede Tagestunde sei eine besondere bestimmt. Die 
Boote haben die Gestalt der gewöhnlichen Nil.schilfe, in der .Mitte 
pllegt eiti(‘ <Htjflte angehrachl zu sein, in di'r der Gott Rä Plalz 
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goMonimon hat, davor und dahinter stehn je nacli den Stunden 
wecdiselnde Gotllieiten, die die Sonne Itegleiten, ihre Keinde he- 
kä tupfen oder das ^cllilt■ lenken. Vor allem werdt'ii gerne die 
■Vehonfortneti des Hä seihst Tutn und .Veperä unler seitieii Ge- 
nossen aufgel'ührt. 

Aitser den heiilen Barken heländ sich in detn Tentpt'lrannie 
noch ein anderer heiliger Gegenstand, ein Göttersyinhol in Gestalt 
eines kleinen, vermutlich aus Stein he.stehenden Ohelisken, heii- 
hen, nach dem der gan/.e Tempel den besonders in religiösen 
und magischen Texten viciverwendeten Namen Hat-benhen ,IIaus 
des Obelisken“ erhalten hatte. Dieser galt als Incorporation 
des Gottes Hä seihst. VVeitn tnan als solche einen leblosen Gegen- 
stand auswählte, so gehl dies, wie noch zu erwähneti sein wird, 
auf asiatische Anschauungen zurück, und ist es sehr beachtens- 
wert, dati diese Vorstellung in Heliopolis nicht nur bereits in ur- 
alter Zeit auflritt, sondern sich auch während der ganzen Dauer 
des Allägyptertumes zu erhalten vermochte. Dies ist um so auf- 
lällender, als man daneben in dem Phönix eine rein ägyptischen 
Vorstellungen entsprungene zweite Incorporationsform des Hä an 
dem gleichen Orte verehrte. Seit vorgeschichtlicher Zeit .scheint 
ein inniger Zu.sammenhang zwischen Heliopolis und Asien be- 
standen zu haben und die Krinnerung an ihn ward nie vergessen, 
noch den griechischen Heisenden ward von ihm erzählt, woraus 
sie freilich die irrtümliche Angabe erschlossen, Heliopolis sei 
eine arabische (iründung, während die Semiten Ihatsächlich hier 
nichts gestiftet halten, als eine Religionsform. 

Schon die ehen hervorgeliohene Thatsactie, dati man in He- 
liopolis zwei Incoi iiorationen des Sonnengottes verehren zu müssen 
glaubte, zeigt, dala man denselben nicht für eine einheitliche Ge- 
stalt hielt, sondern in verschiedene Teile zerlegte, deren jedem eine 
eigene Persöidichkeit zugeschrieben ward; altägyplische Texte be- 
haupten denn auch. Hä habe nicht weniger als 7 Seelen (ha) und 
14 Persönlichkeiten (ka) besessen. Anfangs w'ird jede Form einen 
eigenen Wirkungskreis gehabt haben, allmälig aber grill' eine 
in die Machtsphäre der andern über, so dab zwar die Grundbe- 
deutung der Gestalten eine verschiedenartige blieb, ihr Wesen und 
Wirken sich sonst aber fast ganz deckte. Die wichtigsten unler 
diesen Kinzelformen sind diese: Hä seihst, den die Inschriften als- 
Gott von I lelio|)olis, von Ghois, Apollinopolis magna und ch's 
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15. oberägyptischeii Nomos bozeichnen. Darge.stellt wird derselbe 
fast regeliiiäüig als Mann mit dem .Sperberkopfe, in der einen 
Hand das Zeiclton des Lettens, in der andern das der königlichen 
W'ürde, das Herrseberszepter u.s. Auf dem Kopfe befindet 
sicdi die Sonnenscheibe, um die sich die Uräu.ssclilange, das 
Symbol der Macht über Leben und Tod schlingt. Der Sperber- 
kopf ist das chardkleristisclie Zeiclien aller Sonnengott beiten, ein 
grober Teil derselben verkörperte sich in Sperbern, und wenn ein 
Gott diese Gestalt zeigt, so ist der Rückschluß auf seine solare Natur 
ein zwingender, ln der Zeit, in welcher die ganze altägyptische 
Religion eine Sonnenreligion zu werden suchte, ward der Sperber 
gleichbedeutend mit Gott und dient das Bild des hockenden 

Vogels als Sinnzeichen für das Wort neter ,Gott“, geradeso 
wie das Bild der Schlange ^ für das neter-t , Göttin“ verwendet 

wird. Wie man dazu kam, den Sperber mil der Sonne in Ver- 
bindung zu setzen, wird nicht überliefert, iler Name des Tieres 
hak hat mit dem Gestirne nichts zu thun, doch liegt die Ver- 
mutung nahe, daß das Volk den Raubvogel, der hoch in den 
Lüften dahiaschwebte, der an dem blauen Himmel zu verschwin- 
den schien, der sich scheinbar mit der Sonne vereinigte, und dann 
wieder auf die Erde schnell wie ein Lichtstrahl herabschoß, für 
den Boten und einen Teil der Sonne ansah, und hiervon ausge- 
hend annahm, auch die Sonne selbst habe Sperbergestalt. Noch 
die Neuplatoniker haben einen innigen Zusammenhang zwischen 
Sperber und Sonne zu linden geglaubt: Porphyrius erzählt, dieser 
sei darauf begründet, daß der Sperber aus Blut und Geist (jivfvfia) 
sich zusammenselze. Daß derartige Schlösse sehr nahe liegen, 
erkennt man am klarsten, wenn man sich erinnert, daß auch an- 
dere von den Ägyptern ganz unabhängige Völker Sperber und 
Sonne zu verbinden trachteten und beispielsweise Homer, Odyssee 
15. 525 den Habicht des Phöbus schnellen Boten nennt. Im Nil- 
thale wurden in Folge dieser Gedankengänge die verschiedenen 
Sperberarten göttlich verehrt, in heiligen Hainen gepflegt und 
nach ihrem Tode einbalsamiort. 

Horns. Unter dem Namen des Horus (Her) werden zwei 
ursprünglich ganz verschiedene Götlergestalten verstanden, Horus 
der Sohn der Isis und der Sonnengott Horu.s. Erst später liat 
nmn versucht, beide Gotlheilen zu verschmelzen, und hat den Krieg, 




It! Die Religion der alten Ägypter. 

den der Sonnengott Hotais mit den Mächten der Finsternis führte, 
gteichgesetzt dem Kample, den der Sohn der Isis mit Set aus- 
tbeht. Der Sonnengott Horus i.st es, den die Griechen ihrem 
Apollo gleichsteilten, mit dem Isis-Sohne hat derselbe in seiner 
innern Hedeutung nichts gemein. Meist wird der Sonnengott da- 
durch von seinem Xamensver'vandten unterschieden, dati man 
ihm bestimmte Beinamen giebt, die je nach den Nomen, in denen 
derselbe verehrt ward, wechseln; jede dieser N'omosformen ward 
im Laufe der Zeit zu einer selbständigen Gottheit und kommt es 
häufig vor, dati man mehrere derselben als von einander unab- 
hängige Ge.stalten gleichzeitig verehrte. Unter diesen Formen sind 
hervorzuheben: l.lor-ur; „der ältere Horus“, griechisch Aroeris, 
der besonders in dem nahe bei Memphis gelegenen Letopolis Ver- 
ehrung find, als .sein Geburtsort galt Apollinopolis parva, als seine 
Mutter eine Hathor. Auch in Onibos in Überägypten war ihm 
ein ausgedehnter Tempel geweiht. Seine Gestalt war die eines 
Mannes mit Sperberkopf oder auch die eines Sperbers. Bezeich- 
nend für die Religionsmischerei der .spätem Zeit ist es, daü er in 
dieser als l.lor-ur-Su, der Sohn des Rä auftritt, wobei er seihst, 
Su und Rä ursprünglich gleichbedeutende Begriffe .sind. 

llor-nier-ti, „der Horns der beiden Augen“, d. h. der Sonne 
und des Mondes, Herr von Sedennu, einer Stadt des unterägyp- 
tischen Nomos Rharbätlius. In Uanopolis setzte man ihn in 
späterfer Zeit dem Gotte der zeugenden N'aturkrall Aem und 
dem Monde gleich, verwandelte demnach seine solare Natur in 
eine lunare. 

Hor-xent-nen-ma „Horus, der Herr des nicht Sehens“, 
eine in Letopolis aiil'tretende als blind gedachte und die Sonnen- 
linsternis symbolisierende Gottheit, der die Spitzmaus heilig war, 
welche man nach l’lutarchs Behauptung in Ägypten göttlich 
verehrte, weil sie als blind galt und die Finsternis älter war 
als das Licht. 

l.lor-ern-/u-ti, der griechische Harmacliis .Horus an bei- 
den Horizonten“, d. h. am Horizonte des Ostens und Westens, 
bei seinem Aufgange und Untergänge; zuweilen nur als l.Ior-em- 
gu „Horus an dem Horizont“ bezeichnet, gilt er als Gott der auf- 
gehenden Sonne insbesondere. Gerne und schon frühe ward er 
mit Rä vereinigt und dann „der groüe Gott, der Herr des Him- 
mels Rä-Harmacliis“ genannt, in welcher Form er, zuweilen uiil 
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Hinzufügunsf des Namens des Tum als GoU von Heliopoli.s er- 
selieinl, wo seine Gemahlin die lu-s-üas war. Außerdem spielte 
er in Tanis, ganz im (Jslen des llelta.s an der asiatischen Grenze, 
eine hosondere Holle. Ihm war die große Sphinx zu Gizeh ge- 
weiht, jenes uralte Denkmal, das den Inschrillen zufolge bereits 
zur Zeit des Chephrcn vorhanden war. 

Hor-nuh ,der goldene IJonis“ ist zunächst die Gottheit der 
Morgen.sonne, die sich im goldigen Glanze des Morgenrote.s zeigt; 
er tritt dabei in einen gewissen Gegensatz zu der „goldenen“ 
Ilathor, die nichts zu thun hat mit der goldigen Aphrodite der 
Griechen, sondern Göttin des im Abendglanze strahlenden, die 
sterbende Sonne empfangenden Westhimmels ist. Mit Vorliebe 
nimmt der König, der sich stets als irdische Sonne hinzustcllen 
suchte, den Titel Goldhorus an , wie er auch sein eigenes Er- 
scheinen als ein Erglänzen zu bezeichnen pflegt, mit demselben Aus- 
drucke, der regelmäßig für den Sonnenaufgang Verwendung findet. 

Hor-hekennu, ein sperberköpfigcrGott, der in Dendera als 
Gatte der (Jöltin Bast genannt wird und von dem es heißt, er 
glänze in der Sonnenscheibe. 

Hor-behudet, dem Hor-dema entspricht, spielt in einer 
Sonnensage die Hauptrolle. 

tlor-ka „Horus der Stier“, ist der Planet Saturn, Hor- 
doser „der rote Horus“ der Planet Mars und Hor-äp-seta „der 
Eröffner des Geheimnisses“, der Planet Jupiter, wobei diese drei 
Planeten als Emanationen der Sonne betrachtet worden zu sein 
scheinen. — Eine auf grammatischem Wege gewonnene Gottheit 
ist ftor-t, unter deren Namen man Hathor in Sebennytos verehrte. 
.Sie gilt hier als Tochter des Kä und .Mutter des Anher, und wurde 
in später Zeit der Tefnut in ihrer Gestalt als Löwin und der 
wohlthätigen Nephthys gleichgestellt, Göttinnen, die mit ihr nur 
das weibliche Geschlecht gemeinsam hatten. In den .Mythen war 
für diese nur priesterlicher Spekulation entsprungene Gestalt be- 
greiflictier Weise ebensowenig wie für Hä-t Platz, alle ihr gege- 
benen Titel und Eigenschaften, ihre (teburt in Dendera und ähn- 
liches sind von anderen Gottheiten auf sie übertragen worden. 

Aepi'erä „der Werdende“ ist genau genommen der Gott der 
Morgensonne, ln einem Turiner Papyrus heißt es daher: „Ich bin 
Aeper des Morgens, Hä des .Mittags, Tum des Abends“, doch ward 
diese Unterscheidung nicht streng durchgeführt und kann Aepeni 
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bisweilen die Sonne ganz allgetiiein bezeiclition. Meist li ilt <ler (ioti 
als Mensch auf mit dem Skarabäuskäler über sich oder mit einem 
Skarabäus als Kopf, wobei das Tier als Sinnbild für den Namen 
des Gottes und zugleich für <las Wort x^per „werden“, welches 
seine Ilaupteigenschall angab, diente. 

Tum, Atuni, griechisch Tomos ist zunächst die Abendsonne: 
er ward in Ileliopolis als Herr der Welt und als Schöpfer hoch 
verehrt. Das Totenbuch nennt ihn „tlen Schöpfer des Himmels, 
den Verfertiger der Wesen, der ttlies was da ist erzeugte, der die 
Götter gebar, der sich selbst erschuf, den Herrn des Lebens, der 
frische Krafl gewährt den Göttern*. Kr selbst entstand aus dem 
Urgewässer .N'u und batte für die Unsterblichkeit grobe Heduu- 
tung, aber auch im Diesseits erwies er sich als gütige Gestall, 
denn von ihm ging der Nordwind aus, der in dem heiüen Som- 
mer Ägyptens den Bewohnern frische Luft zulührte und dessen 
„süLien Hauch zu atmen“ einen der Sehnsuchtswünsche noch der 
Toten bildete. Neben Ileliopolis war eine Hauptslfdle seiner Ver- 
ehrung die in dem alten Testamente erscheinende Stadt Uilhom 
(ägyptisch pa-Tum „Haus des Tum“), deren Reste vor einigen 
■laliren von N’aville bei Teil el Mascluila im .Süden des Delhi auf- 
gedeckt worden sind, wobei derselbe noch die Mauern der Korn- 
magazine naebzuweisen vermochte, deren Anlage nach II. .Mos. 
1. 11. durch die .luden erfolgte. Dargestellt ward Tum meist als 
ein .Mann mit der Krone von Ober- und Unterägypten; wenn er 
neben andern Sonnengöttern erscheint, so pllegl er Rä-Harniachis 
zu folgen, dagegen vor .Veperä zu stehn. Kitte weibliche Gottheit 
steht ihm ursprünglich nicht zur Seite, erst ein spfiter Text zu 
Dendcra .spricht von der Göttin Tum-t, dem weiblichen Tum, und 
behauptet, sie sei in Bubastis verehrt worden. 

Ru, griechisch Sos, Rosos, .Sosis genannt, ist der erstgebo- 
rene Rohn des Rä und der Hathor und der Zwillingsbruder der 
löwenköptigen Göttin Tefnut, in den Götterdynastien zu Theben 
ebenso wie zu .Memphis nimmt er die dritte Stelle ein. Kin Text 
der Königsgräber zu Theben berichtet von ihm in seiner .Miscli- 
form Aunsu-nefer-hetep-Ru „er bat getrennt den Himmel von der 
Erde, er hat den Himmel erhoben in Ewigkeit über die Erde“. 
Andere Texte lassen ihn das Urgewässer (Nu)i <lie Säulen des 
Himmels u. s. f. erheben. .Seine Gestalt ist die eines Menschen 
mit einer Eeder auf dem Haiiple; wenn er mit Tefiml zu.sammen 



Digitized by Google 




1 !» 



ZwiMtes Kapitel. Die S<iniionrcli|'ion. 

abgobildel wird, liäiifig die eines Löwen. Unter seinen \'ereli- 
rungsstätlen sind die Insel Higgeh bei l’liilae, Latopolis, Dondera, 
Memphis zu nennen. Die Grundbedeutung des Goltesnaniens ist 
wohl .der Erheber“, entsprechend dem Stamme su erhoben, sich 
erhebi'U, und denkt man dabei an ilin als den Träger des Him- 
mels. ln andern, spätem Texten erscheint er mit veränderter 
Bedeutung als Vertreter der glühend heilien Sonne, bez. des 
heiüen Windes; die zufällig dem eben erwähnten äu gleichlautenden 
Stämme für „heiü sein, ausdörren“, und für .Wind“ haben wohl 
diese ßedeutungsverschiebung veranlalil. 

Die eben genannte Genossin des Su, die Göttin Tefnut, 
gilt im Totenbuche neben ilun selbst und neben Tum als einer 
der Herren von Ileliopolis. In Philae wird sie als Tochter des 
Rä bezeichnet, in Nubien ist sie Mutter der Thoth, und in Ele- 
phantine wird sie Isis-Sothis gleichgestellt, während die jüngem 
Texte sie mit Su in das Sternbild der Zwillinge versetzen. Wie 
man siebt, ist ihre Aulfassung eine sehr verschiedenartige, je nacli 
ihren Kultussbätten, zu denen noch Memphis, Lycopolis in Unter- 
ägypten, Dendora, Eileithyia u. a. hinzuzurechnen wären. Meist 
erscheint sie als Göttin mit Löwenkopf, die Sonnenscheibe «auf 
dem Haupte, seltener wird der Löwenkopf durch einen Monschen- 
kopf ersetzt oder die ganze Gestalt als die eines Löwen gebildet. 
Ursprünglich wohl als .solare Gottheit gedacht verwischt sich ihr 
Charakter später vollkommen, ebenso wie der der meisten ägyp- 
tischen Göttinnen. 

Äten bezeichnet zunächst die Sonnonscheibe und ist cs ein 
wenig glücklicher Einfall gewe.sen, das Wort mit dem zwar laut- 
lich anklingenden, begrifflich aber grundverschiedenen semiti.schen 
Adonai oder mit Adonis vergleichen zu wollen. Im allgemeinen 
wird äten nur iin Zusammenhänge mit Rä genannt, der dann Rä 
in seinem äten und ähnlich heißt, doch kommt daneben verschie- 
denfach bis in die Zeit des Taharka herab eine Verehrung des 
äten für sich vor. Dieselbe war in Heliopolis üblich, wo sich ein 
Äten-Tempel erhob, in dem Könige aus der IS. und Ul. Dynastie 
baulich thätig gewesen sind. fVährend einer kurzen Periode der 
ägyptischen Geschichte gelang es der Aton-Religion Keichsreligion 
zu werden. Es war dies unter dem Könige Amenophis IV. (um 
l-öllO), einem Monarchen, der sich schon durch sein Äußeres, das 
weit vorspringende Untergesicht, die unproportionirt langen Glied- 

2 * 



Digitized by Google 




äil Die Religion der allen Ä(;ypt(T. 

nuiLit'ii, die Ketlwfilste an seinen Gliedeni aulTallend von den 
nbrigen Ägyptern untersciieidet. Denn der Unisland, daLi seine 
Zeilgonossen sich ihm ähnlicli abbilden ließen, zeigt nicht ehva, 
daß sie es wirklich waren, sondern entspringt nur der ägyptischen 
Gewohnheit, in den Darstellungen die ganze Generation scbab- 
lonenhatl mit den charakteristischen Zügen des augenblicklich 
regierenden Pharaos auszustatfen. 

Vielfach hat man geglaubt, dem Könige asiatische Abstam- 
mung zuschreiben und dadurch seine Kigentümlichkeilen erklären 
zu müssen, obwohl gerade sein Außeres den Gedanken an semi- 
tisches Blut hätte ausschließen sollen. Aber auch son.«t ist die 
Vermutung aus der Luft gegriffen. Sein Vater Amenophis lil. 
war ein Ägypter in seinem Äußern wie in .seinem Wesen und 
seine Mutter Tii trägt keinen semitischen, sondern eher einen 
libyschen Namen. Gelegentlich hat man behauptet, sie sei iden- 
tisch mit der H'ochter eines asiatischen Pürsten, die Amenophis III. 
zum Geschenk erhallen hatte, und hat sogar in dem Vorhanden- 
sein von Urkunden, die einen innigen V'erkehr zwischen Asien 
und Ägypten in dieser Periode beweisen, einen Beleg für diese 
Annahme linden wollen. Pin Blick auf die Denkmäler genügt, 
um sie als unberechtigt zu erwei.sen. Nach diesen war 'l’ii die 
Tochter zweier Privatpersonen .luäa und Tuäa, deren Namen 
gleichfalls auf libyschen Ursprung hindeulen und kcinonlälls semi- 
tisch sein können. Wäre aber die regierende Königin Asiatin ge- 
wesen, dann würden gerade die erwähnten Urkunden, die mehr- 
fach der Familienbeziehungen der damaligen Monarchen unter ein- 
ander gedenken, auch diese für den asiatisch-ägyptischen V’erkehr 
gnindlegende Thatsache anführen. 

Amenophis III. war, soweit die In.schriften darüber Aufschluß 
gewähren, strenger Anhänger der alten ägyptischen Religion ge- 
wesen; Amon-Kä von Theben war es, dem er vor allem Tempel 
errichtete. Sein Sohn ließ anfangs die alten Verhältnisse beste- 
hen, trug er doch selb.st einen mit Amon zusammengesetzten 
Namen; auf den ältesten Denkmälern ist sein Bild noch dem .seines 
Vaters ähnlich. Bald änderten sich jedoch seine Anschaunngen, 
er nahm einen neuen Namen .Au-en-äten , Glanz des Älen“ an, 
und beschloß den Aten-Kult in ganz Ägypten einzuführiMi mit 
Unterdrückung der Verehrung der anderen Gottheiten. Nur die 
Sonnengötter .sollten insofern anerkannt werden, daß man sie mit 
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Alfti, ilur als lieiiütlieislische (Jcstalt verehrt werden sollte, V(,‘r- 
scliniol/.. In diesem Sinne, als Teile der einen (lottheit , treten 
Horns, Hä, Tum und auch Anienophis 111. unter seinem Vor- 
namen Rä-neb-maä ,Rä, der Herr der Wahrheit“ in den Inschrif- 
ten dieser Zeit auf. Der Umschwunjr scheint plötzlich eingetreten 
zu sein. Xoch ist in Theben ein Grab erhalten, dessen Anlage 
in den ersten Jahren des Königs erfolgte und dessen eine Hälfte 
ihn als Anhänger des Amon zeigt, während die andere von Äten 
spricht und das unvollendete innere Grab auf die dritte Periode 
dieser Religionsrelörm hindeutet. Der König hatte nämlich zuerst 
in Theben seinen Aufenthalt nehmen wollen , wie es seine Vor- 
fahren gethan hatten, hier sollte ein großer Tempel für Rä-Har- 
niachis-Äten , ein Henben, also eine .sich an einen Obelisken an- 
schließende Anlage sich erbeben. Allein der Widei-stand der 
thebanischen Priesterschaft war übermächtig, der König verließ 
mit seinem ganzen Hofstaat den Ort, legte sich in .Mittelägypten 
bei dem heutigen Teil el Amarna eine neue Hauptstadt an, die 
ganz der Sonnenverehrung geweiht war; sogar das Reichsarchiv 
ward hierher mitgeschleppt, ihm entstammen die in letzter Zeit 
viel besprochenen Koilinschril'ten von Amarna. Hier befinden sich 
auch die Gräber der .Anhänger des .Monarchen,* deren Inschriften 
und Reliefs die (Juelle für das Wenige bilden, was von dem Aten- 
Kulte bekannt ist. 

Das Bild des Gottes war das einer Sonnenscheibe, die ihre 
Strahlen zur Erde sendet, jeder Strahl endet in eine Hand und 
diese Hände reichen häutig das Zeichen des Lebens, der Macht 
und .\hnliches dem Könige, oder streuen dieselben über der Erde 
aus. In menschlicher Gestalt wird der Gott nie dargestellt. Der 
Kultus bestand ähnlich dem sonstigen ägyptischen wesentlich in 
feierlichen Umzügen, an denen der König mit .seiner Familie Teil 
zu nehmen pflegte, und in dem .\bsingen von Hymnen, die sich 
durch ihre geschmackvolle Form auszeichnen. Einer derselben, 
der in dem Grabe eines .4hmes erhalten geblieben ist, lautet; 
«Dein Untergang ist schön , oh Du lebender Aten , Du Herr der 
Herrn, Du Fürst Ägyptens! Wenn Du Dich vereinigst mit dem 
Himmel im Untergebn, dann jubeln die Länder und die Menschen 
zu Deinem Angesicht, indem sie Lobpreisungen darbringen dem, 
der sie erschuf und anbeten den, der sie bildete vor dem Ange- 
sichte Deines Sohnes, den Du liebst, des Königs von Ober- und 
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IJiilerägyptcli, der da lebt von Walirheit, .Vu-en-aleii. Das ganze 
Ägypten und jedes Land , welches liegt innerhalb des Kreislaufes, 
den Du in Deinem Glanz vollbringst, preist Dich bei Deinem 
Aufgange und bei Deinem Untergange in gleicher Weise. 0 Du 
Gott, der Du lebst von Wahrheit, der Du uns vor Augen stehst, 
Du schaffest was nicht war, Du machtest dieses alles, wir gingen 
hervor aus Deinem Munde. Du giebst mir Ehren vor dem Kö- 
nige an jedem Tage, nicht fehle mir ein schönes Grab nach 
meinem Greisenalter in dem Berge der Stadt Au-aten u. s. f.“ 
Sogar ein Königsring ward dem Gotte verliehen, der ihn als Kö- 
nig der Welt kennzeichnen sollte, in ihm wird er bezeichnet als 
,R;i-Harmachis, der sich freut am Horizonte in seinem Xamen als 
.Su, der sich in dem Aten befindet“; unter seinen Titeln treten 
die ,Herr des Himmels, Herr der Erde, der Leben giebt ewiglich, 
der erleuchtet die Erde, der sich freut über die Wahrheit* 
häufig auf. 

Au-en-äten scheint anfangs versucht zu haben, seine Reform 
friedlich durchzuführen; der Widerstand, den er fand, machte ihn 
zum Fanatiker. Der Name des Amon, in dem er den Hauptgeg- 
ner seines Gottes erkannte, ward auf den .Monumenten zerstört, 
bis in die Grabkammern hinein, auf Totenstelen und ähnlichen 
Gegenständen ward er aufgesucht und sogar in Eigennamen aus- 
gemeihelt. Trotz dieser Gewaltmittel gelang es ihm nicht seinen 
Zweck zu erreichen. Als er starb, hielt sein unmittelbarer Nach- 
folger noch an dem Glauben fest, dann lieh man ihn fallen und 
nun begann umgekehrt eine Verfolgung dos Aten. Die Haupt- 
stadt lies Sonnenkönigs ward verla.ssen und ist nie wieder besie- 
delt worden, die Atentempel wurden zerstört, der .Name des 
Gottes und der des Königs ausgemeiüelt. Nur gelegentlich wird 
diese Gestalt des Sonnengottes später in (ten Texten erwähnt, 
Heliopolis scheint der einzige Ort gewesen zu sein, wo sein Hei- 
ligtum bestehn blieb, im übrigen Reiche traten die andern Son- 
nengotlheiten wieder an seine Stelle. Freilich erscheinen sie nun- 
mehr selten allein und in reiner P'orm, meist sind sie mit andern 
Göttern verbunden, als Anion-Rä, Anum-Rä u. s. f. Von bedeu- 
tendem (iöttern ist es fast nur Utah, der sich der allgemeinen 
Verschmelzung mit der Sonne zu entziehen vermochte und dies 
auch nur dadurch, dali er so gut wie ganz in Osiris anfging, in 
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ili'iii (!o1Il' lies Tületiroielies, der in gewissem (iegeiisalze zu Rä, 
dem Rolle der leitenden Welt, slatid. 

Der Kuli, der dem Sontiengollc gall, uiderseliied sich in 
iiichls von dein, den inan andern Rotllieilen zollle Man oplci-le 
ihm Speisen und Getränke und brachle auch biulige Opfer neben 
pflanzlichen dar; die gern wiederhollo yehauplung, Rlut und Wein 
seien dem Golle nichl genehm gewesen, beruhl auf Irrtum. Nur 
darin ist eine Verschiedenheit zu erkennen , daü man Hä mehr 
Hymnen sang und längere Gebete an ihn richtete als an anden- 
Wesen. Dies lag in der Natur der Sache begründet, bei einer 
N'aturgoltheil wie der Sonne war es weit leichter, ihre wohlthätige 
Macht in ihren Werken, die jedermann vor Augen standen, zu 
preisen und klar zu legen, als bei mehr ethischen Gestalten, die 
keine so greifbaren Erfolge ihrer Thätigkeit aufweisen konnten. 
So finden sich denn dichteri.sche’ Werke aller Art, die Hä und 
seinen Doppelgängern, Hannaehis, Aepeni, Tum u. f gewidmet 
sind, in reicher Fülle seit den ältesten Zeiten bis zur Herrschaft 
der römischen Kaiser herab in Fapyris wie auf Steindenkniälern 
aufgezeichnet. 

Zahllos sind vor allem die Hymnen, welche in Totentexleu 
in ermüdender Weise stets dieselben Gedanken über dio schafTende 
und erfreuende .Macht der Sonne und den [Sogen wiederholen, 
welchen der Verstorbene von ihr erwartete. Als bezeichnendes 
Beispiel sei hier ein in vielfachen, leicht ahweichenden Gestalten 
erhaltener Gesang in der Form wiedergegeben , die der Turiner 
Totenbuchtext cap. 15 darbietet: 

.Hede des Osiris N. (Name des Toten): Preis sei Hä, dem 
Herrn der Strahlen, der leuchtet über dem Osiris N. Er wird ge- 
priesen am .Morgen , er wird geehrt am Abend , es geht hervoi' 
seine Seele zu Dir an den Himmel, reisend in der Mädel -Barke, 
anlangend in der Sekti- Barke; sie dringt ein in den Kreis der 
Planeten am Himmel.'* 

„Der Osiris N. spricht, indem er preist den Herrn der Ewig- 
keit; Preis sei Dir Hä-Harmachis, .\epera, der sich selbst erzeugt, 
doppelt schöner! Du gehst auf am Horizonte, du erleuchtest 
Ägypten mit Deinen Strahlen. Alle Götter sind in Freude, wenn 
sie erblicken den König des Himmels. Die Uräusschlange steht 
aufrecht an Deinem Hau|de, die Krone des Südens und die Krone 
des Nordens stehn aufrecht an Deiner Stirn , sie hereiteten sich 
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iliroii Sitz vorn iiii Dir. Preis sei dem Wulillliätigeii vorn an der 
Barke (wohl Sn), dieweil er für Dich vernichtet alle Deine Feinde, 
welche weilen iin Dnat (Unterwelt), er geht hervor verteidigend 
Deine Majestät, wenn man Deine schöne Gestalt erblickt.“ 

,Ich komme zu Dir, ich bin hei Dir um zu sehen Deine 
Sonnenscheibe jeden Tag. Nicht werde ich eingeschlossen, nicht 
werde ich zurückgestolien , wenn ich erneuere meine Glieder mit 
dem Anblick Deiner Schönheit ebenso wie mit all Deinen Zauber- 
formeln, dieweil ich bin einer von diesen Dir Ergebenen auf Erden. 

Ich erreiche das Land der Ewigkeit, ich vereine mich mit dem 
Lande der Ewigkeit, mit Dir! Siehe da, es erleuchtet es mir Uä 
.samt allen Göttern.“ 

,Der Usiris .N. spricht; Preis sei Dir, wenn Du aufgehst am 
Horizonte am Tage! Du befährst den Himmel in Frieden um 
zu rechtfertigen. Alle -Menschen freuen sich, wenn sie Dich kom- 
men sehn. Dich preisend mit ihren Händen. Du läüt sein am 
Morgen jeden Tages Wachstum und Entstehen unter Deiner .Ma- 
jestät. Deine Strahlen sind über den .Menschen. Wie man nicht 
be.schreiben kann den Glanz des A.sem (Legierung von Silber und 
Gold), so kann man nicht schildern Deinen Glanz oder die Länder 
der Götter. Deine Strahlen zerteilen das Dunkel über den -Men- 
schen. Du wurdest allein gebildet als Du niachte.st Deine Gestal- 
tungen auf dem Urgewüsser Xu.“ \ 

„Möge ich gehn gleichwie Du gehst; kein Ende möge ich \ 
linden gleichwie Deine Majestät, o Kä! Keinen noch so groben \ 
Fürsten giebt es, der durcheilte unendlich viel Wasser in einer \ 
kleinen Minute! Du thust es. Du gehst unter. Du beendest die 
Stunden — anders gesagt; die Tage und -Nächte gleichwie Du 
sie abgemessen hast — : Du beendest sie, gleichwie Du es ange- 
ordnet hast. — Du erhellst die Erde mit Deinen -Annen als Sonne 
wenn Du aufgehst am Horizonte“. (Dies bezieht sich auf Dar- 
stellungen des Sonnengottes als einen .Menschen, der mit seinen 
beiden Armen die Sonnenscheibe in die Höhe hebt). 

„Der Osiris .N. spricht, indem er Dich preist am .Morgen 
wenn Du sirahlst, er spricht zu Dir bei Deinem -Aufgange in 
Lobpreisungen; Der Du vergröberst Deine Werdungen, glänzend, 

— anders gesagt; grob in dieser Deiner Schönheit. — Du formst 
Deine Glieder; Dich selbst gebärend und nicht geboren werdend 
am Horizonte gehst t)u auf am Oberhimmel. Lab mich erreichen 
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den OberhinmiL'l der l^wigkeit aii der Stätte derer, die Dieli prei- 
sen. Ich vereinige mich den ehrwürdigen, vollkonnnenen, leuch- 
tenden Geistern der Unterwelt; ich gehe hervor mit ihnen um zu 
sehen Deinen Aufgang am Abend, an dem Du unmrm.st Deine 
■Mutter, die liimmelsgöttin Nut. Wenn Du wendest Dein Antlil'. 
tiach We.sten, dann preisen meine Arme Deinen Untergang iin 
Lande des Lebens (die Unterwelt). Du schufst die Ewigkeit; Du 
wirst gepriesen bei Deinem Untergange im Urgewiisser Nu. Du 
hast Dich eingesetzt in mein Herz, ohne Unterlab. Du verjüngst 
Dich selb.st mehr als alle (Jütter“. 

.Der Osiris N. spricht; Preis .sei Dir, wenn Du aufgehst im 
ürgewässer, erleuchtend die Erde atu Tage, da Du geboren wardst, 
geboren von Deiner Mutter auf ihren Händen. Du strahlst, Du 
verjüngst Dich, Du leuchtest als Grober des Sonnenaufgangs im 
Ui-gewässer Es schmücken sich die We.sen an Deinem Strome, 
feste feiern Dir die Nomen, alle Städte und alle Tempel, die er- 
leuchtet werden durch Deine Schönheiten. Dargebracht werden 
Dir Gaben, Oberfluü und Fülle. Erhabener der Erhabenen, d(;r 
da .schützt alle seine Stätten gegen das Schlechte, der Grobe des 
Glanzes in der Sekti -Barke, der Grobe des Erwünschten in der 
Ma^et-Barke. Du leuchtest dem Osiris N. in der Unterwelt, Du 
läbt ihn weilen im We.sten als Herrn über das Böse, geschützt 
gegen das Schlechte. Versetze ihn unter die Ehrwürdigen, die 
sich Dir ergeben haben, er vereinige sich den Seelen in der Un- 
terwelt, er durchwandele die Felder von Aalu nach einer Falirt 
voll Freuden.* 

.Der Osiris N. spricht; Ich gehe hervor zum Himmel, ich 
befahre das Erz (den Himmel), mein Leib ist inmitten der 
Sterne. An mich richtet man Lobpreisungen in der Barke, ich 
werde angerufen in der .Mad-Barke, ich sehe Ra im Innern seiner 
Kapelle, indem ich anbete seine .Sonnenscheibe täglich . . . Zeigt 
sich ein Bösewicht, so wird er niedergeworfen angesichts der Ver- 
kündigung des Ra, dab ich ihn zerschneiden würde in Stücke 
an seinem Rückgrat. Ich öü'ne Dir, Ra, Deine Kapelle bei gün- 
stigem Winde, die Sekti -Barke vernnndcrt ihre Fahrkrall, die 
Schitfsleute des Ra sind in Freude, wenn sie ihn sehn, den Herrn 
des Lebens, dessen Herz erciuickt ist, denn er hat niedergew'orfen 
alle seine Feinde. Siehe da, ich sehe Horns am Steuerruder (V), 
und Thoth mit der Wahrheit aul .seinen Händen. Alle Götter 
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sinil voll Kreiuk', weil .-iie iliii sclicu, der du kam in Frieden. 
Verklärt sind die Her/.en der Verklärten; der Osiris N. ist mit 
ilinen im We.sten, sein Herz ist cniuickt“. 

,Ks sprielil der Osiris N.: 

Preis sei Dir, der Du kommst als Tum, der Du wardst, 
indem Du erscliufst die Ncuidieit der (iötter. 

Preis sei Dir, der Du kommst als Geist der herrlichen Gei- 
ster im Westen. 

Preis sei Dir, Oberster der Götter, der edeuehlcl das Duat 
mit seinen Schönlieiten. 

Preis sei Dir, der Du kummst als Leuchtender wandernd in 
Deiner Sonnenscheibe. 

Preis sei Dir, der Du gröber bist als alle Götter, der leuchtet 
am Himmel, der herrscht in dem Duat. 

Du giebsl süben Hauch des Nordwindes dem Osiris N. 

Preis sei Dir, der Du eröfihest das Duat, der Du alle Pfor- 
ten zeigst. 

Preis sei Dir inmitten der Götter, der Du prüfest die Worte 
in der Unterwelt. 

Preis sei Dir in Deiner Wiege, der Du schalfend erschalfst 
das Duat mit Deinem Glanze. 

Preis sei Dir, Großer, Mächtiger, Deine Feinde sind hing<;- 
worfen im llinrichtungsraume. 

Preis sei Dir, der Du vernichtest Deine Feinde, der Du ver- 
tilgst die Ä|>ep-Schlange (die Finsternis). 

Du giebst süssen Hauch des Nordwindes dem Osiris N.“ 

-Es ötfnet Aroeris das Thor (der Unterwelt) er, der große Er- 
ölfner des großen Landes des Friedens im Berge der Unterwelt. 
Erhellt wird das Duat durch Deinen Glanz. Die Seelen in ihren 
geheimnisvollen Behausungen werden erhellt in ihren Höhlen. Du 
vernichtest das Böse, indem Du niederschmetterst und vernichtest 
die Feinde“. 

„Der Osiris N. spricht indem er preist Hä-Harmachis bei 
seinem Untergange im Lande des Lebens: Preis sei Dir Rä, Preis 
sei Dir Tum bei Deiner Ankunll! Schöner, Gekrönter, .Mächtiger. 
Du durchfährst den Himmel, Du durchwanderst die Erde, Du 
vereinigst Dich mit dem Oberhimmel im Glanze. Die Bewohner 
beider Hälften Ägyptens beugen sich vor Dir, sie geben Dir ihre 
Verehrung, es freuen sich die (iölter und die Bewohner der Un- 
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lerwelt über Deine Scböiiheilen: es preisen Dich die Bewohner 
der geheimnisvollen Orle; Dir opfern die Fürsten, die Du erschufst 
auf Erden. Es fahren Dich die, welche weilen am Horizonte, es 
lassen Dich fahren die , welche sind in der Sekti - Barke. Sie 
sprechen preisend wegen des Sieges Deiner Majestät: Komme, 
komme! Nahe Dich in Frieden! Dir gilt der Freudonruf, Herr 
des Himmels, Herrscher der Unterwelt. Es umarmt Dich Deine 
.Mutter Nut, sie sieht in Dir ihren Sohn, der da ist der Furchtbare 
und der Schreckliche, der da untergeht im Lande des Lebens, 
wenn es Nacht wird. Es erhebt Dich dann Dein Vater Tanen 
(hier die Erde), er breitet aus seine Arme hinter Dir zum Schulze. 
Es erfolgt Deine V'erjüngung in der Erde; Tanen vereetzt Dich 
unter die Geehrten vor Osiris. Der Tote N. ist in Frieden, in 
Frieden, er ist Kä selbst“. 

.Dies sind die Worte, welche zu sprechen sind vor Hä, wenn 
er untergeht im Lande des Lebens. Des Redenden beide Arme 
sind zur Erde geneigt“. 

„Der Osiris N. spricht preisend Tum bei seinem Untergange 
im Lande des Lebens in dem Glanze des Duat (in dem Duat, das 
er mit Glanz erfüllt): Preis sei Dir, der Du untergetrst im Lande 
des Lebens, Du Vater der Götter, Du vereinigst Dich mit Deiner 
Mutter im Lande des Westens; ihre Anne ergreifen Dich jeden 
Tag. Ein Teil Deiner Majestät ist in der Behausung des Sokaris 
(ein Teil der Unterwelt). Erfreut bist Du durch die Liebe zu Dir. 
Dir öffnet man die Thore am Horizonte, Du gehst unter im Berge 
des Westens. Deine Strahlen durcheilen die Erde um zu erleuch- 
ten die Länder der Bewohner der Unterwelt. Die in der Unter- 
welt und die lobpreisenden Geister preisen, wenn sie Dich .sehn 
an jedem Tage. Gieh Frieden den Göttern auf Erden, die Dir 
nämlich folgten; ich gehöre zu denen, welche sind in Deinem 
Gefolge. Erhabener Geist, gezeugt von den Götteni, den sie aus- 
rüsteten mit seinen Eigenschaften, über den kein Gericht abge- 
halten wird (?). Fürst, der Du groli bist in Geheimnissen. Gnä- 
dig sei Dein schönes Antlitz dem Osiris N. A'eperä, \"ater der 
Götter! Nicht giebt es eine Vernichtung bis in alle Ewigkeit in 
Folge (des Vorhandenseins) dieses Buches; ich bin beständig 
durch dasselbe. Sagt man dasselbe her oder zeichnet es zu die- 
.sem Zweckt' auf, so ist man dadurch in Frieden. Überlluh ward 
mir gegelten, meine Arme sind voll .Speise und Trank, ich ver- 
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oililu midi iiiil (lit'si'iii Biictio nacli meiner Leljeiis/eil. Ks wanl 
aiifge/.eicimet zu grolacr llerzeiisbefriedigiing.“ Die Idzlen Salze 
versicliem demimeh dem Hersager dieses Kaiiitols, l)ez. demjenigen 
der es sich aufzeicimen lieh, er werde sich mit dem Buche verei- 
nigen, es in das Jenseits mitnehinen können und so die ewige 
Seligkeit erlangen ; eine Versicherung, die hei zahlreichen Texten 
mit ähnlichen Worten wiederholt wird. 



IkritteN Kapitel. 

Die S 0 II II e II s H g e n. 

■Nehi'ii seiner Stellung als Sonnengott hat Rä nach ägypti- 
scher Ansicht noch eine zweite liesessen, er war der erste König 
des Bandes. In der Volksanschaimng der älteren Zeit galt er, 
wie es scheint, durchweg als solcher, unkekümmert darum, dah 
prieslerliche Systeme andere (!estalten statt seiner an die Spitze des 
Pantheons zu .si'tzen trachteten. Krst in späterer Zeit muhte er 
seinen Platz dem Osiris, dem Vorhilde der ägyptischen Herrscher 
einräunien, aber auch dann noch lieh man ihn nicht ganz 
lallen, sondern versetzte ihn, während Osiris als .\Ien.sch nur fiher 
.Menschen herrschte, in eine Zeit, in der noch Götter unter den 
.Meiuschen weilten, über diese Götter und Menschen schwang er 
sein .Scepter. 

Die Zeit, in der Hä lierrschte, war die l'rüheste Vorzeit; dies 
ist nicht geschehn .seit den Zeiten des Rä ist ein gewöhnlicher 
Ausdruck, um ein noch nie .seit Menschengedenken erfolgtes Er- 
eignis einzuluhren. Dabei ward der Gott ganz menschenähnlich 
gedacht. Wenn dies in .Märchen geschieht , wenn er in diesen, 
wie in der Erzählung von den zwei Brüdern, auf Erden mit den 
andern Göttern sich ergeht, sich mit den Sterblichen unterhält, 
.seinen Günstlingen Ge.schenke verleiht , die freilich otl nicht zu 
deren Glück dienen, und als ein gutmütiger, alter Mann aufge- 
lätit wird, .so hat dies nichts autlallendes; man wird aus den 
Volksmärchen und aus den volkstümlichen An.schauungen der 
vcivchiedensten Völker und Religionskreise ähnliche Autfassungen 
als Parallele beibringen können. Allein in Ägypten war diese 
niedere Vorstellung von der (Jottheit auch in den gebildeten Klas- 
sen verbreitet. Der König galt als der leibliche Sohn des Gottes 
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Rii , (Irr auf roin materielle Weise mit der Königin erzeugt wor- 
den war, der Vorgänger aiif dem Throne war nur der st-lieinbare 
Valer. Die.se Anscliaming findet sicli ziinäciist in dem Volksinninie 
cnlnoninienen Texten, wie dem .Märchen vom König (itieops, in 
dem Rä znin V'ater der Könige der fnnflen Dynastie wird; sie tritt 
nocli in der von Alexander dem Orolten seihst begnnstiglen Tradition 
auf, er sei dem Runde des .Iiipiter-Amon und der Olympias entspros- 
sen, einer Tnidition, die später spöttisch ilahin umgedentet wurde, 
der Vater sei gar nicht der Dott, sondern der als Gott verkleidete 
Zauhcrer iN'ectanebns, der letzte eiidieimische König Ägyptens ge- 
wesen. Der.selite (iedanke wird aber auch in den Insctninen un- 
zählige Male ausgesprochen, iler König nennt sich regehnätiig 
Sohn des Hä, und zahlreielie Texte liegen vor, in denen sieh 
der Gott .selbst seiner Valerschall in der drastischsten Weise 
rühmt. 

Dies«' menschenähnliche AiilTassnng des Gottes dim hziehl 
auch die .Mythen, die üher llä erhallen geblieben sind, Mythen, 
die alle nhiT .sein hohes Aller handeln, in dem ilini die Zügel <ler 
lli'gierung bensils zu entsinken begannen und sich Göller und 
Men.schen rngehor.sam nml Anfrnhr gegen ihren llerr.scher er- 
laubten. Die drei wichtigsten Sagen sind die von Rä und Isi.s, 
erhalten in einem Turiner Papyrus aus der Zeit der 20. Dynastie ; 
die von der Vernichtung des .Men.schenge.schlechles, anfgezeichnet 
in den Gräbern der Könige Seti I. und Ramses III.; und endlich 
die von der geflügelten Sonnenscheibe, welche eine Wand des in 
iler Ptoleinäeiv.eit errichteten Tr-mpels von Edfu bedeckt. Als 
bezeichnende Beispiele ägyptischer Denkweise und Götteraullä.ssung 
sind diese Texte von hoher Bedeutung und verdienen daher in 
ihren llaui)tteilen eine etw;i wörtliche Wiedergabe. 

Die Sage von Rä und Isis“). 

Ka])ile| von dem Gölte, der sich selbst erschuf, dem Schöp- 
fer lies llimniels, der Erde, der Götter, der Menschen, der wilden 
Tiere, der Viehhi'iden, der Reptilien, Vögel und Fische, dem Kö- 
nige der .Menschen und Götter, dem die .lahrhunderte .lahre sind, 
der zahlreiche Namen besitzt, die man nicht kennt, die nicht ein- 
mal die Götter kennen. 

Isis war eine Frau, mächtig an Worten, ihr Herz halle die 
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Welt der Meiisdien sali, sie zoj' die Well der (iöller vor; da 
dachle sie in ihrem Herzen, oh sie nichl so gul wie Hä im lliin- 
niel und auf Erden die Well besitzen könne vennittelst des Na- 
mens des hehren Gottes, d. h. d*!S geheimnisvollen Namens des 
Hä, den niemand kannte und dessen Kenntnis dem Gotte selbst 
seine Macht über die Götter und die Menschen verlieh. 

Der Gott Hä kam jeden Tag auf seinen Thron; er war alt 
geworden, sein .Mund lief und der Speichel floh auf die Erde; was 
er ansspie, fiel auf den Hoden. Das knetete Isis mit ihrer Hand 
zusammen mit der Erde, die daran war; sie bildete daraus eine 
heilige Schlange, der sie die Gestalt eines Speeres gab. Sie wand 
sie nichl um ihr Gesicht (wie .sonst die (Jötlinnen die üräus- 
schlangen um den Kopf gewunden tragen), sondern warf sie auf 
den Weg, den der grobe Gott durchschritt, so oft er es wünschte, 
in seinem Doppelreiche. 

Der ehrwürdige (Jolt trat hervor, die Götter, die ihm als ih- 
rem Pharao dieiden, begleiteten ihn, er erging sich, wie alle Tage. 
Da bil.i ihn die heilige Schlange. Der göttliche Gott öffnete den 
.Mund und .sein Schrei drang bis zum Himmel. Sein Götterkreis 
rief »Was i.st das?“ und die Götter schrieen „siehe da!“ Er 
konnte nichl aidworlen, .seine Kinnbacken klapperten, seine Glie- 
der zitierten, das Gill ergriff sein Fleisch, wie der Nil sein Gebiet 
bedeckt (bei der llberschwemmnng). 

Als der groüe Gott sein Herz beruhigt hatte, da rief er zu 
seinem Gefolge; „Kommt zu mir, ihr Kinder meiner Glieder, ihr 
Götter, die ihr ans mir hervorgingl! Erklärt dies A'eperä. Ein 
sthmerzhafles Ding hat mich verletzt, mein Herz fühlt es, aber 
meine Augen sehen es nichl, meine Harnt Ihat es nicht. Nichl 
weili ich, wer es vollbrachte; nie fühlte ich einen Schmerz wie 
diesen, kein Übel ist schlimmer als das. 

Ich bin ein Fürst, der Sohn eines Fürsten, der götlliche Sa- 
men eines Gottes; ich bin der Grobe, der Sobn des Groben, mein 
Vater erdachte meinen Namen; ich bin der Vielnamige, der Viel- 
gestaltige, dessen Gestalt sich in jedem Gotte befindet. Mein Name 
ward durch meinen Vater und durch meine -Mutter ausge- 
sprochen und dann ward er verborgen in mii- durch meinen Er- 
zeuger, damit nicht entstehe ein Zauberer, der mich verzaubern 
könne (was mit Hülfe der Kenntnis des geheinniisvollcn Namon.« 
des Hä möglich gewesen wäre). 
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Ich war herausgciraiifsen um zu schon, was ich geschaPTon 
hafte; ich erging midi in den heiden la'tndern, die ich gemacht 
liatto, als mich etwas stach, was ich niclit kannte. War es Feuer, 
war cs Was.serV Mein Herz i.st in Glut, meine Glieder zittern, 
alle meine Glieder erschaudern. Man bringe mir die Götterkinder, 
die wohllhueiide Heden führenden, mit verständigem Munde, de- 
ren Macht his zum Himmel reicht“. 

Die Götterkinder kamen voller Trauer, Isis kam mit ihren 
Zaubereien, sic, deren Mund voll ist von Lebensodem, deren For- 
meln die Leiden vernichten , deren Wort den 'roten belebt. Sie 
sprach: , Was ist das, göttlicher Vätler, was ist das? Fine Schlange 
hat das Übel in Dir verbreitet, eines Deiner Geschöpfe hat sein 
Haupt gegen Dich erhoben. Es soll fallen durch wirksame Zau- 
berformel, ich werde es zurückweichen lassen heim Anblicke 
deiner Strahlen“. 

Der heilige Gott öffnete seinen .Mund: ,lch ging auf dem 
Wege, ich erging mich in den beiden Ländern der Erde, nach 
dem Wunsche meines Hoiv.ens, um zu sehen, was ich ei’schuf, da 
ward ich gebissen von einer Schlange, die ich nicht sah. Ist es 
Feuer, ist es Wasser? Ich bin kälter als Wasser, ich bin heiüer 
als Feuer, alle meine Glieder sind in .Schweiß, ich zittere, mein 
Auge ist ohne Kraft, ich .sehe den Himmel nicht, das Wasser 
steigt auf mein Gesicht wie im Sommer“. 

Isis sprach zu Rä: „ü nenne mir Deinen Namen, göttlicher 
Vater, denn der wird leben, der durch seinen .Namen befreit wird“. 
Da .sprach Rä: „Ich habe den Himmel und die Erde geschalten, 

ich habe die Rerge geordnet und alle Wesen geschahen, die dar- 
auf sind. Ich bin der, der das Wasser schuf und das große Ur- 
gewässer hervorbrachte. Ich erschuf den Gatten seiner .\lutter 
(eine Gottheit). Ich erschuf den Himmel und das Geheimnis bei- 
der Horizonte, ich habe die Seelen der Göller hineinge.setzl. Ich 
bin der, der beim Öffnen seiner .Augen alles hell werden läßt; 
wenn er die Augen schließt, dann dunkelt es. Das Wa.sser des 
Niles steigt, wenn er es befiehlt; die Götter kennen .seinen Namen 
nicht. Ich mache die Stunden und schaffe die Tage, ich schicke 
das Jahr und schaffe die Überschwemmung, ich .schaffe das le- 
bende Feuer, ich reinige die Häuser. Ich bin morgens .Veperä, 
mittags Rä und abends Tum“. 

Das Gill wich nicht, es drang Weiler, der große Golt machte 
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kfiiio roitsclifitlf. Lsi> spracli zu Rä: , Das war nicht Rfin Name, 
was Du mir aiifülirtesl. Sage ihn mir, damit das Cift herausgehe, 
ilenn der wird leben, dessen Name genannt wird.“ 

Das Gilt glühte wie Feuer, es war heißer als die Flamme 
uml das Feuer. Der Gott Hä sprach; ,lch gestalte, daß mich Isis 
H-rorsche, daß mein Name aus meiner Brust in ihre Brust ühor- 
gelu!". Der Gott verbarg sich vor den Göttern, leer ward die 
Barke der Unendlichkeit. Als der Augenblick des Ilerzausscbül- 
tens gekommen war, da spracb Isis zu ibrem Sobne Ilorus: .Kr 
soll sich verpllichleti, .seine beiden Augen (Sonne und .Mond, die 
sicblbaren Zeicben der Macht der Sonne) prei.szugeben.“ 

Des großen Gottes Xante ward ihm genommen und Isis, die 
großi‘ Zauberin, sprach: „Fließe Gift, verla.sse Rä, llorusauge (von 
eint'r Gottheit gesendet«' Gabe, hier das von Isis gesendete (iilR 
gehe aus dem Gotte, strahle aus .seinem Munde. Ich, "ich handle; 
ich lasse fallen auf die Erde das besiegte Gilt, denn der Name 
des großen Gottes wanl ihm entrissen. Rä möge leben, das (iift 
dagegen möge sterben.“ So sprach Isis, die Große, die Leiterin iler 
Göllt'r, sie, die da kennt Rä und dessen wahren Namen. — 

Die Schlußworte des Textes bemerken noch, es sei ein vor- 
lii'flliches .Mittel gegen .Schlangengift, wenn man diese Erzählung 
über einetn Bilde der Götter Tum, Ilorus und Isis hersagt', oder 
sie aufschreibe, die Schrill auflöse und die Lösung von einer 
Uerson Irinki'n lasst', tult'r sie auf einem .“stück Leinewantl iiit'iler- 
schieibt' uml tlieses eint'r l’i'r.soii um ilen Hals binge. 

Die Vernicblung tles .Menscbengeschlecbts ■'). 

Rä ist der (Jott, dt'r sich selbst erschuf seit er war im Be- 
sitze der Königslu'rrschaft über -Menschen und (Jölter zusammt'n. 
Dit! .Menschen führten Reden gegen seine Ma,jeslät uml spnichen; 
, .“siehe da. Seine .Majestät, der Gott Rä, Lsl alt geworden, seine 
Knochen siiiil zu .Silber geworden, seine (dieder zu Gold uml seine 
Haare zu echtem Lapis lazuli“. Seine .Majestät hörte die \Vt)rle, 
tlie die .Menschen über ihn aussprachen. Es sprach Seine Maje- 
stät zu denen, die in seinem Gefolge waren: „Rufet zu mir mein 
-\uge (die Göttin Hathor-Se;;eti uml den (iolt Su und die (töttin 
Tefnut, den Gott Seb mul die Göttin Nut, unti ilie Väter uml tlie 
•Mütter, dit' bt'i mii' wari'ii, als ich noch im L'rgewässer Nu war, 
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und auch den Gott des Urgewässcr.s, Nu. Kr möge mit sieli brin- 
gen seine Umgebung, er möge sie bringen in aller Stille, damit 
die .Menschen sie nicht sehen, damit sie nicht entfliehen. Er 
möge gehen mit ihnen zu dem Tempel in lleliopolis, damit sie 
Ratscblöge geben, denn ich werde herausgehn aus dem Urgewäs- 
ser an den (frt, der mir gebührt, man bringe mir dorthin diese 
Götter. 

Als nun diese Götter kamen an den Platz , an dem Rü sich 
befand, da warfen sie sich nieder zur Erde vor Seiner .Majestfit 
und er hielt eine Rede vor Nu, dem Vater der ältesten Oiötter, 
der da erschuf die Menschen, der der König war der denkenden 
Geister. Sie sprachen vor Seiner .Majestät: „Rede zu uns, damit 
wir deine Worte hören.“ Und es sprach Rä zu Nu: „O, Du älte- 
ster Gott, durch den ich entstand, und ihr Götter der Vorfahren! 
Sehet die Menschen, die entstanden .sind aus meinem Auge, sie 
halten Reden gegen mich. Sagt mir, was ihr dagegen thun wür- 
det. Mögot ihr für mich Rat suchen. Nicht will ich sie töten, 
bis ich gehört habe, was ihr in Bezug darauf sagt.“ 

Da .sprach die Majestät des Gottes Nu: „() mein Sohn Rä, 
Du Gott, der größer ist als sein Schöpfer (.Nu seliist) und als die 
Götter, die ihn bildeten! Fest steht Dein Thron, groß ist die 
Furcht vor Dir. Wende Dein Auge gegen die, die sich gegen Dich 
verschwören.“ E.s sprach der Gott Rä: „Sehet, die Menschen 
fliehen in die Berge, ihr Herz ist voll Furcht wegen dessen , was 
sie sagten.“ Da sprachen die Götter: „Entsende Dein Auge, es 
möge für Dich vernichten die Leute , die böse Anschläge erdach- 
ten. Nicht giebt es ein Auge unter den .Menschen, das sich Dei- 
nem Auge widersetzen könnte, wenn es herabsteigt in der Gestalt 
der Göttin Hathor.“ 

Da ging die.se Göttin hin und sie tötete die .Men.schon auf 
dem Gebirge. Da sprach die Majestät dieses Gottes: „Komme in 
Frieden, Hathor! Nie werde ich mich von Dir trennen (?).“ Da 
sprach diese Göttin: „Mögest Du leben für mich! Als ich in Be- 
sitz nahm die .Menschen, da war mein Herz erfreut.“ Da sprach 
die Majestät des Gottes Rä: „Ich werde die .Menschen in Besitz 
nehmen als ihr König und sie vernichten (?)“. Und es ge.schah, 
daß Sc;;et mehrere .Nächte in dem Blute der Menschen watete, 
beginnend bei Heracleopolis magna. 

Da sprach Rä: „Rufet zu mir schnelle eilende Boten, sie mö- 
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}<t“ii eilen wie, ein W'imlsloli“. Man lirachte diese Rot(>n so"leicli 
herbei. Es sprach die Maje.shU die.ses Gottes: ,Sie mögen eilen 

nacli Elephantine, sie mögen mir bringen viele Mandragoren (?)‘. 
Diese Mandragoren (V) wurden ihm gebracht. Sie wmrden gege- 
ben dem Gotte Sekli (dem Zennalmer) von Heliopolis, um zu 
7,(>rmalmen diese Erüchte. Siehe da! Als <iie Sklavinnen zor- 
([uetse.ht hatten Korn für Bier, da timt man diese Früchte in die 
Krüge [in denen sich dieses Bier beland und aulierdem] das Blut 
der Menschen. Man bereitete daraus 7000 Bierkrüge. 

Als nun kam die .Majestät des Königs von Ober- und Unter- 
Ägypten ttä mit den Göttern, um zu sehen dieses Bier, und es Tag 
wurde, nachdem diese Göttin w'ährend der Zeit ihrer Stromauflährt 
die Menschen abgeschlachtet hatte, da sprach die Majestät dieses 
Gottes: „Schön ist dies, schön ist dies. Ich werde schützen die 
Menschen vor ihr“. 

Es sprach Bä: „Man möge tragen und bringen (?) die Krüge 
zu dem Orte, an dem die Menschen abgeschlachtet werden“. Es 
befahl die Majestät des Königs von Ober- und Unter-Ägypten Rä, 
während der schönen Nacht auszugieben diesen einschläfernden 
Trank. Es wmren die Felder nach allen vier Seilen hin voll Flüs- 
sigkeit, w'ie es befahl die Majestät dieses Gottes. 

Und es kam die Göttin Se;ret am .Morgen, sie fand die Fel- 
der überschwemmt, erfreut wmr ihr Gesicht dadurch, sie trank 
davon, erfreut ward ihr Herz, sie ging herum betrunken und er- 
kannte die Menschen nicht mehr. Da sprach die .Majestät des Ftä 
zu dieser Göttin: „Komme in Frieden, Du reizende Göttin“ (äini-t), 
daher entstanden die anmutigen .Mädchen in Ämu (weil Hä die 
Se;tet ämi-t „reizend“ genannt hatte, darum wurden anmutige Mäd- 
chen als Priesterinnen in der Stadt Amu, d. h. ApLs im westlichen 
Delta, ange.stelll). Und es sprach die .Majestät des Hä zu dieser 
Göttin: „Man fertige für Dich Schlaftrünke bei allen Neujahr.s- 
festen und zwar soll ihre Zahl (der den Trunk enthaltenden Krüge) 
entsprechen der meiner Dienerinnen“. Daher werden gemacht die 
Schlaftrünke ent.sprechend der Zahl der Dienerinnen am Feste der 
Ilathor von allen Menschen seit diesem Tage. 

Und es sprach die Majestät des Rä zu dieser (töttin: „Ein 
brennender Schmerz macht mich leidend, woher kommt dieser 
Schmerz (?)“ Es sprach die .Maje.stät des Hä: „Zwar bin ich am 
Beben, aber mein Herz ist es müde, mil den Mimscben zusam- 
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men zu sein; nicht habe ich sie verniclitet, nicht sind sie so ver- 
nichtet, wie es meiner Macht entsproclien hätte“. Da .sprachen 
die (iötter, die sich in .seinem Gefolge befanden: „Lasse alt von 
Deiner Mattigkeit, Du bist mächtig enlsprecliend Deinem Wunsche.“. 
Aber es sprach die Majestät dieses Gottes zu dem Urgewässer 
Xu; „Meine Glieder .sind krank zum ersten Male, nicht werde ich 
warten, bis mich ein zweites Mal diese Schwäche ergreilt.“ 

Das folgende Stück wird von groben Lücken unterbrochen, 
so dab sich nur abgerissene Satzteile erkennen la.s.sen; danach 
scheint Nu den Sn und die als Hinimelskiih gedachte Göttin Nnt 
aufgefordert zu tiaben, Rä in seinem Schmerze zu helfen, um ihm 
wieder Lust zur Regierung zu machen. Nach langem Verhand- 
lungen nimmt Nut den Gott Rä auf ihren Itücken. ln die.sem 
Augenblicke wagen sich auf Krden die .Menschen wieder hervor 
und sehen, wie Rä auf dem Rücken der Nut sich befindet. Da 
erfabt sie Iteue über ihr Thun und sie bieten Rä an, seine Feinde, 
d. h. die, welche sich einst gegen Rä verschworen hatten, zu tö- 
ten. Rä wird unterdessen weitergetragen, bis er zu dom Heilig- 
tum [der Kuh, d. h. einem Tempel der Ilidhor im Nomos Libya] 
gelangt. Die Menschen begleiten ihn dabei. Er kommt dort an, 
als es noch Naclit i.st. Als aber die Erde liell ward und es Mor- 
gen wurde, da traten die Menschen hervor mit ihren Bogen und 
zogen in das Feld gegen die Feinde des Gottes Rä. Ra sprach 
die Majestät dieses (Jottes Rä: „Eure Vergehen sind Euch ver- 

geben, das Blutbad (das ihr für mich vollzogt) gleicht aus das 
Blutbad (das die Aufrührer gegen mich vorhatten)“. Und es 
sprach dieser Gott zur Göttin Nut: „Ich habe beschlossen, mich 

in die Höhe erheben zu lassen“, d. h. zu den seligen Göttern ein- 
zugehen und auf die Regierung der Welt zu verzichten. Dieser 
Wunsch des Gottes wird vollzogen, er gelangt in die hohem Re- 
gionen und besichtigt die Gegend, die er sich ausgesucht hat. 
Er spricht seine Absicht aus, hier viele Memschen um sich zu 
versammeln und erschafft, um für die.se einen Aufenthaltsort zu 
haben, die verschiedenen Teile des Jenseits. Es .sprach Seine 
Majestät, der Leben, Heil und Gesundheit sei: „Es entstehe (hetep) 
ein grobes Gefilde“ und es entstand das Gefilde des Friedens 
(hetep). „Ich will sammeln (äaräd) in ihm Kräuter“ und es ent- 
stand das (Jefilde Aam (Aalu). .Ich sammle darin als Bewohner 
Dinge, welche hängen am Himmel, nämlich die Sterne*. Da zil- 

.*5 * 
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Icrle Nut [?ar sehr, d. li. der Miiiimelsrauin sehütlelte sicli, die 
Sterne fielen dadureh ab und kamen , wie es Hä liefolilen halle, 
in das von ihm erschaffene Land. Und es spracli die .Majestät 
desGottesRä: „Ich lasse entstehen .Millionen von Wesen, um mich zu 
preisen“ und da ent.slanden Millionen. Und es sprach die .Ma jestät 
des Itä: ,0 mein Sohn Sii, mögest Du Dich vereinigen mit mei- 
ner Tochter Nut und dort hehüten für mich die .Millionen von 
Millionen, die dort sind, die dort in Finsternis weilen“, d. h. Sn 
wird von Hä angewiesen, den Menschen dort, auf der alten Erde, zu 
leuchten, er wird als die neue Sonne von der alten einges('l/.l. 

Hieran schlieüt sich ein langer Text, in welchem in sehr un- 
klaren Ausdnicken , die durch Schreibfehler noch schwerer ver- 
ständlich werden, die Himnielskuh geschildert wird. Diese Kuh, 
ilic man zuweilen Hathor und auch Nut gleichstellte, bildete nach 
einer ägyptischen Weltanschauung das Himmelsgewölbe, das sich 
über unserer Erde erhebt, an ihr fährt die Sonne dahin und sie 
selbst wird von verschiedenen Gottheiten , besonders dem Gotte 
Su. gestützt. .\uf ihrem Rücken weilt Rä, der sich zur Ruhe 
zurückgezogen liat und beherrscht den Oberhimmol, den er, wie 
wir eben sahen, sich selbst geschaffen hat mit allen seinen Fel- 
d(‘rn, in denen der Ägypter nach seinem Tode eine Wohnung zu 
finden hoftle, um hier mit zu den Millionen zu gehören, die den 
Gott Rä preisen. 

Nachdem so der Himmel und die Erde neiigeordnot sind, 
erinnert sich Rä daran, daß er auf Erden Wi'.sen zurückläßt, die 
ihm selbst gefährlich gewesen sind, nämlich die Reptilien, deren 
Stich ihm die erste Einbuße seiner Macht zugefügt hatte. Ehe er 
also ganz auf .seine Königswürde verzichtet , giebt er einen auf 
diese Tiere bezüglichen Befehl, der vor allem die Kenner des 
Schlangenzaubers als besondere Gün.«tlinge der Gottheit hinslelleii 
soll; Es sprach die .Majestät dieses Gottes zu Thoth: .Rufemir 
die .Majestät de.s Gottes Reb (die Erde) und sprich zu ihm; Mö- 
gest Du kommen in Eile“. Als zu ihm kam die .Majestät des Seb, 
da sprach die .Majestät des Gottes Rä: .Habe acht auf das Ge- 

würm, das in Dir ist, mögen sie Furcht emplinden vor mir, wie 
ich bin. Wenn Du erfahren hast ihre Absichten gegen mich, dann 
eile an den Ort, an dem sich mein Vater Nu helindet und .sage ihm: 
.Bewache die Würmer der Erde und des Wa.s.sers“ und mache 
auch Schriften für jedes Loch, in welchem sich Dein Gewürm he- 
lindet des Inhaltes: „Hütet Eiicli, irgend etwas zu heschätligeii“. 
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Sio mögen wisKcn, dalj ich fortgehe, aber ich werde leuclileii über 
sie. Achten auf sie soll ihr Vater, Du bist ihr Vater auf Erdeti 
für alle Zeit. Achten möge man auf diese Tiere. Keimer von 
Zauberformeln werden sie bezaubern, ausgerü.stet mit meinen ei- 
gensten Zauberformeln. Ich werde die Formeln von mir geben, 
ich werde ihre Besitzer anbefehlen Deinem .Sohne Osiris; ihre 
Kinder sollen geschützt werden , gedeihen sollen sie, sie .sollen 
handeln wie sie wünschen gegen die ganze Erde, indem sie be- 
zaubern die, die sich befinden in ihren Löchern.“ 

Es sprach die Majestät des Gottes Hä: ,.\Ian rufe zu mir 

Thoth“. Er ward sogleich herbeigebrachl. Es sprach die .Maje- 
stät dieses Gottes zu Thoth: ,Laü uns gehn, verlassend den Him- 
mel und meine Behausung, denn ich werde erschaffen einen leuch- 
tenden glänzenden Gegenstand in dem Duat und in dem Lande 
der Tiefe. Einschreiben sollst Du dort als Bewohner und fest- 

halten sollst Du dort die, welche thaten böse Thaten und 

die Diener, welche habt mein Herz. Du aber bist in meinem 
Orte, der Bewohner meines Ortes, Dich wird man nennen Thoth, 
den Ortsbewohner (Stellvertreter) des Hä. Ich gehe Dir die Macht, 
auszusenden Deine Boten (hab) — da ent.stand der Ibis (habi) des 
Thoth. Ich lasse Dich erheben Deine Hand angesichts der gro- 
Lieti .Neunheiten der Götter: schön ist die Handlung (zen), die Du 
.msführst — da entstand der heilige Vogel (? ?) Thoth. 

Ich lasse Dich umfassen (änh) beide Himmel (den des Ta- 
ges und den der Nacht) mit deinen .Schönheiten - da entstand 
der .Mond (ääh) des Thoth. Ich lasse Dich Dich wenden (änän) 
zu den N'ordvölkern — da entstand der Gynocephalus (änän) des 
Thoth, der da sein möge mein, des Hä Stellvertreter. Du, Thoth, 
hast jetzt inne meinen Platz vor den Blicken aller, die sich nach 
Dir hinrichten; jedes Wesen preist Dich als einen Gott“. 

Nach diesen Worten, durch die Hä den Gott der Weisheit 
und der gesetzmäbigen Ordnung zu seinem Stellvertreter ernennt 
und ihm gleichzeitig seine heiligen Tiere erschafft — denn sobald 
Hä in seiner Rede ein Zeitwort ausspricht, das lautlich dem Na- 
men eines heiligen Tieres entsi>richt, entsteht dieses — folgt noch 
eine kurze Notiz, die nicht in Verbindung steht mit dem Inhalte 
der Legende. Dieselbe bezieht sich vielmehr daraid', in welcher 
Weise man dieselbe herzu.sagen hatte, wenn man eine magische 
Wirkung erzielen wollte. 
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,\\'eim eine Person aussprichl diese Worte für sich sellist, 
Süll sie sicli einreiben mit Öl und Salbe, ein Kiiucherfalä sei auf 
ihren Händen voll Weihrauch , hinter ihren beiden Ohren (?) sei 
Natron, wohlriechende Salbe auf ihrer Mundspitze. Sie sei be- 
kleidet mit zwei neuen Cewändern, sie sei gereinigt mit Über- 
schwemmungswasser; bekleidet sei sie an den Füßen mit weißen 
Schuhen, gemalt sei das Bild der Wahrheit auf ihrer Zunge mit 
grüner Malerfarbe. Wenn das Herz des Thoth danach steht, her- 
zusagen dieses Buch für Hä, dann soll er sich selbst reinigen 
sieben mal an drei Tagen, es sollen handeln die Priester und 
Menschen in gleicher Weise.“ 

Die .Sage von der geflügelten Sonnenscheibe *). 

Im .Jahre 3ti3 der Regierung des Hä-Harmachis, des ewig 
lehenden. Hä befand sich im Lande Nubien mit seinen Kriegern, 
Feinde aber verschworen sich (uu) gegen ihn und daher trägt das 
Land seit diesem Tage den Namen Verschwörerland (uaua). Da 
machte sich der Gott Rä auf den Weg in seinem Schiffe samt 
seinem Gefolge und landete im Nomos von Edfu. Hier betand 
sich der Gott Hor-behudet in dem Schitte des Rd und sprach zu 
seinem Vater: ,0 Harmachis, ich sehe, wie die Feinde sich ver- 
schwören gegen ihren Herrn." Da sprach die .Majestät des Gottes 
Rä-Harmachis zu der Person des Horbehudet: ,Du Sohn des Rd, 
Eihabener, der aus mir hervorgegangen ist, schlage den Feind, 
der vor Dir ist, in kurzer Zeit.“ Horbehudet flog empor zur 
Sonne (die also hier nicht der Sitz des Gottes Rd ist, der viel- 
mehr auf Erden weilt) als große geflügelte Scheibe; deshalb wird 
er seither genannt der große Gott, der Herr des Himmels, Er 
sah die Feinde vom Himmel her, er folgte ihnen als große ge- 
flügelte Scheibe. Infolge des Ansturmes, den er gegen sie machte 
mit seiner Vorderseite, sahen ihre Augen nicht mehr, hörten ihre 
t)hren lucht mehr, ein jeder tötete seinen Nebenmann in der kür- 
zesten Zeit, nicht blieb ein Haupt übrig, durch das sie hätten 
leben können. Horbehudet aber kam in einer vielfarbigen Gestalt 
als große geflügelte Scheibe in das Schilf des Rd-Harmachis. Da 
sprach Thoth zu Rd: „Herr der Götter, es kam der Gott von 
Behudet (Edfu) in der Gestalt einer großen geflügelten Scheibe. 
Er soll genanid werden Hor-behudel (Morus von Fldfu) von die- 
sem Tage an.“ Und (Thoth) sprach: „Die Staiit Edfu werde ge- 
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nannl die Sladt des Ilui-behiidel vuii di<‘seiii Tage an.“ Und Hä 
uniannlc die Geslalt des Hör und sprach zn I.lor-behudet: „Du 
lliatsl Weinbeeren in das Wasser, das aus Edl'u hervorgehl (d. h. 
Du liebest das rote Blut der Feinde in dasselbe fließen) und Dein 
Herz ist darüber erfreut.“ Daher heißt dieses ^\'asser von Fdl'u 
von diesem Tage an [Weinbeerenwasser]. 

Und Horbehudet sprach; .Schreite voran, Hä, damit Du sehest 
Deine Feinde liegend unter Dir in diesem Lande“. Als nun die 
Majestät des Hä den Weg zuriickgelegt hatte und mit ihm die 
Göttin Astarte, da sah er die Feinde liegen auf der Erde, jeder 
lag hingestreckt wie ein Gefangener. Da sprach Hä zu Hor- 
hehudet: ,Das ist ein angenehmes Leben“. Genannt wird ange- 
nehmes Leben deshalb der Ort des Hor-behndet seit diesem Tage, 
Es sprach der Gott Thoth: .Ein Erstechen (deb) meiner Feinde 
war dies“. Erstechung (deb) wird genannt der Nomos von Edfu 
seit diesem Tage. Thoth sprach zu Hor-behudet; .Du bist ein 
großer Schutz (mäk äa)“. Großer des Schutzes (äamäk) wird ge- 
nannt das heilige Schilf des Horus seit diesem Tage. 

Es sprach Hä zu den Göttern, die in seinem Gefolge waren; 
.],asset uns fahren (zen) in unserem Schilfe zu dem Nile, wir 
sind froh, da unsere Feinde liegen auf dem Boden.“ Der [Kanal], 
in dem sich der große Gott befand, heißt Fahrwasser (pe-zen) 
seit diesem Tage. 

Darauf begaben sich die Feinde des Hä in das Wasser; sie 
verwandelten sich in Krokodile und Nilpferde. Hai-machis aber 
fuhr daher auf dem Wasser in seinem Schiffe. Als nun zu ihm 
gelangt waren die Krokodile und Nilpferde, da öffneten sie ihre 
Hachen, um zu verletzen die .Majestät des Gottes Hannachis. Da 
kam heran Hor-behudet, .seine Diener waren in seinem Gefolge 
als Arbeiter mit Erzwalfen (mesen), eine Eisenlanze und eine 
Kette hatte jeder in seiner Hand, da schlugen sie die Krokodile 
und die Nilpferde. Herbeigebracht wurden auf der Stelle 381 
Feinde, die man getötet hatte angesichts der Stadt Edfu. 

Da sprach Hannachis zu Hor-behudet: .Mein Bild möge sein 
im Südlande, denn das ist ein Platz, an dem man siegte“ (tiezt äh). 
Siegreicher Wohnsitz (nezt äh) heißt der Wohnsitz des Hor- 
behudet seit diesem Tage. Thoth sprach, nachdem er gesehen 
hatte die Feinde liegend auf der Erde: .Froh ist Euer Herz, ihr 
Götter des Himmels, froh ist Euer Herz, ihr Götter auf Erden! 
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Iloms der Ju^'endliche küiuiiit in Frieden, er hat AVunderbares 
geleistet auf seinem Zuge, den er «unternahm gemäti dem Buche 
vom Schlagen des Nilpferdes“ (Hor-behudet hat auf seinem Zuge 
die magischen Formeln, die dieses Buch enthielt, verwertet und 
daher seinen Sieg errungen). Erzbilder (niesen) des Hör-bel.iudet 
giebt es seit diesem Tage. (Gerade Horus ward sehr häutig in 
Bronze dargestclll.) 

Hor-behudet verwandelte seine Gestalt in die einer geflü- 
gelten Sonnenscheibe, die da weilt über dem Vorderteile des 
Schifies des Hä. Er nahm die Göttin des Südens Ne^eb-t und 
die des Nordens Ua.7-t mit sich in Gestalt zweier Schlangen, um 
zu vernichten die Feinde in ihren Leibern, in Gestalt von Kro- 
kodilen und Nilpferden an jeder Stelle, an die er kam im Süd- 
lande und im Nordlande. 

Da wandten sich die Feinde vor ihm, sie wandten ihr Ge- 
sicht nach Süden (als sie eingeholt waren, denn ihren Rückzug 
hatten sie, wie das Folgende lehrt, nach Norden hin angetreten), 
ihr Alut war ihnen entsunken aus Furcht vor ihm. Hor-behudet 
aber war hinter ihnen in dem Schiffe des Rä, eine Eisen- 
lanze und eine Kette waren in seiner Hand. Mit ihm war sein 
Gefolge, das ausgestattet war mit Waffen und Ketten. Da er- 
blickte er die Feinde im Süd-Osten von Theben auf einer zwei 
Morgen großen Fläche“ u. s. f. Die Feinde werden natürlich be- 
siegt und ebenso ergeht es ihnen an den nächsten Orten, an 
denen sie dem Gotte Widerstand zu leisten versuchen ; schon sind 
sie bis zum 19. oberägyptischen Nomos zurückgetrieben und hier 
geschlagen worden, als sich der Leiter und Veranlasser des Auf- 
standes entschließt, persönlich dem Gotte entgegenzutreten. 

«Siehe da, Set trat hervor und schrie gräßlich (neha), indem 
er ausstieß Verwünschungen wegen dessen, was that Hor-behudet, 
als er tötete die Feinde. Da sprach Rä zu Thoth: «Der Gräß- 
liche (nehaha) schreit laut wegen dessen, was Hor-behudet gegen 
ihn gethan hat“. Da sprach Thoth zu Rä: «Genannt werden der- 
artige Rufe gräßliche (nehaha) deswegen von diesem Tage an“. 
Hor-behudet kämptte mit Set eine Zeitlang, er schleuderte sein 
Eisen nach ihm, er schlug ihn nieder auf dem Boden dieser Stadt, 
die seit dieser Zeit Pa-rehehui (Ort der Zwillinge Horus und Set, 
die nach einer öfters erwähnten Ansicht Zwillingsbrüder waren) 
genannt wird. Als nun Hor-behudet zurückkehrte, da führte er 
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Set lierljci, sein Speer stak an seinem Halse, seine Kette war an 
seiner Hand, die Keule des Horus hatte ihn getroffen, um seinen 
Mund zu verschließen. Er brachte ihn vor seinem Vater Rä. 

Es sprach Rä zu Thoth; ,Es mögen gegeben werden die 
Genossen des Set der Isis und dem Horus, ihrem Sohne, damit 
sie verfahren mit ihnen nach ihrem Belieben“. ... Da schnitt 
Ilonas, der Sohn der Isis, ab den Kopf des Set und seiner Bun- 
desgenossen vor seinem Vater Rä und dem gesamten großen 
Götterkreise. Er zog ihn an seinen Sohlen durch das Land, er 
that den Dreizack an seinen Kopf und an .seinen Rücken (An- 
spielung auf Bilder des Horus, der mit dem Dreizack in der Hand 
über dem Set steht)“. 

So hatte, fährt der Text nach einigen Zeilen fort, Hor-be- 
hudet am 7. Tybi im Gemeinschaft mit Horus, dem Sohne der 
Isis, der seine Gestalt der des Ilor-behudet ähnlich gemacht hatte, 
diesen elenden Feind und seine Bundesgenossen abgeschlachtet. 
Der Kampf war damit noch nicht entschieden. Übwohl Set ent- 
hauptet worden war, lebte er fort; er venvandelte sich in eine 
brüllende Schlange, die sich in einem Loch verkroch, das zu ver- 
lassen ihr verwehrt ward. Dann ward das Land durchstreift, 
die vereinzelten Anhänger des Set metzelte man nieder, mehrfach 
trat Set wieder auf und man mußte sogar die magischen Sprüche 
der Isis gegen ihn zu Hülfe nehmen. Der letzte Ort, an dem man 
kämpfte, war die Stadt Wahl ganz im Osten Ägyptens; in Gestalt 
eines Löwen erlegte Horbehudet hier 142 Feinde, mit seinen Krallen 
lötete er sie, die Zunge riß er ihnen aus und ihr Blut strömte 
auf den Höhen. Nun floh der Rest der Feinde auf das Meer. 

Da sprach Rä zu Hor-behuäet: „Stehe still! Laß uns se- 
geln auf das Meer um zu schlagen die Feinde in ihrer Gestalt als 
Krokodile und Nilpferde angesichts der Küste Ägyptens“. Du 
sprach Hor-behudet zur Person des Rä: „O Herr der Götter! 
Gehemmt ist die Segelfahrt wegen des Drittels der Feinde, die 
übrig geblieben sind und sich im Meere befinden. Da las Thoth 
ab die Kapitel über den Schutz des Schiffes und der Barken der 
Kämpfer in Erz, um zu besänttigen das Meer in der Stunde sei- 
nes Wütens; diese magischen Formeln thun selbstverständlich ihre 
Wirkung, was der Text gar nicht für nötig hält hervorznheben, 
die Feinde, die den Sturm erregten, verschwinden. Da sprach 
Rä zu Thoth: „Haben wir nun nicht das ganze Land durchlau- 
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feil, Imbcii wir nun niclil da.s ganze .Meer durchlaufen (seked)“. 
Es sprach Tliolh: »Genannt werde .Meer des Durclilaufens (seked) 
dieses Wa.sser (das Jleer) seit diesem Tage.“ 

Hierauf kehrten die Götter um bei Nacht, denn nicht salien 
sie mehr Feinde. Als sie sich nrdierten Nubien und der Stadt 
Sasher, da erblickte I.lor-bebudet die Feinde, und ihre auser- 
wahllen Krieger im Lande Uaua, wie sie sich ver.schvvoren (nana) 
gegen llorus ihren Herrn. Der Gott verwandelt sich wieder in 
eine gellügelte Sonnenscheibe und tötete in der Gestalt einer sol- 
chen die Feinde. 

.Nach diesem letzten Siege kehrten die Götter zur Heimat 
zurück. ,Es kam Harmachis in seinem Schiffe und landete am 
Horus-Thron (Tes-IIor, Edfu). Es sprach Thoth; ,Üer Strahlen- 
sender, der hervorging aus Rä, er besiegte die Feinde in seiner 
Gestalt [als geflügelte Sonnenscheibe], er werde genannt der 
Strahlensender, der aus dem Horizonte hervorgeht, seit diesem 
Tage.“ Es sprach Rä zu Thoth : »Bringe an diese Sonne an 
jedem Platze, an dem ich weile, an den Plätzen der Götter im 
Südlande, an den Ph'Uzen der Götter im .Nordlande, [an den 
Plätzen der Götter] in der Unterwelt, damit sie vertreibe das 
Böse aus ihrer Nähe.“ Thoth brachte an diese Gestalt an jedem 
Platze, an jedem Orte, so viele es ihrer gab, , an denen irgend 
welche Götter und Göttinnen sich befanden. Und dies ist die ge- 
llügelte Sonnenscheibe, w'elctie sich beiindet über den Heilig- 
tümern aller Götter und Göttinnen in Ägypten, denn ihr Heilig- 
tum ist auch das des Hor-behudet“. 

Die soeben größtenteils mit den Worten des Originales vor- 
geführte Sage ist nacli verscliiedenen Richtungen hin von In- 
teresse. Auffallend ist in ihr vor altem das den .Ägyptern eigen- 
tümliche Bestreben, welches bereits in der Sage von der Vernich- 
tung des .Menschengeschlechts eine Rolle spielte, durch Wortspiele 
die Entstehung bestimmter Ausdrücke zu erklären. Weil ein Gott 
gelegentlich ein Wort aussprach, darum heißt ein Ding, in dessen 
Nähe er es ausspiach, ebenso wie dieses Wort. .Naturgemäß war 
der Gang der Entwicklung thatsächlich ein umgekehrter, die Sach- 
bezoichnung war vorhanden, die Worte der Götter sind aus ihr 
heraus erfunden. Dabei bekümmerte man sich wenig um die 
Grammatik, um den Namen „Großer des Scliutzes“, was den Sinn 
von größter Beschützer hat, zu deuten, dient die Gruppe „großer 
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Schulz“. Noch weniger ward der Sinn berücksichtigt. Nach die- 
ser Riditung hin bezeichnend ist die Erklärung des Namens der 
Isis durch eine Plolemäer-lnschrifl zu Fhilft, wo es heißt, ,als 
Isis geboren ward, da sagte ihre Mutter Nut, als sie sie erblickte: 
Siehe da (äs), das bin ich, d. h. das ist mein Ebenbild ! und so 
gab man der Göttin den Namen Isis (As)“. Für die Mythendeu- 
tung ist aus derartigen Spielereien begreiflicher Wei.se ebenso- 
wenig zu gewinnen, wie aus den Etymologien, welche die Grie- 
cheti und Römer für ihre Götteniamen vorgeschlagen haben. Ihre 
große Rolle in den erhaltenen Mythen beweist aber einmal de- 
ren verhältnismäßig jungen Ursprung, da sie ja bereits vorlie- 
gende und nicht mehr verständliche heilige Bezeichnungen erklä- 
ren sollten. Dann aber bieten sie treffliche Belege dar für die 
Kühnheit der mythologisch-sprachlichen Schlüsse der Altägypter 
auf der einen Seite und auf der andern in ihrer durch und durch 
prosaischen Form für den Mangel an Phantasie und dichterischer 
Gestaltungsgabe des ägyptischen Volkes. Dieselbe steht in dem 
auffallendsten Gegensätze zu der poetischen Weise, in der grie- 
chische und römische Dichter die Entstehung später nicht mehr 
verständlicher Ausdrücke zu deuten wußten. Dieser Vergleich 
ist um so berechtigter, als die Sage von der geflügelten Son- 
nenscheibe eine durchaus volkstümliche war, die sogar den Fall 
des Heidentums zu überdauern vermochte und eine Reihe kopti- 
scher Texte beeinflußte, welche im Anschlüsse an die bekannte 
Erzählung der Apocryphen von der Reise Christi als Kind durch 
Ägypten den Siegeszug des Heilands durch das Nilthal schilder- 
ten, und ihn dabei seine Feinde von Ürt zu Ort treiben und an 
jedem derselben vernichten lassen. 

Von großem Werte ist der Text endlich als Beispiel eines 
bewußten Sagensyncretismus, wie er in jüngern Texten oft dem 
Leser entgegentritt. Die Gi-undlage der Erzählung bildet die Schil- 
derung eines Kampfes des Gottes Hä gegen seine Gegner, die 
sein Altem benutzten, um sich gegen ihn zu verschwören, ebenso 
wie die Menschen dies in einer bereits besprochenen Sage thaten. 
Rä trat ihnen nicht selbst entgegen, sondern nahm seine Zuflucht 
zu dem Gotte Hor-behudet, der die Gestalt einer geflügelten Son- 
nenscheibe besaß. Er war ursprünglich gleichfalls eine Sonnen- 
gottheit gewesen, ein Doppelgänger des Hä, der bei der \'er- 
sciimelzung verschiedener Kulte als letzterem untergeben darge^ 
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tlelll WHf'l. Ilim fiel die Aulj'abe zu, die Feinde der Sonne zu 
besiegen und er that es, indem er mit Rä ganz Ägypten durcii- 
lubr, und stets von dem Götterkönig das Übel abwehrte. Da er 
dies liier gethnn halle, so hoffte man, werde er es überall Ihun, 
und brachte daher, worauf die Schlußworte des Textes anspielen, 
über den Kingarig der Innern Tempelräume, wie übrigens auch 
über dem Thoren der Tempel, auf Stelen und sonstigen Gegen- 
ständen das Bild der geflügelten Sonne als Schutz gegen alles Un- 
heil, vor allem gegen die Vernichtung an. Bald erscheint die- 
selbe allein als Sonnenscheibe mit Flügeln bald befinden 

sich an der Sonne rechts und links Schlangen 4!^, die bisweilen 
die Krone von Ober- bez. Unterägypten auf dem Haupte tragen. 
Sie sollen die Schutzgöttinnen dieser beiden Hälften Ägyplon.s, 
die Göttinnen Ne/eb-t und Ua.V-t darstellen, die Hor-behudet bei 
seinem Kampfe mit sich führte. Diese Bildnisse finden sich im 
alten Reiche nur selten, während sie im neuen so gut wie über- 
all auflrelen und man in später Zeit auf demselben Monument 
sogar mehrere geflügelte Sonnenscheiben unter einander anbrachle 
in der Hoffnung, durch die Wiederholung des heiligen Symboles 
seine schützende Wirkung zu verstärken. Die Mythe ist eine 
Lükalsage von Edfu, wo Hor-behudet Nomosgolt war, an andern 
Orten trat zwar eine ähnliche Sage von der Sonnenfahrt auf, er- 
scheinen jedoch andere Gestalten als Verteidiger de.s Gestirnes, so 
trägt Anher, der Gott von Tliis, in Abydos den Beinamen „Schlä- 
ger der Feinde“ und hat die Aufgabe, vorn in der Sonnenbarke 
zu stehn und die Geschöpfe, die sich deren Fahrt und damit dem 
Rä widerselzen, besonders die Nilpferde und Schlangen, mit sei- 
ner Lanze niederzustechen. 

Mit der alten Sage von dem Kampfe des Hor-behudet gegen 
die Feinde des Rä, die die Mächte der Finsternis darstellen sol- 
len, ist in dem Edfu-Texte ein zweiter Mythus verschmolzen wor- 
den, der von dem Rachezuge desSohms! der Isis, Horns gegen Set, 
den Mörder des Osiris. Dieser letztere .Mythus, auf den noch zurnck- 
zukommen sein wird, entspricht in seiner Anlage der ursprüng- 
lichen Hor-bebudet-Sage. .Nach ihm durchzog Horus ganz Ägyp- 
ten und besiegle aller Orlen Set und de.ssen Anhänger, die hier 
aber nicht die finstern Gegner des Lichtgottes, sondern die bösen 
Feinde des guten Wesens sind. Daher war auch in beiden Sagen 
der .Vusgang des Kumpfes ein gleicher, ein unentschiedener. Wie 
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in der Hor-bel.iudet-Sage die Feinde des Hä, nachdem sie von 
Süden nach Norden durch ganz Ägypten getrieben worden sind, 
ptötzlich wieder im Süden auftreten und so der ganze Kampf von 
neuem zu entbrennen droht, weil das Licht die Finsternis zwar 
zu besiegen und zurückzudrängen, aber nictit zu vernichten ver- 
mag, so ist es auch in der Horussage, in der das Gute den 
Sieg über das Böse erringt, ohne es aus der Wett schalTen zu 
können. So kommt es, daß in dem in den Edfuer Text aufge- 
nommenen Zuge der llorus-Sage Set besiegt und liingerichtet 
wird, daß er aber gleich darauf wieder Leben gewinnt und die 
Gottheit in anderer Gestalt angreift. Osiris selbst spielt in der 
Inschrift keine Rolle, aber seine Sage wird vorausgesetzt; nur aus 
ihr heraus hat es einen Sinn, wenn man Set der Isis, die als 
Gattin und Schwester des ermordeten Gottes an erster Stelh? zur 
Blutrache berufen war, zur tiestrafung übergieht. 

Neben den besprochenen drei großen Sagen vom Gotte Hä 
gab es zahlreiche kleinere, von denen eine “) dadurch bemerkens- 
wert ist, daß sie die Sonnen- bez. iVtondfinsternis mythologisch 
erklären wäll. Eines Tages, berichtet dieselbe, wünschte Horns 
alle Wesen zu sehn, die Hä erschatTen hatte ; da zeigte ilim die- 
ser ein schwarzes Schwein und in dem gleichen Augenblicke 
fühlte Horus einen heftigen Schmerz im Auge, denn Set hatte 
sich, um Horus zu verletzen, in ein Schwein verwandelt. In- 
folge dessen wollte Horus, als er wieder genesen war, keine 
Schweine mehr geopfert erhalten. Bei den Griechen erscheint 
die Sage dahin umgeändert, daß Set das Auge des Horus ver- 
letzte, ausriß, verschluckte, dann aber Helios zurückerstatten mußte. 

VierteM Kapitel. 

Die Sonnenfniirf in der l iitenvelf. 

Verläßt man etwas nördlich von dem von Seti 1. und Ham- 
ses II. um 1300 v. Ghr. erbauten Tempel von Qurnah, der nörd- 
lichsten thebanischen Tempelanlago, das Fruchtland und reitet 
auf das Gebirge zu , so öffnet sich nach wenigen Minuten ein 
schmales Felsenthor, durch das ein voi'geschichtlicher Sturzbach 
sich .seinen Ausweg in das Nilthal gegraben hat. Kurz darauf 
teill sich sein ehemaliges Belte und führt in zwei fast |iarallelen 
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Linien hinter dein libyschen Gebirge entlang bis auf die Höhe 
des Assassiflhales in der Milte der thebanischen Totenstadt. Mit 
einer steil aufsteigenden Felswand findet der dem Nilthal zunächst 
gelegene Teil sein Ende. Kurz vorher ölTrien sich in den Felsen 
dreiundzwanzig Gänge, welche zu Königsgräbern ffihren, wäh- 
rend im andern Thale deren nur zwei mit Inschriften versehene 
entdeckt worden sind. Die Zahl derselben war im Altcrtume 
weil gröber, Strabo spricht von 40 zugänglichen und besich- 
tigungswerten, ihre Eingänge liegen jedoch teilweise unter dem 
Schutt verborgen, der von den verwitternden Felsen in das Thal 
herabgestürzt ist und werden wohl nur durch Zufall wieder ent- 
deckt werden, wie auch nur die gelegentliche Beobachtung, daß 
ein Regenbach statt hinab in das Thal zu fließen, an einer Stelle 
am Gebirgsrande verschwand, zu der Auffindung des schönsten 
dieser Gräber, der Ruhestätte Seti I., Veranlassung gab. 

Von dem Eingang der während der 19. und 20. Dynastie 
angelegten Gräber führt ein Gang oder auch eine Treppe schräg 
abwärts in den Fels; zuweilen erweitert sich der Gang zu 
Kammern oder sind Zimmereingänge in seine Seitenwandnngen 
gebrochen, im allgemeinen hält er die gleiche Richtung ein bis 
er zu einem großen Raume gelangt, der den Sarkophag eines 
Königs enthält. An die.sen Raum schließen sich Kammern an 
und bisweilen setzt sich hinter ihm der Gang wieder fort um 
blind in dem Gestein zu verlaufen. Diese Erschein irg beruht 
darauf, daß der König, sobald er zur Regierung kam, den Bau 
des Grabes begann, das zunächst nur einen Gang mit einer 
Grabkammer an .seinem Ende umfaßte. Lebte er länger, so führte 
er von dieser Kammer den Gang weiter zu einer neuen Kammer 
u. s. f. bis ihn der Tod ereilte. Das eben genannte Grab Seti I. 
hat auf diese Weise eine Länge von fast ßO m erhalten. 

Die Wände der Gänge und Kammern, die Decken und die 
Sarkophage in den Gräbern sind mit Inschriften und Darstellungen 
bedeckt, welche sich insgesamt auf das Jenseits beziehen ’). Eines 
der Texte, der Sage von der Vernichtung des Men.schengeschlech- 
tes, ist bereits gedacht worden, zwei weitere, das negative Sün- 
denbekenntnis und die Begräbnisceremonien, werden bei Gelegen- 
heit der osirianischen Unsterblichkeitslehre zu berühren sein, 
zahlreiche andere unhedeutendere Ausführungen können unberück- 
sichligl bleiben, wie beispielsweise die Sonnenlitaneien •*), 75 An- 
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rufunjfpn an «ion Sonnengott, die man zu sprechen liatte ,ain 
Abend, wenn gereddfertigl wird Itä g(>gen .seine Feinde in der 
Unterwelt“, mit andern Worlen, wenn die verstorbene Sonne alle 
Hindernisse überwindend als ein seliger (Jott in das Jenseits ein- 
geht. Dieselben rufen den Gott an unter allerhand geheininis- 
vollen tind ohne ausführlichen Gonnnentar nicht verständlichen 
Titeln, die ihn als eine alles umfassende, die verschiedensten 
Gütterfunklionen in sich vereinigende Gestalt schildern, und be- 
weisen so den bedentenden Einfluli des Syncretisinus bereits 
uni 1.100 V. (Ihr. Weit wichtiger für das Verständnis der ägypti- 
schen Religion sind 2 andere hier verzeichnete ausgedehnte Werke, 
das Ruch vom Am-l)uat und das Ruch der Thore. 

Das erste, das Buch von Äm-Duat ,von dem was ist in der 
Tiefe“ , findet sich in diesen Gräbern begleitet von zahlreichen 
Abbildungen der in ihm geschilderten Räume des Jenseits und 
seiner Bewohner; dann kommt es auf Sarkophagen, wie auf dem 
jetzt in London aufbewahrten des 369 v. ( Ihr. verstorbenen Königs 
Nectanebus 1. vor, und ward besonders in der Zeit der 20. Dyn. 
auch auf Papyrus aufgezeichnet, um in dieser Gestalt vor allem 
Priestern und Priesterinnen des Amon in das Grab gegeben zu 
werden. Die erhaltenen Abschriften zerfallen in zwei Klassen, 
die eine giebt den vollständigen Text mit allen seinen Abbildun- 
gen, die andere, besonders in Papyris zu findende, enthält für die 
7 ei-sten Stunden der Nacht einen kurzen Auszug, während die 
letzten Stunden unverkürzt blieben, lin Grabe Seti I. sind 
merkwürdiger Weise beide Klassen vertreten und steht der Aus- 
zug neben dem vollständigen Texte. Diese Aufführung der dop- 
pelten Version hat keine logische Veranlassung, sie beruht einzig 
und allein auf der Leichtfertigkeit der ägyptischen Schreiber, die 
zufällig vorhandene Vorlagen ohne Rücksicht auf ihren Inhalt 
abschrieben und daher öfters doppelte Texte anbrachten; findet 
sich doch auch sonst in dem prachtvoll ausgestatteten Seti-Grabe 
keinerlei Ordnung in den Inschrillcn. Die für die verschiedenen 
Stunden bestimmten Texte folgen sich nicht nach einem bestimm- 
ten Systeme, sondern sind da angebracht, wo der Zeichner gerade 
einen passenden Raum für die eine oder andere zur Verfügung 
zu haben glaubte. 

Das Duat zerfiel nach diesen Texten in zwölf Teile, deren 
jc(|cr von iler NachI.sonne in einer .SInnde durchzogen ward. Die 
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.Abteilungen werden als Gefilde, als Stadt, als Behausung bezeich- 
net, den Eingang bildete jedesmal eine Thüre. ln der .Mitte lief 
durch alle diese Räume ein zusammenhängender Fluti, auf dem 
der Sonnengott in seiner Barke den Weg von Westen nach Osten 
zurücklegte, auf dem rechten und linken Stromufer hausten aller- 
hand Dämonen und Gci.ster. Dem entsprechend zerlallt die ägyi>- 
tische Darstellung in drei übereinander gestellte Reihen, die 
oberste bildet das rechte Ufer, die mittlere den Fluti , die untere 
das linke Ufer. Die Dämonen selbst sind sehr ver.schiedenartig. 
Einzelne sind alte Götter, andere erhielten Gestalten, die den Ei- 
schaften angepaßt waren, welche man ihnen zuschreiben zu müssen 
glaubte. So hatten einige Affenform, weil sie die untei’gehendc 
Sonne anbeteten; man ging hier von der richtigen Naturbeobach- 
tung aus, daß die Affen hei Sonnenuntergang zu lärmen pflegen 
und sah hierin den Ausdruck ihrer Verehrung des Gestirns. An- 
dere, Männer und Frauen, die die Bösen zerrissen und verletzten, 
tragen .VIesser und Lanzen, und heißen denit ,dio schneidende“, 
nekit „die zerreißende“ , sesri „der Stecher“ u. s. f. Wieder an- 
dere verdankten ihre Form und ihre Namen nur der AusgebuH 
der ägyptischen Phantasie, die im Ausdenken des Unmöglichen 
so rege war, wie es nur die eines orientalischen Volkes sein konnte. 
Bei Durchsehen der Duattexte wird man kaum eine vorstellbare 
Verbindung des menschlichen und tierischen Leibes vermi.ssen, 
sie alle hat der Ägypter für thalsächlich vorhandene Wesen ge- 
halten, die er nach dem Tode zu erblic'. i hoffte, oder richtiger 
gesagt, fürchtete. Die Leichtgläubigkeit .'er Bewohner des .Nil- 
Ihales hat nach dieser Richtung hin alle- übertroffen, was von 
abergläubiseben Vorstellungen bei andern Völkern des Altertumes 
bekannt geworden ist. 

Das Werk beginnt in der verkürzten, leichter verständlichen 
Form mit den Worten: „Anfang des Beginnes der Amenti (eig. 
Westland, daim Unterwelt), der Grenze der versammelten Finster- 
nis“, d. h. der Unterwelt und des Gebietes, in das sich während 
des Tages die Finsternis zurückgezogen und gesammelt halte, 
aus dem sie hervorzubrechen drohte, sobald die .Macht der .“;onne 
erlahmte, um die Nacht auch auf Erden zu verbreiten. 

„Es tritt ein dieser Gott (die .Sonne) aus der Erde in diesen 
Raum des westlichen Horizontes; 120 äler (ein Längenmaß; ein 
ParidlellexI giebl au, der Raum sei ttOP äler lang und 120 breit) 
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sind zu durchfahren in diesem Raum, elie die Sonne sich naht 
den Göttern des Duat. Xet-Rü (Becken des Rä) ist der Name 
liieses ersten Gefildes des Duat. Rä teilt zu die Felder des Rau- 
mes den Göttern, die sich in seinem Gefolge befinden, er beginnt 
befehlende Worte zti sprechen, welche anordnen die Verhältnisse 
der Duat -Götter in Bezug auf dieses Gefilde. Wenn man dieses 
darstellt nach Maßgabe dieser Erscheinung, welche ist in der 
Ämenti des Duat (d. h. wenn man die in dem Duat thatsächlich 
vorhandenen Verhältnisse abbildet), wenn man kennt diese Bilder, 
die gleichen dem großen Gotte seihst, dann wird der, der dies 
thut, glänzend sein auf Erden in der That, dann wird er glän- 
zend sein in dem großen Duat. Useint hfit-ii Rä „Ver- 

nichterin der Stirnen der Feinde des Rä“ ist der Name dieser 
ersten Stunde der Nacht, welche leitet diesen großen Gott in 
den Raum.“ 

Die Ausgabe mit Abbildungen giebt zunächst mit unbedeu- 
tenden Abänderungen den gleichen Text, dann aber stellt sie den 
Raum dar, den die Sonne in dieser ersten Nachtstunde betrat. 
In der Mitte läuft ein Wasserstreif, auf dem eine Barke schwimmt. 
In der Kabine steht aufrecht, das Zepter in der einen, das Zeichen 
des Lebens in der andern Hand, mit den Widderkopf, über dem 
die .Sonnenscheibe sich erhebt, der Sonnengott, Äf-Rä „das 
Fleisch des Rä“, nicht mehr Rä selbst, denn dieser ist gestorben, 
wohl aber sein Fleisch und Blut, denn Rä ist auch in .seinem 
Leibe unsterblich. Aus diesem Grund hat die Gestalt das Leben 
in der Hand, das ihm auch nach dem Tode verblieb, das Zepter 
aber führte er als Herr der Unterwelt. Den Widderkopf trägt er, 
weil es sich nicht um den reinen Sonnengott Rä handelt, der 
sperberköpfig auftreten müßte, sondern um seine thebanische 
Form Amon-Rä, deren irdische Incorporation ein Widder war. 
Vor der Kajüte stehn Ap-uat „der Eröffner der Wege“, eine Form 
des Gottes Anubis, die ebenso wie die Seelen der verstorbenen Men- 
schen so auch die lies Rä in die Unterwelt einzuführen hatte; 
dann Sa, der Gott des Geschmackes und Wissens, und eine weib- 
liche Gestalt mit den Kuhhörnern und der Sonnenscheibe, die als 
Herrin der Barke bezeichnet wird. Hinter der Kabine stehn der 
sperberköpfige Ilor - bekenn , der Stellvertreter des Rä auf dieser 
Fahrt, der Ka des Su, also der Ka einer Form des Sonnengotte.s, 
der ebenso wie der Ka des Menschen mit in <lie Unterwelt her- 
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abstuigen iiiuüte. hier aber neben Ua ein rielbstämlitres Dasein 
lulirte, wenn er auch in seiner Nähe verblieb; dann Nehes ,dei' 
Wäcliter“ , Hu .der Schlatrer“ (y) und der I,enker des .Schilles, 
der das Steuerruder in seiner Hand hält. 

Vor der liaike schreiten zwiilf CJottlieilen: an ihrer Spitze 
der Wächter der Stunden, ein .Me.s.ser in iler Hand; dann eine 
Schlanjfe; vier Kasten, auf denen je ein .Mensclieiikopf sitzt, welche 
die Reite des Osiris, des Aeper, des Tuni, des Hä heihen, also 
fnr die verkörperten Worte dieser Gottheiten, die individuelle 
Selb.sländigkeit erlangt hatten, galten; dann kommt der widder- 
köpfige grobe Erleuchter, wohl eine Form des Sonnengottes seihst, 
die man von ihm abgelösl hat; dann die löwenköpfige treue Ge- 
nossin der Sonne, die Göttin Se^et oder, wie sie hier auch heiül, 
Si’xmet; dann der, der in der Amente weilt, die nnimienförmige 
Gestalt des Osiris mit der Krone von Oberägypten auf dem 
Haupte; ein mit einem Messer bewatlheter menschlicher Gott .der 
Zerschneider“; endlich die beiden Göttinnen der Wahrheit, Wahr- 
haftigkeit und Gerechtigkeit. Der Hegleittext wiederholt in etwa 
die einleitenden Worte, macht nur den einen hemorkenswerteu 
Zusatz, der Fluh, auf dem der Gott fahre, sei der Frnes, was mit 
dem griechischen Uranos nalurgemäli nichts zu thun hat, die 
Sonnenbarke sei die Sekti- Harke. Die Grobe dieses Unterwell- 
teiles wird hier abweichend von obiger Angabe auf eine Hreile 
von '220, eine Länge von itOO Ater veranschlagt, eine .Abweichung, 
die zeigt, wie wenig consequenl die .Ägypter bei solchen Angaben 
in religiösen Dingen waren. Vermutlich hatten verschiedene 
Schriftsteller die Gi-ölie der Unterwelt sich verschieden berechuel 
und haben die Zusammensteller des Textes es für besser gehallen, 
die veiNchiedenen Lesarten nebeneinander aufzufnln-en , als sich 
der Gefahr auszusetzen, vielleicht die unrichtige allein ihrem Werke 
einzuverleiben. 

Unter dieser Darstellung des Gottes und seiner Hegloiler 
befinden sich die Gestalten, welche dieselben in dem Raum der 
ersten Stunde erwarteten, Rä aber nur hier begleiteten und zu- 
rückblieben , wenn er den Rann» vei'lielj. Es sind 10 Gottheiten, 
welche teilwei.se Schlangen als Zepter ti-agen und diei lang»' 
Schlangen mit gefleckten Körpern. Dann folgt eine Harke, in 
deren Mitte ein Skai'abäus schwebt, der als „dieser Rä“ bezeich- 
net von zwei Osii'is genannten .Männern angebetet wird, es ist 
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die Anbeluiig der Sonne durch die Verstorbenen, die das Bild 
.symbolisiert. Eine Iiischrillszeile über der Darstellung besagt 
etwa: „Dieser Gott. (Rä) durch.schreitet diesen Raum in Ge.stall 
eines Widders. Wenn er ihn durchschritten hat, dann .steigen 
nicht mit ihm auf (zu den andern Stunden) die Toten, die in 
seinem Gefolge sind, sie bleiben stehen in diesem Raume, Rä 
aber giebt Befehle (zu Gunsten der Toten, denen er Felder ver- 
leiht) <len Göttern, welche in diesem Raume weilen.“ Die Toten, 
von denen hier die Rede i.st, sind .Menschen, deren Seelen gleich 
nach dem Absterben ibrteilten nach der Öffnung, die am we.«t- 
lichen Himmel sieh befand und durch die Rä in die Unterwelt 
oinzog. Sie folgten dem Gotte hierher auf .seinem Zuge, aber 
damit war auch ihre Laufbahn abgeschlossen, nur liesonders Aus- 
erwählte, die das Buch von dem, was ist in der Tiefe, kannten, 
dui-nen in die Sonnenbarke steigen und in ihr weiter fahren, alle 
übrigen blieben hier zurück, mitnehmen durfte Rä dieselben nicht. 

Auf dem linken Ufer des Urnes saßen neun Hundskopfaffen „die 
Thürötfner dieser großen Seele“, also Wesen, welche sobald die 
Sonne im Westen angelangt war, ihr die 1 Torten des ersten 
Stnndenraumes erschlossen, .leder derselben wird mit einem 
Namen bezeichnet; „der Offner der Erde“, „die Seele der Erde“, 
„das Herz der Erde“, „das doppelte Herz der Erde“, „der der erblickt 
Rä“, und andere sitzen da nebeneinander. Dann erscheinen 12 
weibliche Gottheiten „die da preisen auf Erden“, die also dem 
Gotte Lobgesänge darbrachten in dem Augenblicke, in dem er 
von der Erde in die Unterwelt einging. Ihre Namen sind die der 
12 Tagesstunden, die hier Abschied von Rä nahmen, um an den 
Osthimmel zurückzukehren und dort die neue Sonne zu erwarten. 
Nun folgen neun hockende Götter, je drei mit Menschen-, mit 
Schakal- und Sperberkopf, „die Götter, die da anbeten Rä“; an 
sie schließen sich 12 Göttinnen an „die geleitenden großen Gott“; 
wie ihre Namen beweisen, sind sie die zwölf Nachtstunden, die 
nunmehr statt der Tagesstunden die Führung der Sonne über- 
nehmen. 

Das rechte Ufer des Urnes zeigt zunächst wieder 9 Hunds- 
kopfalfen „die da sprechen die Lobpreisungen des Rä“ ; dann 
kommen 12 Uritus.schlangen, die Feuer speien und damit die Fin- 
sternis der Unterwelt erhellen, sie sind „die Göttinnen, die ila er- 
leuchten die Finsternis im Dual“; die 1'olgiMnlen 9 .Männer „prei- 

4« 
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sen den Herrn des Hötlerkreises“ , also wiederum Hä; und die 
12 sich anschließenden Göttinnen ,}fel)en Lohi)reisim}.'en dem Hä. 
wenn er durchzieht den Urnes.*“ 

Hiermit schließt die Schilderung des ersten Itaumes der 
Unterwelt. Ist RA an sein Knde gelangt, so öffnet sich eine Thür, 
er tritt ein in den Bereich der zweiten Nachtstunde, in der er 
•seinen Weg auf dem Urnes forlsetzt : die Götter in seiner Barke 
hleiben im allgemeinen die gleichen, aber die Gestalten, die ihn 
.außerdem begleiten, werden andere und vor allem die Dämonen, 
die an beiden .Seiten des Urnes hausen, wechseln fortwährend. 
Es kann keinen Zweck haben, dieselben im einzelnen zu be- 
trachten, der Gesamtcharakter zeigt gegen die erste Stunde, deren 
Schilderung die Art und Weise, wie sich die Ägypter ihr Duat 
ausmalten, genügend gekennzeichnet haben wird, nur darin eine 
Änderung, daß die Zahl der Dämonen immer mehr wächst, .sie 
nehmen immer merkwürdigere Formen an, immer häufiger treten 
aus Menschen- und Tierleibern zusammengesetzte Gestalten auf. 
.lede Figur trägt einen besondern Namen; es wurde vorausgesetzt, 
daß der tote Ägypter dieselben alle auswendig wußte oder 
doch einen Papyrustext bei sich führte, in dem er sie nachle.seii 
konnte, falls er nicht bei Lebzeiten Sorge dafür getragen hatte, 
daß, wie im Grabe Seli I, ein Reisehandbuch für das Duat an 
den Wänden seines Grabes aufgezeichnet ward. 

ln jedem Teile der Untenveit ließ Hä einige seiner Begleiter, 
die er von der Oberwelt niitgebracht hatte, zurück, indem er 
ihnen, wie dies bereits in der ersten Stunde geschah, Felder zn- 
teilte, die sie bebauen durften. Der Gott verfuhr dabei ebenso 
wie der irdische König, der auch seine Getreuen dadurch be- 
lohnte, daß er ihnen Felder übergab zum Entgelt für geleistete 
Dienste und zur Ennunterung zu künftiger Treue. Der Pharao 
mußte dies thun, um bei den separati.stisclien Neigungen, die das 
ägypti-sche Volk nie verloren hat, Empörungen zu vermeiden oiler 
doch sich in allen .Nomen treu ergebene, von ibm abhängige 
Anhänger zu verschaffen. Ebenso verfuhr der Gott in eigenstem 
Interesse, er war es zwar, der den Bewohnern der Unterwelt hei 
.seinem Durchzug Licht spendete, andererseits aber vermochte er 
allein nicht die Dämonen der Finsternis zu besiegen, er brauchte 
dazu Bnnde.sgeno.ssen, und iliese fand er außer in einer Reihe 
von guten im Dual lebenden Dämonen, in den Tolen, die er hier 
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ansipdellf und die wie irdische Vasallen au den iliiieii verliehenen 
Grund und Buden trefttssell waren, liier erwarlelen dieselben 
Uä, uni ihn und (Jsiris, der in einiften Anjraben dieser Texte 
Hä j.deicli^'estelll wird, gegen die Äpe])-Schlange, die die Finsternis 
versinnbildlicht, zu unlerslützen. .Nach andern Andeutungen 
trennte inan Osiris gelegentlich von Hä und sah in ilitii den iiii 
Duat bleibenden Herrscher der Toten, ein Widerspruch, der be- 
weist, daü in diesen Te.xten nicht mehr eine einheitliche Lehre, 
Sündern bereits eine Verschmelzung verschiedener Gedaiikenreiheii 
vurliegt. Kiue weitere wieder andersartige Gottheit, deren Gestalt 
in die Darstellung vedlochten wird, ist Sokaris, als dessen Bereich 
besonders das Gebiet der vierten und liinfteu Stunde gilt, ln 
dem letztem die.ser Häunie fand Rä bei .seiner Durcblährt den 
Skarabäus .Veperä vor, den Gott der neuen .Morgensoune, der 
hier die Barke bestieg, um dein toten Gotte der gestrigen Sonne 
bis zum ( tsthorizonte das Geleite zu geben, wo daun seine eigene 
llerrschalt beginnen .sollte. 

Der .sechste und siebte Baum waren vor allem Osiris ge- 
weiht. ln erstereiii hausten zahlreiche mit seinem Mythus ver- 
knüplte Wesen, Isis, der Ibis, ein Horns, verschiedene Krschei- 
liimgslbrmeii des Osiris selbst. Außerdem weilten hier in einer 
großen Kammer die Könige von Ober-Ägypten ; diejenigen die reich 
sind an Opfergaben, also die Vermögenden, denen ihre Xachkom- 
iiieii viele Opfer darbrachten: die Könige von Unter-.Vgypteii und 
die verklärten Geister. Ihnen verheißt der Gott, sie sollten ihre 
Felder behalten, ihre Herrschall weiter ausüben, die magischen 
Formeln, die sie erlernten, benutzen können, die ihnen darge- 
brachten Opfergaben auch wirklich erhalten, ln der siebten 
Stunde legt sich die Schlange Mehen ,die Unispanncrin' um die 
Kajüte des Hä: hier gilt es den schwersten Kampf gegen die 
Apep-Schlange, die zuletzt glücklich besiegt und mit .Me.ssern 
durcbbohrt wird, während die Sonnenbarke auf Beschwörungen 
der Lsis hin sich von selbst fortbewegt. In diesem, dem siebten 
Haume, stehen vier Kästen, die z. T. mit Sand gefüllt sind und 
außerdem die Gestatten des Tum, .Veperä, Hä und Osiris enthal- 
ten; je eine mit einem Messer bewaffnete Göttin bewacht sie, die 
als besonders wirksame Talismane im Jenseits galten, und auf 
den Huf <les Hä hin zu .seiner Hülfe anfgelaucht zu sein scheinen. 
Daneben erblickt man .Schlangen , die ihre Flammen gegen die 
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Fuimlf ilos Osiris schleudein uiiii ilit; Soden der Feinde des 
(iuües fressen, Stern- und Slundongölter. 

Im neunten Uaiiine spieen zwölf Uräussclilangen Feuer, so 
lange Uä hier weilte, um seinen Weg zu erhellen; sobald er vor- 
beigezügen war, fralien sie die Flammen wieder auf um sie naeh 
Verlauf von -’.H Stunden wieder von sich zu geben. Ihr Feuer 
Iraf die Feinde des Ua und sie lebten vom Blute derer, die sie 
Jeden Tag töteten. In der zelinten Abteilung, in der A eperas 
Geburt dargeslellt wird, im Gegensatz zu der oben erwälmleii 
Stelle, ilie ilin bereits in der 5. entstehen lieti, tindet sich haupt- 
sächlich Wa.sser und de.ssen Bewohner. Von dem II. Baume 
führle ein geheimer Gang nach Sais hin, der von zwei Formen 
der Göttin Neith, die eine mit der Krone von Ober-, die andere 
mit der von l'nterägypten bewacht wurde. Er sollte wohl der 
.Neith von Sais, die als .Mutter des HA galt, die Möglichkeit ge- 
Wiihren, aus ihrer Stadt in die Unterwelt zu gelangen um hier 
die Sonne zu gebären, ln der Nähe brannten groüe Feuer, in 
ileueu unter Aufsictit des Horus die Feinde des Hä verbrannt 
wurden. Im 12. und letzten Haiiine endlich entsteht die neue 
Sonne in ihrer irdischen Form, sie gewinnt neues Leben und 
wird von dem Gotte Su am Horizonte des lliiiiinels emporge- 
hoben, mit ihr treten liier an das Tageslicht die Seelen derjenigen 
Toten, denen es durch ihre Kennt nisse der magischen Formeln 
gelungen ist, in der Sonuenbarke zu verbleiben und in ihr das 
ganze Dual zu durchfahren, sie sind Jetzt bei Hä und untrennbar 
mit ihm verbunden , ohne darum ihrer Individualität verlustig 
zu gehen. 

Es ist eine ganz eigenartige Vorstellung vom Jenseits und 
der Unsterblichkeit, die in diesem Texte vorliegt; eine Lehre, die 
sich um den loten Hä gruppiert und in die Teile der Sokaris- 
und Osiris-Lehre eingellochten sind. Der Osiris, der dabei auf- 
Iritt, ist aber nicht der des Tolenbuches, der später zu behandeln 
sein wird, er ist ein Sonnengott geradeso wie Sokaris, der auf- 
gefaül wird bald als .Nebenform des Ha, bald als Beherrscher 
eines Teiles der HA gehörenden Unterwelt. I Unsterblichkeit besah 
auch nach dieser Anschauungsweise jeder Mensch, aber nur der 
Freund des HA halte Aussicht darauf, Felder im Dual zu erhal- 
ten, deren Ertrag ihn vor Hunger schützte: Jeden Tag .sah er 
eine Stunde lang die Sonne, die übrige Zeit war er in Nacht 
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fTPlauchl , ilii“ höcli.steiis diircli leiK.i'.sp('ieiiile Sdiluiipi'H oder die 
Fl.mimi'iiiiieere i‘rli('llt ward, in doiieii die Feinde de.s Hu ver- 
brannt wurden, .lubelnd liejrriilate er das Ficlit, wenn sein Gutt 
ersdiieii, aber sein (ilück war kurz, nacli einer Stunde scliloti sich 
das Tiiur liinter der Sonne, er blieb in Finsternis zurück. Selbst 
Könige und Keiclie Iraf dieses Los, wenn ihr Schicksal auch 
dadurch, dali ihre Ntihrung ihnen ohne Arbeit zufloti, erträglicher 
ward. .\ur wenige konnten ewig bei der Sonne bleiben, es waren 
dies nicht die .Mächtigen dieser Frde, auch nicht die besonders 
Guten, es waren die, welche am genauesten Hescheid im Jen.seils 
wtd.Hen, die sich am besten auf Zaubereien verstanden. Die 
ganze Lehre entspringt demnach einem (tiauben an die .Macht 
der .Vlagit!, nur durch diese sind Dämonen zu besiegen, nur durch 
sic ewiges Glück zu erlangen; der Gedanke, durch tugeiidhaflen 
Lebenswandel ilieses verdienen zu können, tritt ganz ztirück, das 
Einzige, worauf man in die.sem Leben in dieser Beziehung zu 
achten hatte, war kein Feind des Uä zu sein. 

Das zweite in den König.<gräbern auftretende, der Soniieti- 
fahrt gewidmete Werk, das Buch von den Thoren, entspricht in 
.seinen (irundgedanken der eben besprochenen Schritt; vor allem 
stellt es den Zustand der Toten im Jenseits in gleicher Weise dar, 
als ein Leben in Finsternis , in die täglich nur eine Stunde das 
Licht der Sonne dringt. Eine Lücke hat es aber ausgefüllt , die 
das Ani-Duat darbot, es hat das Gericht des Osiris über 
Gute umt Böse eingefügt. Dasselbe findet statt in einem Saale, 
der sich zwischen der 5. und i>. Stunde befindet; hier sitzt Osiris 
auf seinem Throne, auf dessen Stufen neun Gottheiten, derfJötter- 
kreis des Osiris stehen. V'or (jsiris belindet sich die Wage, auf 
der der Mensch gegen .seine Thaten abgewogen werden soll. Jen- 
seits steht Anubis, der in der Osirisreligion den Toten in die 
Gerichtshalle brachte, hier aber nur als Zuschauer aullritt. Der 
Begleittext meldet, dali alle Feinde des Osiris niedergeworfen und 
vernichtet sind, und die Vernichtung wird in der Weise angedeu- 
tet, dal.i man in einer kleinen Barke einen Himdskopfalfen, also 
den Gott Thoth, erblickl, der mit einem Stocke ein Schwein ,deii 
Fres.ser des Armes“, d. h. den (iott Set, den Feind dos Osiris 
aus der Halle heraustreibt und ihn aus der Gemeinschall der Ge- 
rechten stöbt. 

In der nun folgenden il. Stunde wird der Erfolg der Ge- 
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rifhlssiciir vriaiisfliaiiliftit, dk- (KTcchlcn btthancn das Feld, 
wi'ilirend liie Bösen an Bfähle angebunden, ihrer Bestrafung harren, 
die teilweise erst in der 8. .Stunde durch Feuer und Wasser er- 
folgt. Die Ackersceneii erinnern in mancheiu an die (ietilde Aalu 
d<-r Usirisreligiüii, doch fehlt diesen Feldern d;t.s Licht, das in 
Aalu reichlich leuchtet. 

Fine ähnlich melancholische und doch wieder in inanchoin 
abweichende und an griechische Vorstellungen erinnernde Auirassung 
lies Lebens nach dem Totle zeigen vereinzelte Texte, die dasselbe 
als ein Schattenda.sein schildern. So ruft auf einer Stele des 
britischen .Museums") eine verstorbene Frau ihrem Gatten zu: ,0 
mein Bruder, mein Gemahl, höre nicht auf zu essen und zu trin- 
ken und den Becher der Freude bis auf ilie .Neige zu leeren, die 
Ui'be der Frauen zu genieLien und Feste zu feiern. Diene täglich 
deinen Begierden, gönne der Borge keinen Baum in deinem Her- 
zen, so lange du lebst auf Erden. Denn, was die Amenti betritlt, 
so ist das das Land des Schlummers und der Finsternis, eine 
Wohnung der Trauer für die , die dort weilen. Sie schlafen in 
ihren körperlo.sen Gestalten, sie wachen nie wieder auf, ihre Brü- 
der zu sehen, sie erkennen weder Vater noch Mutter, ihr Herz ist 
gleichgültig gegen Weib und Kind. Auf Erden genieüet ein jeder 
das Wasser des Lebens, ich aber leide Durst. Das W.asser kommt 
zu dem, der auf Erden weilet, ich aber dürste nach dem Wasser, 
das mir nahe ist. Ich weih nicht wo ich bin, seit ich an diesen 
Ort kam. Ich schmachte nach den Was.sern, die an mir vorüber 
Hieben. Ich weine nach dem Luftzuge am Ufer des Flusses, daü 
er mein Herz in seinem Kummer laben möge. Denn der Name 
des Gottes, der hier herrschet, ist , Vollkommener Tod*. Er rutt 
einen jeden und alle .Menschen kommen, seine Gebote zu erfüllen^ 
und nahen sich ihm zitternd vor Furcht. Er niaclit keinen Un- 
terschied zwisclien Göttern und Menschen, vor ihm sind die Groben 
den Kleinen gleich. Man scheut sich ihn anzurufen, denn er er- 
höret kein Gebet. Niemand kommt ihn anzubeten, denn er ist 
denen, die ihn verehren, nicht gütig, er achtet nicht auf die Opfer, 
die ihm dargebracht werden.* 

Den Anfang des Buches von den Thoren bildet das Eingehn 
der Sonne in die Unterwelt; sie naht sich in ihrer Barke in Ge- 
stalt einer Sonnenscheibe, um die eine Schlange sich schlingt, einem 
Thale, das von zw'ei sandigen Höhen begrenzt wird. An der einen 
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Seite slelil eilte Slaiidarlc mit dem Kupl'e eines Widder.s, des 
Tieres, in dessen Gestalt der Gott im .lenseits erscheinen wirtl; 
an der andern Seite trägt die Standarte den Sdmkalkopf und er- 
innert an Anubis, der die tote Sonne einführen soll in das jen- 
seitige Land. Vor jeder Standarte knieen 2 Geister, der des Dnat 
und der des irdi.sohen Berglandes, also der beiden Gegenden, die 
an dem Unterwcltsthore zusammen stoben. Das Tbal wird abge- 
schlossen durch eine einfache Thür, die sich auf eine Beschwö- 
rung hin dem Bä öffnet, der damit in den ersten Stundenraum 
gelangt und dort widderköpfige Gestalt anninnnt. üie hier hau- 
.senden Dämonen sind gerade so wie die in lien andern Bäumen 
in dem Texte ausführlicli beschrieben, in der .Mitte i.st immer der 
Flutä, auf dem die Sonne dahinfälirt, begleitet von ihren Genossen; 
rechts und links an den sandigen Ufern stehen die Geister, aber 
während die Anordnung als solche der des Am-Duat entspricht, 
sind die Einzelheiten, die Dämonennanien , die Bilder und Texte 
durchweg andere. Es ist eine gleiche Grundlage benutzt, aber 
in ganz anderer Weise behandelt worden, zwei ganz abwei- 
chende Vorstellungen vom Jenseits haben sich gebildet, zwischen 
denen dem Ägypter die Wahl so schwer fiel, dab er sie bisweilen 
beide in seinem Grabe darstellen lieb. 

Schon die Trennung der 12 Stundenräume ist eine anders- 
artige. Im Am-Duat genügte zu dem Zwecke eine einfache Thüre, 
hier hat sich dieselbe auber bei der ersten Stunde in eine Fes- 
tungsanlage verwandelt. Eine Mauer schliebt den Baum ab, nur 
ein enger Ufad führt hinein, durch den man in einen Gang g(^- 
langt, der zwischen zwei mit Zinnen versehenen .Mauern läull 
und einen rechten Winkel bildet, um so einem Feinde das Ein- 
dringen möglichst zu erschweren. An beiden Enden sieht je eine 
Mumiengestalt, an dem rechten Winkel hängen zwei feuerspeiende 
Schlangen, die ihre Glut durch den Gang laufen lassen. Neun 
Götter lehnen auberdern noch als Verteidiger an der Wand. Nur 
mit Hülfe von Beschwörungen konnte Bä selbst den Engpab 
durcldähren; hatte sein Fährmann dieselben ausgesprochen, so 
ölfneten die Mumiengestalten ihm ihre Arme, die Schlangen hör- 
ten auf Feuer zu speien und eine grobe Schlange, die am Ende 
des Ganges die Thür zum nächsten Baume bewachte, ötfnele 
dieselbe. Kaum hatte sie aber Bä durchschritten , so traten alle 
Dämonen wieder ihre Wache an. Trotz all dieser Verteidigungs- 
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niaßrppdn joducli war der tloll in d<ii Häuiiicn nicht in Sicher- 
heit, alle Aufjunhlicku traf er Feinde, vur allein die Apep-Sclilange, 
die er be-sicgen iniiüte. 

ßeaclilenswert ist eiidlicli nuch der Schlulj des Tc.xtes, der 
weit genauer als das Atn-l)ual die Gehurt der neuen Tagessonne 
scliildert. \Venn die letzte Thür der Unterwelt, die das Knd<‘ der 
12. Stunde bildet, zugel'ailen ist, dann herrscht angstvolles Seuf- 
zim unter den Seelen, welche weilen in der Anieiiti, die in Fin- 
sternis zurückbleitien; an der Tliüre aber sitzen Isis und Xeplitliys 
in (Jestalt zweier Uräusschlangen, um den jungen Sonnengott zu 
schützen, wie sie ja auch Horus, den Sohn der Isis, schützten. 
Vor der Pforte breitet sich ein Gewässer aus, da.s Urgewässer i\u, 
aus dem nach einer .Mythe alles entstand, aus ihm imiüte Uä 
sich erheben und dies gescbah dadurch, daß der Gott dieses Ge- 
wässers ihn samt seiner .\Iadet - Barke mit seinen Armen in die 
Höhe hob. In der .Mitte des Schilfes betindet sich Bä .selbst in 
Gestalt des Skarabäus, die Sonnenscheibe auf dem Haupte, neben 
ihm stehen schützend Isis und Xephthys; hinten in der Barke auber- 
dem Seb, Su, der Gott Hok, der die Zauberformeln kennt, und 
zwei Steuermänner. Vorn im Scbitfe erblickt man die drei (iff- 
ner, die die Tagesthore geöffnet haben und die ver.schiedeneii 
Pforten am Oberhimmel erschließen sollen. Von der andern 
Seite her richtet sich Nut empor, die Güttin des Tageshimniels, 
und empfängt die Sonne: sie steht auf einer kreisförmigen Gestalt, 
die mit ihren Füßen ihieti Kopf berührt und die als der Osiris, 
der da.s Unat umschließt, bezeichnet wird, der Tageshimmel er- 
hebt sich hier über dem .Xac.hthimniel, das Heich der ,\ut über 
dem des Osiris. 

.Alebrfach war auf den vorhergehenden Seiten hervorzuheben, 
daß diese Te.xte nicht eine reine Lehre wiedergebeii, daß in die- 
selbe vielmehr manche Züge des ursprünglich von ihr unabhän- 
gigen Osirisglaubens eingedrungen sind; dasselbe V'erhältnis wech- 
•selseitiger Beeinllussnng hat auch bei letzterem stattgehaht und 
im Totenbuebe, dem grundlegenden Te.xte der Osirisreligion, lin- 
den sich auf Schritt und Tritt Züge, die mit dieser an und für 
sich nichts zu thun hatten, ja oft geradezu in Widerspruch zu 
ihr stehen, sie sind teilweise den Texten über die Sonnentährt 
in der Unterwelt entlehnt worden. .So findet sich in dem oben 
wiedergegebenen fünfzehnten Kapitel des Totenbnehes das Duat 
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genannt, das Uä efliellt, die AiJejt-.Sdilungc Ifilt iiiif titid ähnlieltes 
niehr; lleispiele .sytikrelislischerXuigiingen, duticii tiiteli liier freies 
Spiel gelassen worden ist. 



Fttnfteit Kapitel. 

llie wiclitigsfeii tirittergestalten. 

Die ägyptisclien Tetnpel wurden als sulche, wie ihre lii- 
schririeti zeigen, ini allgenieineit nur der einen tiollheil geweiht, 
deren Incoriiüralioii das Heiligtum bcwohtitc, der die llaupl- 
gebete, die gruLien üjifer und die wichtigem Feste galten. 
Dieselben Inschriften zeigen aber, daß dieser liott tiicht alleiti 
stand. Neben ihm wurden in fast allen lleiligtüniern andere Gott- 
heiten, die Iffoi (ivt't'aoi der Griechen, verehrt, die tnit ihm eitlen 
Kreis bildeten, der gewöhnlich in der Weise angeordnet war, daß 
die .Mitgötter in naher verwandtschaftlicher Beziehung zu detii 
Tempelgotte standen. Die Zahl der Gottheiteti pflegt drei zu seiti 
und entstehen auf diese Weise die sogenannten Triaden, zu detien 
meist zwei männliche und ein weibliches Wesen gehören; letzte- 
res ist die Gattin des einen Matines, mit der derselbe den zweiten 
inäniilichen Gott erzeugt hat. Dieser Sohn ist dem Vater gleich, 
er ist bestimmt, an dessen Stelle zu treten, wenn der Vater nach 
dem Naturgesetze, dem auch die Götter unterworfen sind, altert 
und stirbt. So wird er der Vater selbst und in diesem Sinne 
können die ügyjitischcn Texte von ihren Göttern sagen, sie seien 
ewig, denn sobald ein Gölterindividuum verschwindet, tritt ein 
zweites ihm genau Gleiches an seine Stelle, ln diesem Sinne hat 
auch der Gott .sich selbst erzeugt, er hat in seiner Stellung als 
Vater den ihm entsi>rechenden Sohn gebildet ; und so wird der 
Gott zum Gatten seiner Mutter, indem er nach dem Tudc des 
Vaters auch seiner bisherigen .Mutter, der weiblichen Gottheit ge- 
genüber, in alle Rechte eintritt und nun seinerseits mit ihr den 
neuen Göttersohn erzeugt, der berufen ist, einst ihn zu ersetzen. 
So wird ein stetig weiter wirkender Kreis gebildet, der die Dauer 
der Göttlichkeit und daneben die Selbständigkeit jedes Götter- 
individuums festhält. Eine bücke in ihm entsteht nur durch die 
Behandlung der weiblichen (iestalt, für welche entsprechend dem 
Ge.schick der männlichen gleichfalls ein Altern, .\bsterben und 
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Risclzlwcnlcii ciiilrt'lcii iiiülilü. llie altäKypUschc I.flire enthült 
koiiic liiefaiil' liezujrlicho Attgabeii , was darin begrüiidel i.sl, dali 
in der Gölterwelt die (Jöttin überhaupt kaum eine Rolle spielt; 
sie gebiert den neuen Gott und er/,iebt denselben, aber abgesehen 
von Isis, die für die Triaden nicbl weiter in Helraelit kommt, 
besitzt keine weibliche Ge.stalt eine klar umgrenzte Persönlich- 
keit. in den .Mythen worden dieselben meist übergangeti und im 
Kulte vernachlässigt. Die Inschriften nennen nur ihre Namen, 
bezeichnen sie als .Mütter, Ernährerinnen, Scliützeriimen, ohne 
charakteristische Züge hinzuzufügen. 

Triaden der eben geschilderten Art bilden Amon, Mut und 
Aunsu in Theben; Ptab, Se;(et und Imhetep in Memphis; Sebäk, 
llathor utid Aunsu in Koni ümbo u. s. f. An andern Orten tre- 
ten andersartige Dreiheiten von Göttern auf. In einer Reihe von 
Tempeln hat man entsprechend den Triaden drei Gottheiten ver- 
ehren wollen, da aber der Hauptgott keine fest und klar gekenn- 
zeichnete Familie besati, so hat man sich damit begnügt, die 
Dreizahl festzuhalten, die Beziehung der Drei zu einander dagegen 
vernachlässigt. So erscheinen in den Kataraktengegenden Anmn, 
Sati und Anuke, wobei die zwei letztgenannten Göttinnen dem 
Anuin nur deshalb zur Seite gestellt wurden, wadl sie in der be- 
trelTenden Gegend die Hauptrolle spielten und man .sie daher in 
den Tempeln mit vertreten zu sehen wünschte. 

Der RegritV der Triade ist durch Verdreifachung derselben 
erweitert worden zur Enneade, zur Götterneunheil, ln einer sol- 
chen ist nicht die Verwandtschaft das verbindende Band, sondern 
ein staatliches Verhältnis, der Hauptgott ist der Herr und König, 
die andern bilden seinen Hofstaat, der ihn bei der Herrschaft der 
Welt unteretützt und daher auch Anteil hat an den Ehren, die 
dem Gotte zu teil werden. Der Gedanke an diese Neunerkreise 
ist ein uralter; schon früh hat der Begrilf Götterneunheit seine 
Grundbedeutung verloren und ist gleichbedeutend mit Götterkreis 
geworden. In den Märclien ergeht sich der Gott mit seiner Götter- 
neunheit und wird dabei ganz allgemein an seine Umgebung ge- 
dacht, und in mehreren Te.vten wird die Götterneunheit eines 
Tempels aufgelührt und sieht es sich dabei heraus, dab dieselbe 
aus nur acht Göttern bestand. 

.Manclier Tempel begnügte sich nicht mit einer Götti-rneun- 
)ieit, sondern halte deren zwei, .die grobe und die kleine“, die 
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hülieie iinil die niedere; man spracli ^(Ogar bisweilen in der Mehr- 
zahl von den (jötlerneunheiten , tun die fiesanilheil der Vereh- 
rungswesen zu kennzeichnen. Bei der Auswahl der Neunheiten 
haben keine liefern Gt'danken obgewaltel , dieselben bestehen aus 
den wichtigsten Gottheiten Ägyptens, an deren Spitze der jewei- 
lige Noinosgott tritt. 

Ein verhültnisinäiüg junger Gedanke ist es gewesen, das Ne- 
heiu'inander.stehen verschiedener gleichartiger Gottheiten in ein und 
dein.selben Götterkreise, welches häufig vorkomnil, dadurch zu ver- 
meiden, daüinan die betrefTenden Götter gerade so wie irdische Könige 
nach einander herrschen lieh und ihnen dann auch den Titel ei- 
ne.« Königs von Ober- und Unter-Ägypten beilegte. So sollten 
sich nach einer heliopolitanlschen Tradilioit gtTolgt sein: Ätmu, 
RA, Su, Seb, Osiris, Set, Honis; während in .Memphis Ptah, itt 
Theben Änion-Ha an erster -Stelle stand. Großen Anklangcs hat 
sich diese Lehre nicht zu erfreuen gehabt; es lag auf der Hand, 
daß sie die Haupt.schwierigkeil, welche die ägy])lische (lölterauf- 
fassung darbol, nicht lösen konnte, durch das angebliche Aufein- 
anderfolgen der Herr.«cbafl der einzelnen Gestalten wurde das 
gleichzeitige Fortwirken derselben in der jeweiligen Gegenwart 
nicht he.seitigt. Die Theorie blieb daher nur auf einzelne Prie- 
sterschulen beschränkt, ohne je in das Volk einzudringen. 

Naturgemäß können von den unzähligen Gottheit(ni, welche 
die Inschriften nennen, im Folgenden nur diejenigen hervoi>'eho- 
ben werden, welche am häufigsten auftreten und den Ägyptern 
selbst als die wichtigsten erschienen, und auch von ihnen kann nur 
das Notwendigste gesagt werden, eine Aufzählung aller Gestalten 
und Behandlung ihrer Eigenheiten würde Bände füllen. 

.\mon, Mut und Aiinsu bilden, wie bemerkt, die Triade von 
Theben, dem Diospolis der Grieclu-n, der Stadt, welche von di-r 
elften Dynastie an bi.« lief in das neue Reicli hinein die Haupl- 
stadl Ägyptens war, aus der die bedeulendsten und kriegerisch- 
sten Herrscher des Landes hervorgingen und aus deren Tempeln 
und Gräbern der größte Teil des .Maleriales eninominen ist, das 
der ägyfitologischen Forschung zur Behandlung vorliegt. In Folge 
dessen besitzt man für die Verebrung der thebanischen Götter 
eine lange Reihe von Texten. Man muß sich aber wohl hüten, 
aus deren großer Zahl einen Schluß auf die Redeulung ih-s Amon 
in Ägyplen überhaupt zu ziehen. Zwar haben die Theben ent- 
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stammenden Fliiiraonen tfesucht, den Kult ilires (iotles in ilirein 
j'anzen Keiclie ein/.ulidnen und es ist ilnien dies aueli insofern 
peliniKeii, als er in den meisten piotien lleiliptüniern Anfnaliine 
fand, aber er ward darum noeli nicld der Ilanptpoll und ninlite 
sieli gewölinlieh mit einer beselieidenen ffolle neben den Orls- 
"öllern begnügen. 

I)<*r Name des fiolte.s Amen l)edeutet „der Verliorgene*’, die 
(!rnndl)edeutnng der Gestalt wird nicld überliefert, ln den vor- 
liegenden Texten tritt der reine Gott Amon sehr .selten auf, ihn 
erselzt die Miseliform Amon-Rä, in der Amon zu einem Sonnen- 
golte geworden ist, was er ursprünglieli kaum war, eher ist auf 
Grund des Namens, der von demselben Stamme sieb ableitet, wie 
die Rezeiclmung Ainenli für den Westen und die Unterwelt, an 
eini'ii Totengott zu denken, wofür freilich zwingende Beweise feh- 
liMi. Wo in späteren Texten Amon allein ei-scheiid, wird überall 
an Amon-Üä gedacht , die ursprüngliche Bedeutung scheinen die 
Ägypter selbst vergessen zu haben. In der spätesten Zeit ward 
Amon-Rä zn einer pantheistischen Gottheit und klügelte man aus 
dem Namen „der Verborgene“ vielerlei heraus , er galt als die 
geheimnisvolle, alles erschaffende und alles erhaltende Kraft, die 
man in der Sonne an erster Stelle verkörpert glaubte. Dieser 
panlhcistische Gedanke lag gerade bei Amon-Rä um so näher, 
als bereits ältere 'l'exte ihn in fast monotheistischer Weise als 
den Schöpfer des Alls und .seinen Herrn gepriesen hatten, wobei 
sie ihre Beweise und \ä>rgleichungspunkte von der Sonne, die al- 
les wärmt und erleuchtet , zu entlehnen pflegten. Besonders in 
Hymnen findet die.ser Gedanke seinen Ausdruck. 

Man hat aus die.ser Ausdrucksweise und aus Stellen, in de- 
nen es heiüt, Gott bezw. ein Gott — das unbestinmde Rronomen 
ein wird im Ägyptischen meist nicht ausgedrückt — wird gelobt, 
Gott kennt den Bösen, Gott giebt ein Feld, Gott liebt den Gehor- 
samen n. s. f. oft geschlossen, es sei darunter der wahre, ewige 
Gott zu versieben. Dies ist jedoch nicht ohne weiteres möglich: 
dieselben Texte, die diese Angaben machen, sprechen daneben 
von einzelnen Gottheiten und zeigen, dab der Schreiber bei dem 
Worte Gott nur an seinen eigen.sten Gott dachte, an den Gott 
seines Nomos, den neler nu-ti „den zur Stadt gehörigen Gott“, wie 
ihn die Texte nennen, der für ihn eine alles umfassende M.acht war, 
die aber darum das Bestehen anderer, für andere Menschen wich- 
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tijfer hölierer Mächte iiiclit aussdiloti. Osiris, Horns, Thotlt, itä- 
Tuni-Harinacliis, Plah-Tatieii, der Nil, Atnon-Hä und andere wer- 
den in den Texten als einzige (lütter gepriesen, ohne dah man 
darau.s weitergehende Schlüsse auf eine tiefer gehende Gotteserkennt- 
nis ziehen dürfte. Wenn aber derartige Ausdrücke an und für .sich 
keinen Beweis darbieten können für eine ursprüngliche und von Zeil 
zu Zeit dem ägyptisclien V'olke wieder zum Bewußtsein kommende 
reine, monotheistische Gotteserkenntni.s, .so kann man ebenso we- 
nig au.s den Inschriften den Beweis erbringen, daß eine solclie 
nicht vorhanden gewesen ist. Immer wieder und wieder muß (hm 
Versuchen, die ägyptische Religion als Belegmittel hei der Erör- 
terung dieser Krage bald für die eine, bald für die ontgegen.ste- 
lamde Ansicht heranzuzichn, geg(müb(*r betont werden, daß die- 
selbe nach diesen Richlungtm hin bisher keinen Anhalt gewährt. 
.\ic darf man verg(>ssen , daß erst ein kleiner Teil des aus dein 
idten Ägypten erhaltenen Materiales vorliegt , vieles dc-ckt noch 
die Erde, vieles ruht noch unerforscht in den verschiedenen 
Sammlungen; besonders für die Herausgabe religiöser Texte ist 
äußerst wenig geschehen. Erst wenn solche in größerer Zahl in 
zuverlä.ssigen DurcharlK'itungen vorliegen , erst dann wird sich 
vielleicht über den tiefem Kern und den Ausgangspunkt des hüll- 
ten G('wirres, das man jetzt als ägyptische Religion bezeichnet, 
etwas bewei.sen lassen , bis dahin muß alles Vermutung bloihen. 
ln der ägyptischen Religion ist eb(;n, wie in allen andern Dingen, 
unser Wissen Stückwerk. Unter solchen Umständen sollte man 
aber auch nicht, wie dies die sogenannte kritische Schule so gerne 
thiit, aus dem Schweigen des unzulänglichen vorhandenen Jlate- 
riah's Schlüsse auf die Unzuverlässigkeit der nicht.ägyiilischen 
Überlieferung, welche besliminter bisher durch die Inschriften nicht 
hel(}gter Gedankenkreise und That.sachen gi'denkt, ziehen. Zahl- 
reiche derartige mit großer Sicherheit vorgebrachte Behauptim- 
gen hat die genauere Durchforschung der Inschriften bereits als 
iiTtümlich erwiesen, andere können jeden Tag durch einen glück- 
lichen Kund widerlegt werden. Wissen.sciiaftlichen Gewinn erge- 
hen nur die Angaben der In.schril'len, nicht ihre zufälligen Bücken. 

Der längste, si hönsle und zugleich h'hrreichste der erhalte- 
nen llyniium auf Anioii-Rä tindel .sich in einem jetzt in Kairo 
aiilliewahrlen, nnterderi’O.D^ naslieniedergeschrieheiieii l’apyriis "•). 
Derselbe ist als poetisches Werk gedacht und sind die einzelnen 
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Verszeileii durch rote Punkte abgeschlos-sen, was int Folgetidett 
durch Zeileiiabteilung wiedergegeben werden soll. Die Anordnung 
tier Gedanken, der Parallelisnius der Glieder erinnert vielfach an 
die Art der Zusamineaslellung der Psalmen, niil deren Wortlaut 
sich, selbstverständlich abgesehen von der andersgearteten Auf- 
fassung der Gottheit, auch manche Sätze fast vollständig decken. 
Der Text lautet: 



Preis sei Amon-Rä, 
dem Stiere in Heliopolis, dem Ober- 
sten aller Gütler, 

dem gütigen, sehr gelicl)ten Gotte, 
der da giebt I.eben durch allerhand 
\uhrimgsniitlel und durch 
alles schöne Vieh. 

Preis sei Dir, Amon-Rä, Herr der 
Throne der Welt, 
weilend in Theben, 

Gatte Deiner Mutter, der da weilt in 
in seinen Geüblen, 

der dahin schreitet in den Ländern 
des Siädens, 

Herr der Idbyer, Fürst von Arabien, 
Fürst des Himmel.s, Thronfolger auf 
Erden, 

der Herr, welcher giebt Bestand den 
Dingen, Bestand allen Dingen. 

Kinzig ist er in seinen Formen in- 
mitten der Götter, 

der schöne Stier der Neunheit der 
Götter, 

der oberste aller Götter, 
der Herr der Wahrheit, iler Vater der 
Götter, 

lief Bildner der Menschen, der Schöp- 
fer des Viehs, 

der Herr des Seienden, der Schöpfer 
der Obsth.äiime, 

der Bildner des Grases, der leben läßt 
das Vieh, 

die schöne Gestalt, gebildet von Ptali, 
der,lüngling, der si-hön ist durch 
Liebe. 

Ihm geben die Götter Preis, ihm, 



dem Schöpfer des Untern und des Olrern, 
der erleuchtet 

die Erde, der befährt den Oberliimmel 
in Frieilen 

als König von Ober- und Unterägyp- 
ten, R.ä, der Selige, der Oberste 
iler Welt, 

iler Große an Tapfei keit, der Herr des 
Schreckens, 

der Oberste, der Schöpfer der Enle 
in allen ihren Gestalten, 
iler mehr Gedanken hervorhringt als 
irgend einGollf?). Esfreuensich 
die Götter wegen seiner Güte, 
man giebt ihm Lobgesänge im Temiiel 
und führt ihn aus in feierlichem Zuge 
aus dem Flammenhause. 

Es lieben die Götter seinen Geruch, 
wenn er kommt aus Arabien, 
der Große des Thaues, der Libyen 
durchläuft, 

der schön kommt aus dem Lande 
Nord-Arabien. 

Wie Hunde umwedeln die Götter seine 
beiden Füße, 

wenn sie erkennen Seine Majestät als 
ihren Herrn, 

einen Herrn der Furcht, einen Großen 
des Schreckens, 

einen Großen an Geist, einen Erhabe- 
nen an Einsicht!?), 
einen Eifrischer der Gaben, einen 
Sc höpfer des Überllusses. 

Lobpreis .sei Dir, Schöpferder Götter, 
der Du in die Höhe hobst den Himmel, 
der *l>u niederdrücktest die Erde. 

Pause. 
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tJesunil sich erhebender, Xem-Amon 
(Amon als Sehopfer), 

Herr der Ewigkeit, Sehftpfer der Un- 
endlichkeit, 

Herr der Lobpreisungen inTheben, fest- 
stellend seine Hörner, schön von 
Angesicht, 

Herr <ler l.-riluskrone, Erliabcner in 
Bezug auf seine Federn, 

Schöner in Bezug auf sein Diadem, 
Erhabener in Bezug auf die 
Krone von Unlenlgypten, die 
Königsbinde mit den iteiden 
Schlangen ist seine Größe. 
Gekrönt i.st er im Paia.ste mit der Se- 
/el'Krone, dem Nemmes-Diadem 
und dem .XepereS-Helm. 

Prachlig ergreift er die Atefkrone, 
lieliend ihren Süden und ihren Nonien 
(die beiden durch sie symboli- 
sierten Hälften Ägyptens'. 

Als Herr der Ausdehnung tMacht?' 

ergreift er das Ames-Scepter, 
als Herr des Schutzes be-sitzl er die 
Geißel, 

ein schöner Fürst, den man siehlmitder 
weißen Krone von Oberägypten. 
Als Herr der Strahlen schafll er die 
Helligkeit. 

Es gehen ihm Prei.s die Götter, 
seine beiden Hände geben dem der ihn 
lieht, 

er richtet zugrunde seinen Feind mit 
Feuer, 

sein Auge nämlich wirft zu Boden den 
Bösen. 

es wirft seine Lanze auf den Fresser 
des Ozeans (die Ajiep Scidange), 
es läßt verzehrt wenlen die böse 
Schlange. 

Preis sei Dir, Ha, Herr der AValirheit, 
Verhorgener in Deinem Grabe, Herr 
ilcr Götter! 

.Ve|terä in seiner Barke, 
er befahl in Worten und es ent.standen 
die Götter. 

Dr. A. Wif^dfltunuu: IiK' Keli^'ioa der aite» 



Tum, der bildete die denkenden Wesen 
alle, SU viele ihrersind, der sic leben ließ, 
der unterschied die Gestalt des einen 
von <ler des andern, 
der sie erhört, wenn einer flehet im 
Unglück, 

«1er freundlichen Herzens ist gegen den. 
der ihn anruft. 

Kr errettet <len Furchtsamen aus der 
Hand dessen, der stolzen Herzens 
ist, 

er beurteilt den Armen, den Armen 
und den Mäclitigen. 

Kr ist der Herr des Erkennens, Über- 
fluß ist auf seinen Lippen. 
ErkommtalsNilziidenen, die ihn lieben, 
ein Herr der Süßigkeit, ein (iroßer an 
Liebe. 

Er läßt lelien die denkenden Wesen, 
er öflnet jegliches Auge. 

Gebildet ist er aus dem Urgewasser Nn. 
schattend die Li< |jlsirahlen. 

Es freuen sich die Göller seiner Schön 
heilen, 

sie leben, wenn sie ihn selm. 

Pause. 

0 Hä, angebeteter in Tbelien, großer 
an Glanz im Benhen-Hause, 

Ani (Fe.sLstehender) , Herr des Festes 
am tuen des Monats, 
dem man feiert da.« Fest deslltenMonats- 
lages und das des Mondviertels. 
Fürst, dem Lehen, Heil und Gesunjl- 
heit sei! Herr der Götter! 
Erldickl wird er weilend am Horizonte, 
über allen Menschen, die da unten sind : 
verboi^fen (ämen) ist sein Name sei- 
nen SprößUngen 

in Folge dieses seines Namens Amen 
(der Verborgene). 

Preis sei Dir, der in Hube ist! 

Herr iler Freuden , ErhalMUier iler 
Kronen, 

Herr der llräuskrone. Erl)aheiier lieiiler 
Federn. 
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Schöner der üinde, Erhabener der 
weihen Krone. 

Es lieben die Götter Deinen Anltlick, 
wenn die Se;ret-Krone auf Deiner Stirn 
sich erhebt. 

Die liiebe zu Dir sjeht durch die Welt, 
Deine Strahlen glänzen aus Deinen 
Augen, schön für die Men.«i hen 
ist Dein Aufgang, 

matt werden die Tiere, wenn Du inil 
voller Krall leuchtest. 

Sie lieben Dich am Himmel desSildens, 
angenehm bist Du am Himmel 
des Nordens. 

Deine Schönheit erobert die Herzen, 
Deine Hiebe macht sinken die Arme 
(man kann sienichlentsprechend 
preisen), 

Deine schönen Schöpfungen lassen sin- 
ken die Hände, 

die Herzen vergehen bei DeinemAnblick. 

Du einzige Gestall, tlie alles Seiende 
erschuf. 

Alleiniger, einziger, Sr liöpfer alles He- 
stehenden ! 

Hervorgehn die Mensidien aus seinen 
beiden Augen, 

e.s wurden die Götter auf seinen Befehl, 
er ersehnt die Kräuter, damit lebe da.« 
Vieh, Ochsen, Ziegen, Esel, 
Schweine, Schafe, 

und die Obstbäume für die Menschen, 
er läßt leben die Fische in den Gewuäs- 
sern, 

und die Vögel unter dem Himmel. 
Ergiebt Odem denen, welche sind im Ei, 
er läßt leben die Heusclirccken, 
er lielebt das Geflügel, das da ist, 
ilie Iteptilien und Vögel und in glei- 
clicr Weise, was dazu gehört. 

Er schaftl Korn für die Halten in ih- 
ren Löchern, 

erläßt leben die Vögel auf jeilem Baume. 

Preis sei Dir wegen dieser Freuden! 
Einer, ein Einziger, hast Du viele 
Arme. 



alten .\gypter. 

Bullend wachst Du, während alle 
schlafen, 

suchend das Gute für alle Deine Ge- 
schöpfe. 

•\mon, der Du feststellst alle Dinge, 
Tum und Harmachis! 

Dich preisen die Geschöpfe, indem sie 
alle sagen: 

Lobpreisung sei Dir, der Du ruliest. 
wo wir sind; 

Huldigung sei Dir, der Du uns erschufst ! 

Preis sei Dir durch alle Tiere, 
Lobpreisung sei Dirdurcli jeiles Land, 
so hoch der Himmel ist, so weit <lie 
Erde ist, 

so tief das Meer ist. 

Die Götter verneigen sich vor Deiner 
Majestät, 

sie erheben den Geist ihres Scböidbrs. 
sie freuen sich, wenn Du Dieb nalisl, 
der sie erzeugte, 

sie sprechen zu Dir: , Komme in Frieden, 
Vater der Väter aller Götter, 
der Du erhobst den Himmel, der l)n 
niederdrücktest ilie Erde“. 

Bildner des Bestehenden, Schöpfer 
des Seienden, 

Fürst, dem Lehen, Heil und Gesninl- 
heit sei. Oberster der Götter, 
Wir preisen Deinen Geist, dieweil lln 
uns bildetest. 

Deine Geschöpfe sind wir, ila Du uns 
gebarst. 

Wir preisen Dich, weil Du unter uns 
ruhest. 

Preis sei Dir. der Du erschufst alles 
Seiende, 

Herr der Wahrheit, Vater der Götter, 
Schöpfer der Mensclien, ErschafTer des 
Viehs, 

Herr des Getreides, 

der leben macht das Vieh des lannles. 
Amon, schöner Stier, 
geliebter in Theben, 

Großer des Glanzes im Hause Beulien, 
liiuzuuebmcud dasDiadem in Hcliopolis, 
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der Du schlichtetest den Streit der bei- 
den Brüder (Horus und Set) in 
der (großen Halle (zu Heliopolis, 
wo Rä nach einer Reifende das 
endgültii^e Urteil in dem Kampfe 
der beiden Gegner sprach). 
Oberster der großen neun Götter. 

Kr ist einer, ein einziger, nicht gield 
es seinesgleichen, 
er wohnt in Theben, 
er ist Ani unter den neun Göttern, 
er lebt von Wahrheit jeden 'l’ag. 

Als Harinachis im Osten 
sidialtl er das !>and vrdl Silber, Gold, 
echtem U'ipislazulifürdie,die ihn liehen: 
Bal.sani und Weihraiicli gemischt für 
die Libyer, 

weißen Weihrauch für deine Nase, 
wenn er kommt nach Libyen. 

Amon-Hä, Herr der Throne der Welt, 
iler Du weilest in Theben, 

Ani in Deinem Heiligtume! 

Bause. 

König ist er, wenn er allein ist, ebenso 
wie inmitten der Götter, 
mit vielen Namen, deren Zahl man 
nicht kennt, 

auf gehl er am Horizonte des Ostens, 
linier geht er am Horizonte des 
Westens, 

nieiler wirft er seine Feinde, 
sorgend tiir den Tag an jedem Tage, 
am Moiyeii der Gehurt jeden Tages. 
Es erhebt Thoth seine Augen, 
er senkt sie vor seinem Glanze. 

Es freuen sich die Götter wt*gei» seiner 
Schönheiten, 

es erheben ihn die in Anbetung Re* 
lindltchen (die R;i vereiirenden 
FtundskopfalTeii). 

Herr «1er Sekli- und der Madel-Rarke, 
ilie Dir umfaßt der himinli.schc O/eaii 
Nu in Frieden. 

Deine SehifVsgenos.sen freuen sich, 
wenn sie nicslergeworlenschmiieHc'isen. 



Des Bf^sen Glie»ler frißt das Schwert, 
die Flamme verzehrt ihn, 
er winl zur Rechenschaft gezogen we- 
gen seiner Missethat, 

«iieser Böse, den seine Beine retteten. 
(Anspielung auf Apep , der be- 
siegt, aber nicht vernichtet wunle, 
lind an einem Tage in «lie Flucht 
gesi’hlagen, am nächsten seinen 
Angriff auf «lie Sonne erneuerte). 
Die Götter siml in Freude, 
die Schiffsgenossen des Ha sind in Buhe. 
Heliopolis ist in Freude, 
niisiergeworfen sind die FeimledesTum. 
Theben ist in Frieden , Heliopolis in 
Freude. 

Diellräusschhuige ist erfVeiilen Herzens, 
ila niedeiyeworfeii ist «1er Feiml ihres 
Herrn. 

Die Götter von Babylon (liei Memphi.s) 
preisen ihn, 

die Bewohner von I/etopr>lis verohi'en 
ihn. 

Sie .sehen Dich mächtig in Deiner Macht 
als «len wahren Fürsten der (oütler, 
«len Herrn von Theben, 
in Deinem Namen «Schöpfer «lor Wahr- 
heit, Herr «les Cherfhisses, Stier 
der Opfer“, 

in Deinem Namen ..\mon. Stier Deim*r 
Mutter, 

Schöpfer «ier Menschen, 

Schaffer und Büdner alles Bestehemlen“. 
in Deinem Namen als „Tum • Xeperä“. 
Als großer Sperber, dessen Leih man 
Feste feiert, 

Sclnöngesichtiger, «lessen Auge (der 
Sonne) man Feste feiert. 

Deine Gestalt ist gehiblel viele Ellen 
hoch, 

«‘s fliegen «lie healeii Schlangen vorn 
au Dir. 

Es kriechen v«»r Dir «lie Hmzeii «Ier 
Meiischeii. 

«*s gehn heraus für 1 )ich «lie Erleiuditcleii, 
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es leiert Dich die Welt, wenn Du er- 
scheinst. 

Preis sei Dir, Amim-Hä, Herr der 
Throne der Well, 

es lieht Deine Stadl Deinen Aufgant;. 



„Vollendet ward dies Werk 
in Krieden, 

wie es vorgcfnnden wurde“ rregelntä- 
ßige S<-hlu0forinel ägypli.scher 
Texte, entsprechend dein niillel- 
alterlichen „explicit feliciter“). 



Abgeltildet wird der (JoU Anion-Rä gewöhnlich als eine 
menstddiche Gestalt mit dem Siepter oder auch dem Zeichen dos 
Lehens in den Händen , auf dem Kopfe die Sonnenscheihe und 

zwei lange steife Federn die sich entweder über einer den 

Kopf eng umschließenden Krone ^ oder den Widderhörnern ^ 

ortieberi. Die Farbe des Gottes ist blau, wohl als die Farbe des 
blauen Himmels, in dejii er als Sonnengott lierrsclile. Die Wid- 
derhörner erscheinen als sein Kopfputz, da er sich in Theben in 
einem Widder verkörperte. Daher liegen hier längs der Straßen, 
die zu seinem Tempel führen, Riesenbildnisse von Widdern, dt'f 
heiligen Tiere des Gottes, die den Zugang zu seinem Ileiliglnme 
bewachen. Die Ehrfurcht vor dem einen Widdergott übertrug 
man in Theben allmählich auf alle Widder, die man nicht schlach- 
ten xturfte; die Gottheit hatte diese (Jestalt gewürdigt, ihr als 
Hülle zu dienen, ihre Verletzung mußte als Sünde gelten. Von 
Theben aus gelangte der Kult des widderköpfigen Amon nach 
der Oase Jupiter Amon, wo man denselben mit einem ursprüng- 
lich semitischen, in Gestalt eines Steines verehrten Gotte verschmolz 
tind von hier drang der Kult weiter über das .Meer nach Grie- 
chenland, wo sich mehrere l’empel des Amon erhoben. In dem 
ganzen Bereiche der griechisch-orientalischen Welt ward der G oll 
bekannt durch Alexander den Großen, der sich als Sohn des 
Jupiter- Amon begrüßen und .seine eingebogenen , um die Ohren 
geschlungenen Hörner auf seinen Bildnissen, besonders auf Mün- 
zen, anbringen ließ. Die orakelgebende Kraft, die die Macht des 
Amon in der Griechenwelt begründete, besaß er auch in seiner 
Heimat Theben; hier zog man ihn, wenn es sich darum handelte, 
beispielswei.se den Verüber eines Diebstahls zu entdecken, zu Rate. 
Die thebani.sclien Könige sahen in ihm, den sie als Herrn des 
Himmels und der Throne der Welt, als König der Götter anrie- 
fen, ihren steten Berater. Er sandte sie in den Krieg, er kämpfle 
mit ihnen in der Sctilaclil , er verschalTle ihnen den Sieg, ihm 
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ward daher auch ein llaupUcil <ler Heute al)gelielert. Bei wich- 
tigem Fragen, selbst bei Te.stanientbestimniungen , suchten sie 
seine Ansicht /.u erkunden, Urteile wurden von ihm Itestfitigt, wer 
.sich den betrefl'enden Satzungen widersetzte, auf den fiel der Flucli 
der Gottheit. 

Die Inschriften berichten den V'erkehr des Königs mit dem 
Gotte in der Fonn, daü der König vor den Gott tritt, und seine 
Frage, die die Antwort gleich in sicli schließen muß und nur mit 
•Ja oder Nein zu beantworten ist, vorlegt, der Gott nickt daun be- 
jaliend mit dem Kopfe oder schüttelt ihn verneinend. Man hat 
dabei oft an Statuen des Gottes gedacht, deren Bewegungen die 
Priester mittels Seilen geleitet hätten. Allein derartige Statuen 
haben sich ini Nilthale nirgends gefunden und solche Einrichtun- 
gen hätten nur dann einim Sinn gehabt, wenn man das Volk 
hätte täuschen wollen, was hier dadurch ausgeschlossen erscheint, 
daü der König insgeheim und allein mit dem Gotte zu verkehren 
pllegte. Thatsächlich wird der König vor dem heiligen Tiere, 
welches der Gott selbst war, erschienen sein und dieses that in 
seinen Bewegungen seinen göttlichen Willen kund. 

Mut ist die Gattin des Amon-Rä, die Fürstin der Götter, die 
Herrin des Himmels, das Auge des Rä, als de.ssen Tochter sie in 
der Stadt Samhud galt. Ihr Hauptverehrung.sort war A.ser, worun- 
ter der südlich von dem großen Reichslempel zu Karnak an ei- 
nem heiligen See gelegene, von Ameno])his III. errichtete Mut- 
Tempel zu verstehen ist. ln diesem Tempel haben sich zahl- 
reiche von seinem Gründer und später von dorn Könige Scheschonk, 
dem Sisak der heiligen Schrift , geweihte löwenköpfige Statuen 
der Göttin gefunden. Die Zahl derselben war so groß, daß sie 
zum Teil bereits im Altertume in andere Heiligtümer übergeführt 
wurden und daß noch jetzt fast jedes größere Museum derailige 
Statuen besitzt, ln den Reliefs tritt Mut weit häufiger in men.sch- 
licher Gestalt auf. Das Wort rnut selbst bedeutet die Mutter und 
deutet demnach auf die mütterliche Stellung der Göttin in der Triade 
hin, gerade so wie die ideographische Schreibung ihres Namens mit 
dem Bilde eines Geiei’s, welcher, wie noch Horapolio, der in rö- 
mischer Zeit ein uns in griechischem Auszug erhaltenes Werk 
über die Hieroglyphen .schrieb, wußte, das Zeichen für Mutter 
bildet. — Zuweilen wird statt .Mut eine andere weibliche theba- 
nische Gottheit genannt, die Ämen-t, doch i.st dies keine ursprüng- 
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liclu! (luslull, sondurii, wiej.'idiuii diu Lülduii;: des Namens zeigt, 
eine Icünsllii'lie Scliöpfung. Darzuslellen pflegt man dieselbe als 
Krau mit der Krone von Uiiterägypteii, zuweilen reicht sie gerade 
so, wie dies Mut tliut, dem jungen Könige die Brust. Uaü sie 
aticr Amon noch nfther steht als Mut .selbst, das zeigt ihre Vor- 
ITihrung als eine Göttin mit Widderkopf, also ganz in der Art 
und Weise itires Gemahles. .Mit der Göttin Amenti (griechisch 
Amenthes), der l’ersonification der Unterwelt, liat die.se Aineii-t 
nichts zu thun. 

.\unsu ist zunächst ein .Mondgott und wird als solcher in 
■seiner Thätigkeil fast völlig dem Thoth, mit dem er gelegentlich 
in llermoiiolis und Kdfu zu einem Gotte .Vunsu-Thoth verschmilzt, 
gleichgestellt; auch sein Name, der vom Stamme ^os .durchlau- 
fen“ abzuleiten ist, spielt auf seinen Zusammenhang mit dem Ge- 
stirne an. Ihn denkt man sich als Gott mit dem Sperberkopfe, 

auf dem Haupte die Mondsichel und die Sonnen.scheibe welche 

letztere beiile Symbole allen .Vlondgottheilen , Thoth, dem reinen 
.Mondgotte Ah und andern eigenen. Sein grober Tempel in Theben 
zwischen dem Amon- und dem .Muttempel gelegen, ward von 
Uamses III. begonnen und dann von den Königen der 21. Dyna- 
stie. ausge.schmückt. Um etwa die gleiche Zeit scheint sich die 
in der Bentreät -Stele mit grobem Nachdruck betonte Zerlegung 
des Aunsu in zwei selbständige Formen, vollzogen zu haben, 
in die des Aunsu in Theben, des schön ruhenden, welcher bereits 
in sehr alten Te.vten genannt wird, und iti Aunsu, den Ausluhrer 
der l’läne, der sich in Insehrillen vom Anfänge der 2«. Dynastie 
wieder findet. 

Von den Griechen wird Aunsu bisweilen dem Herakles ver- 
glichen, keinenfalls in dem Sinne, dab man hdzteren als .Mondgott 
aufgeläbt hätte, eher noch könnte Aunsu als Soimengott gegolten 
haben. Es wird nach dieser Uichtung hin wenigstens berichtet, 
dab er in Kom-Ond)o die .Misehform Aiinsu-Hor, in Theben die 
-Vunsu-Su und Aunsu-Hä bildete, also gelegentlich einen solaren 
Gharakter annehinen konnte, für den auch sein Sperberkopf 
spricht. 

•Ment, .Month, ist der zweite unter den groben Göttern, die 
im Ihebanischen Nomos Verehrung fanden; er wird hier an so 
vielen Orten, in einem groben Tempel bei Karn;ik, in Medamot, 
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Enncnt, dem diesem gegenüber liegenden Tand verehrt, daß der 
Ciediinke nahe liegt, er sei der eigentliche Nomosgütt. Da sein 
Name außerdem stammverwandt mit amen zu sein scheint, wäre 
es wühl möglich, daß beide Götter ursprünglich identisch waren 
und erst später sich von einander abtrennten. Als Gott ist Ment 
vor allein Kriegsgott, er kämpit mit dem ägyptischen Heere in 
den Schlacliten und verleiht dem Könige Kraft und Sieg. Später 
wird er gern mit dem Soniiengotte zu Ment- Hä verbunden und 
steht als solcher vorn in der Sonnenbarke mit einer Lanze be- 
walTnet , um die sich der Sonnenlährt widcrsetzendeii Feinde zu 
erstechen. Als seine Gattin gilt in Erment Rä-ta-ui, in Taud 
dagegen Anit oder llathor. Das Bild des Gottes ist sperberköpfig, 

der Kopfschmuck der des Amon Sein heiliges Tier war in 

Erment ein Stier, Bax, der Bacis der Klassiker, der als die le- 
bende Seele des Rä, d. b. als dessen Verkörperung bezeichnet 
ivird, ein Beweis, daß der Gedanke an diese Ineorpatioii einer 
Zeit entstammt, in der die Verschmelzung von Ment und Hä be- 
reits durebgeführt war. Auch in 'I'aud ward das Tier verehrt, 
denn hier erscheint der Gott mit seinem gewöhnlichen Kopfiiutze, 
aber mit Stierkopf und Stierhörnern. Der Kult des Ment spielt 
in späten Texten eine große Rolle; damals wurde Erment Haupt- 
stadt des thebanischen Gaues, seine Götter damit dessen Nomos- 
gütter; damals wurden auch an den Amon und seinem Kreis ge- 
weihten Tempeln zu Karnak zahlreiche auf Ment , oder richtiger 
•Ment-Rä, bezügliche Inschriften angebracht. In altern Texten er- 
scheint der Gott sehr häufig, aber fast nur in Redensarten: der 
König war tapfer wie Ment, besiegte die Feinde wie Ment und 
ähnliches mehr, Ausdrücke, die für den Gott und seine Vereh- 
rung keinen Anhalt gewähren. Bisweilen ist er als der ägyjitische 
Kriegsgott in einem gewissen Gegensatz zu Baal, dem semitischen 
Kriegsgotte aufgetäßt, und gilt es als Inbegriff aller Kraft, wenn 
.Ment und Baal vereint einem Herrscher ihre Macht verleihen. 

Anum oder Anef, der besonders in der Umgegend der Xil- 
katarakten verehrte Chnumis oder Kneph der Griechen, bezeichnet 
seinem Namen nach den Bildner. Er gilt in vielen ägyptischen 
Texten als der Schöpfer, ,dcr erschuf alles Seiende, der bildete 
das Bestehende, der Vater der Väter, die Mutter der Mütter“, „der 
erbaute die Menschen, der machte die Götter, der Vater war am 
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Auruiij,'(-, ,iUt Sdiöjilur des IJiniiuels, der Erde, der Unlenvell. 
des Wassers, der Uerge“ , ,der da bildete je ein Mätiticbeti und 
ein W'eibchen der Vögel, der F’isehe, des Wildes, der Viehherden 
und allen Gewürmes.“ Den Menschen hatte er dabei auf einer 
Töpferscheibe gebaut und gedreht und glaubte man noch im 
neuen Reiche gelegentlich, derl’harao werde so gebildet; in dem 
■Märchen baut einmal Anuin auf Befehl des Rä-Harmachis ein 
schönes Weib „und alle Götter waren in ihr“. .\ach andern 
Te.xten hat er sich auch an der Weltschöpfung beteiligt , eine 
spate Inschrilt aus Esneh berichtet, er habe erhoben den fliinmel 
auf seine vier Säulen, er habe ihn in die Höbe gehoben seit 
Ewigkeiten. 

Das heilige Tier des Gottes war der Widder und wird er 
daher gewölinlich mit eindm Widderkojif “), dessen Hörner nach 

der Seite hin sich ausstrecken, dargestelU ln späterer /eit 

wird Anum mit Rä combiiiiert und der heilige Widder zu Aba- 
ton bei Philae als die lebende Seele des Rä bezeichnet, während 
inan in Heliopolis den Gott dem Osiris gleich-stellte und den Wid- 
der hier als dessen N'erkörperung verehrte; der leitende Grund- 
gedanke war dabei immer der an die Zeugungskraft des Tieres, 
die man in der sich stets erneuenden Natur und in dem sich 
nach dem Tode erneuenden Leben des iMenschen wiederzuerken- 
nen glaubte. 

Bisweilen galt als Gattin des Widders die froschköpfige Göt- 
tin Hek-t, die auch als Form der Hathor und als Mutter des 
Aroeris galt. Über ihre eigentliche Bedeutung sind wir nicht un- 
terrichtet, so häutig sie auch in den Texten aullritt; liesonders 
im alten Reiche rülimen sich die GroLien gerne Propheten der 
W^ahrlieit und dieser l;Iek-t gewesen zu sein. In der Auferste- 
hungslehre spielte sie eine gewisse Rolle, wie ihr Erscheinen auf 
Säi-gen beweist und der Umstand, daü aus koptischer Zeit Lam- 
pen erhalten blieben, auf denen neben dem Bilde eines Frosches 
die Inschrift steht ,ieh bin die Auferstehung“. Die Gedankenvei- 
bindung, die zu dieser Zusammenstellung führte, beruht vermut- 
lich auf der ott erwähnten Annahme der Ägypter, die Frösche 
entständen aus dem Schlamm, den der .Nil bei seiner Überschwem- 
mung befruchtete. .Man wollte sogar beobachtet haben, wie ein- 
zelne Tiere noch halb aus Lehm beslanden und nur zur Hältle 
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au.sgpbilikl waruii. lliei'au.s ergab .sieb ein selbständige!; Enlslphen 
der Frösche aus der Erde und in weiterer Durddulirung des (!e- 
iliinkens der Beweis der Entstehung der ersten Lebewesen über- 
haupt ini Nilthale. v 

Häutiger als Hek-t erscheint neben .Viiiini die Göttin Sali, 
weldie mit ihm und Aniik-t die Triade von Elephantine Itildd. 
Ilir Titel, Herrin des Hinnnels, Herrscherin der Welt, Oberin aller 
Götter, hat die Griechen veranlal.il, sie Hera /.u identiticieren, mit 
der sie thatsädilich nichts zu thun hat. In den bisher bekannten 
Mythen spielt Sali, die manche Texte Tochter des Hä nennen, 
die eine Geierhaube, Kuhhörner und die Krone von Oberägypten 
trägt, keine Rolle. 

Änuk-t, grichisch Anuki, wird Hestia verglichen, wofür kein 
Grund ersichtlich ist; ihr Verhältnis zu dem Könige charakteri- 
siert ein Text mit den Worten; er war ein Sohn des A'num, ge- 
boren von Sali, ernährt von Anuk. Sie erscheint als Frau mit 
dem Zeichen des Lebens in der Hand und einer Foderkrone auf 

dem Haupte Schon dieser Federschmuck erinnert an barba- 
rische iNegergottheilen, und in der That zeigt die scharfe Begren- 
zung ihres Kultes durcli die Grenze Nubiens, dab man in ihr eine 
ursprünglich nubische Gottheit zu erkennen bat. Früher wollte 
man ihr durch ihren Titel, Herrin vonSati verführt, asiatischen Ur- 
sprung zuschreiben. Allein Sati bezeichnet nicht nur Asien, wie man 
anzunehmen geneigt war, sondern auch den Hauptverelirungsorl 
der Göttin, die Insel Sehel in der Nähe von Bhilae.- 

Utah, von den Griechen mit Phtha umschrieben und als 
llephaeslos gedeutet, leitet seinen Namen wohl vom Stamme pteh 
,üHnen“ , besonders ,den Mund öffnen“ ab. In den Inschritlen 
scheint sich eine Beziehung dieses Namens zu einem Ereigni.sse 
der Mythologie nicht zu finden, dagegen berichtet der in ägypti- 
schen Dingen sehr gut unterrichtete Porphyrius, der Gott sei aus 
einem Ei entstanden, das dem Kneph aus dem Munde ging. Uar- 
geslellt wird Ptah als eine eingewickelte Mumie, an der nur 
Gesicht und Hände frei sind, in letztercTi trägt er ein Szepter, als 

Fubschemel benutzt er das Zeichen der Wahrheit häutig hängt 
hinten an seinem Halse ein bisweilen fa.st wie eine Blume gestal- 
tetes Anhängsel herab über dessen Sinn viel gefabelt worden 
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ist. Nach Auswc'i.s j'ciiuiUT iJai'slclIiiiij'eiL ist cs nichts weiter als 
ein sog. iiicn.at, ein (legengevviclit, wclche.s verhindern sollte, daß 
der Halsschinuck hinten zu stark in die Höhe rutsche, cs entbehrt 
jeder tiefem Uodeutung. 

tu Memphis, wo F’tah mit Se);et und Nefer-Tum oder Imhe- 
tep die göttliche Triade bildete, gilt er als erster König Ägyptens 
und als Schöpfer der Welt. Dieser Stellung verdankt er seine 
'l’itel Vater der mächtigen Väter (der andern (lütter), Vater der 
Anlänge, der er.schuf da.s Sonnen- und .Mond-Ei, in welch letzte- 
rer Thätigkeit ihn, bezw. die Mischform Ptab-Tatunen ein Relief 
in Philae darstellt. Er dreht daselbst nach dem Begleittexte auf 
einer Töpferscheibe das Ei der Sonne und des Mondes. Weiter 
heißt er der Schöpfer seines eigenen Bildes, der sich selbst er- 
schuf; der die Wahrheit feststellte, der König beider Welten, der 
Herrscher des Himmels u. s. f. Im Totenbuche wird berichtet, 
daß er vollziehe an dem Toten die Ceremonie des Mundölfneiis, 
die er einst an den verstorbenen (löttern vollzogen hatte. 

Sehr häulig wird Ptah mit andern Göttern verbunden; so er- 
scheinen: Ptah-äten-en-pet „ Ptah, die Sonnenseheihe des Himmels“, 
ein Sonnengott, von dem es heißt, er erleuchte die Erde mit sei- 
nen Strahlen ; Ptah-Nu „der Vater der Götter“, eine Elrscheinnngs- 
form des Urgewässers; Plah-l.läpi „Ptah der Nil“, der die Cber- 
schwenmiung sendet und in ihr seine schöpferische Krall bewährt; 

Ptah-Tanen, in dem Plah in Beziehung tritt zu dem ver- 
h.ältnismäßig selten allein erscheinenden Gotte Tauen oder Ta- 
tunen, der ein Erdgolt und Doppelgänger des Seb gewesen zu 
.sein scheint. Die Mischform ist häufig und gilt beispielsweise in 
Abusimbel als Vater des Königs Ramses 11. Hier heißt es: „So 
spricht Ptah-Tatunen, der die hohen Federn trägt, der vei-sehn 
ist mit zwei Hörnern, der da zeugt die Götter an jedem Tage. 
Ich bin dein Vater, der dich zeugte als ein Gott, um dich zu ma- 
chen zum Könige von Ober- und Unterägypten an meiner statt. 
Ich übergab Dir die Länder, die ich erschuf.“ Das Bild des Got- 
tes, auf welches der Text anspielt, entspricht dem des Ptah, nur 
trägt es auf dem Ko|jfe zwei Hörner und zwei Straußenfedern 

die Symbole der Wahrheit und der Wahrhaftigkeit, die der 
Gott besitzt, ln der Hand hält er ein Szepter, seltener eine Geißel, 
/J), ist Icizteres der Fall, so ist eine weitere Combination einge- 
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tretpn umi I’tal.i-TalunL'ii in V’efbiiiduii^' jfebmclit zu den sohr hiiii- 
ligen Misehlomien 

IHab-üsiris, I’tab-Sokai-is uderFlab-Sükaris-Osifis, deiilJe- 
staltcn, als deren Verkörperung der Apis-Stier zu Memphis galt 
und über die zahllose Texte vorliegen. Von den Göllern, die hier 
sieh vereinen, ist Osiris der wohlbekannte TotengoU, während 
über Sükaris, ägyptisch Seker, nur wenig zu bemerken ist, da 
derselbe fast nur in der Miscliform aiiflritt utid seine ursitrüiig- 
liche Natur fast ganz verloren hat. Er war zunächst ein Sonnen- 
gott, dessen Incor|)oration in der heiligen Barke hennu aulhewalirl 

wurde. Diese letztere erscheint als ein Schilf, das auf einem 

l’oslameide steht; sein Hinterteil ist ge.sclimückt mit einem Ga- 
zellenkopf, auf der Kajüte hockt ein Sperber mit der Sonnen- 
scheibe auf dem Haupte, das Bild des Sokaris selb.st. Bei dem 
Feste des Gottes zog eine feierliche l’roze.ssion, in deren .Mitte 
diese Barke getragen wurde, um die .Mauern des Sokaris-Tenipels. 
Am prächtigsten w'ar naturgemäLi die Feier in .Memphis, doch 
fand sie auch in andere Heiligtümer Eingang, wobei inehrläche 
Veränderungen angebracht w'urden und man beispielsweise auch 
die Sekti-Barke mit herunitrug. Das Fest liel in der Flolemäer- 
zeit auf den Morgen des 2ii. C.hoiak (22. December), während es 
in älterer Zeit .Abends statt gehabt zu haben scheiid. Es stand 
in Beziehung zur Winter.sonnen wende ,der kleinen Sonne“, wie 
die .Ägypter sich ausdrücken. „Die Sonne ist grob als Horus, die 
Sonne ist klein als Sokaris“ sagt ein Text, doch ist dieser Ge- 
danke verhältnismäüig Jung und entstand in einer Zeit, in der 
man die verschiedenen Sonnengötter in ihren Individualitäten da- 
durch zu retten suchte, dab man jedem von ihnen eine Erschei- 
nungsform der Sonne, je nach der Tage.s- oder .lahre.szeit zuschrieb, 
während ursprünglich Rä, Horus, Sokaris gleiche Bedeutung be- 
satien und Sonnengötter im allgemeinen waren. Dali es sich um 
eine Klügelei handelt, geht auch daraus hervor, dab man von an- 
derer Seite versuchte, Sokaris in anderer \Vei.se von Kä zu tren- 
nen; man erklärte ihn für einen Gott der Xachtsonne und diese 
Deutung hat zu seiner V'erbindutig mit Osiris, dem Könige der 
Unterwelt, geführt. Das Bild des .Sokaris ist gewöhnlich sperber- 
köpfig wie das des Rä, aber ohne die Sonnemscheibe auf dem 
Haupte, in iter Hand pllegt er aulier dem Szepter die Hen-scher- 
zeichen des Osiris, Geiliel und Hirtenstab, zu halten. 
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Die olion ['cnaiintoii Miscliforiiioii des l’luh mit Osiris und 
Sokaris vereinigen die Eigensdiaften aller drei (Jestalteri; die so 
gebildete liottlieil ist Weltschöpfer, Sonnengott und König der 
'l’oten, sie wird zn einem pantheistisch aufgehißten Wesen, das 
alles beherrscht und umfaßt, und ähnliche Gedankengänge, wie 
die oben im Hymnus an Amon-Rä ausgcs])rochenen, knüpfen sich 
an sie. Der einzige Unterschied ist der, daß bei Ptah die Bedeu- 
tung für das Fortleben im Jenseits über die Sonnenrolle über- 
wiegt, während bei Amon-Rä das umgekehrte der Fall ist. ilit 
dem griechischen Ilephaestos hat er an und für sich nichts zu 
thun, er ist nie, wie man aus der Gleichstellung hat schließen 
wollen, Gott des Feuers gewesen; die Zusammenstellung erfolgte 
wohl nur, weil er als Bildner galt und weil seine Kleidung an die 
eines Schmiedes erinnerte. 

Bei der Weltschüpfung war Ptah unterstützt worden durch die 
Ghnumu , die Bildner“, die im allgemeinen als seine Kinder, spä- 
ter aber auch als solche des Rä galten. Es waren dies kleine, 
zwergartige Gestalten mit dickem Kopfe, krummen Beinen, über- 
mäßig langen Armen und einem langen Schnurrbart, die den 
Eindruck von Karikaturen machen und über die nach llerodots 
Bericht schon Cambyses, als er sie im Ilephaestostempel zu Jfem- 
l)his erblickte, spottete. Ihre Thonbildnisso linden sich unzählige 
Male in den Gräbern, denn ebenso wie sie einst die Gottheit beim 
Wcltbau unterstützten, so sollten sic derselben helfen, den Toten, 
in dessen Grab sie lagen , wieder aufzubauen in allen seinen 
Gliedern. 

Sex et gilt in Memphis als Gattin des Ptah und Mutter des 
.\efi!r-Tum oder Iinhetep; sie wird als Frau mit einem Eöwenkopfe 
und der Sonnenscheibe, durch die sich die Uräusschlange windet 

vorgefübrt und deckt sich im großen und ganzen in ihrer Be- 
deutung mit den übrigen mit Köpfen des Katzengeschlechts dar- 
geslelllen Göttinnen , mit den löwenköpfigen Tefnut, .Mut von 
Theben, Pa/t von Speos Artemidos, der katzenköptigen Bast von 
Bubastis. Sie alle entsprechen der Kraft der Sonne, die von der 
milden Wärme bis zur versengenden Glut wechselt; so heißt es 
in Philae von der in dem betreifenden Texte alle weiblichen Gott- 
heiten umfassenden Isi.s-Hathor .freundlich ist sie als Bast, schreck- 
lich ist sie als Sexet“. Sexet gilt als Besiegerin der Feinde der 



Digitized by Google 



Fünftes Kapitel. Die wichtigsten (ifttterge.stallen. 77 

(jüttef utitl Irfigl iil.s solche eilt .Messer in der Hand; sie, die als 
Atige des Rä bezeichtiel wird, war es, welche einst die Vernich- 
tung des Menschengeschlechtes auszniuhren begann. 

Nefer-Tuin, Je tiach deti Lokalniytheit ein Sohn der Se^et, 
Pa^t oder Rast ist ein wenig bedeutender Gott, der int Totenbnche 
und in der IJnsterblichkeitslehre auftritt. Seine Darstellung al.s 
ein Mann mit einer Lotusbluine, dem Symbol der Auferstehung 
auf dem Haupte, soll auf die durch ihn verbürgte Fortdauer int 
Jenseits hinweisen. Wichtiger als er ist der häufig in der Triade 
von Memphis ati seiner Stelle genannte 

Imhetep .der da kommt in Frieden“, wie sein Xante über- 
setzt lautet, von den Griechen Imuthes umschrieben und Asklepios 
gleichgestellt. Dargestellt als junger .Mann mit einer eng atischlkt- 
tienderi Mütze sorgt er in der Unterwelt mit für die l.insterblich- 
keit des Menschen, in der Oberwelt heilt er durch -Medizin und 
Zauber und gilt überhaupt als ein gelehrter Gott, den man gerne 
abbildet mit einer Papyrusrolle halb aufgerollt auf den Knien, aus 
iler er als der erste ger-heb, d. h. als der erste der priesterliehen 
lieamten, ille heim Totenkulte die Geliete und die magischen 
Formeln aussprachen, .seine Sprüche abzulesen .scheint. Seine 
häufig gefundenen Bronze-Statuen siml meist klein, zeichnen sich 
aber durch geschmackvolle Ausführung aus; sie stammen fast alle 
aus der hellenistischen Zeit, in der der Kult des Imhetep in Ägyp- 
ten besonders beliebt war. 

Unter den ägypti.schen Göttinnen wird von den Griechen häutig 
genannt Neith, welche in Sais mit Osiris und Horns zu einer 
Triade sich vereint Ihr Name erscheint bereits in den älte- 
sten Inschriften, doch spielte sie keine Rolle, bis durch die aus 
Sais stammende 2fite Dynastie die Göttin mehr in den Vordi'r- 
grimd trat, ohne dati es ihr freilich gelungen wäre, eine Bedeu- 
tung über das Delta hinaus zu gewinnen. Dargestellt wird sie 
als w'cibliche Figur mit grünem Gesicht und grünen Händen, was 
auf ihre Stellung als Göttin der Unterwelt hindentet; in den Ilän- 
tlen hält sie als Kriegerin gewöhnlich Bogen und Pfeile und dies 
bewog die Griechen, sie Athene gleichzusetzen ; ihre Krone ist die 

von Unterägypten, ihr Ideogramm ilas Weberschiffchen das die 

Lihyi'r, deren Göttin ursprünglich NVith gewesen zu .sein scheint, 
an ihren Gewändern eingewebt trugen. In der Mythologie ist sie 
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Mutier (ier Götter, insbesondere des Hä und beißt datier Sais be- 
reits in der 18ten Dynastie der Silz der Götlerinütter. Spater 
verschmilzt .sie mit Isis und tritt in der Osirismylhe an deren 
Stelle. Die Neithfeste in Sais, die tlerodot .schildert , entsprechen 
den von den Denkmälern erwähnten allgemein ägyptischen Isisfeslen. 

.Nezeh und Ua^ werden oft in den Inschrillen als die 
Sfbulzgotlheiten von Ober- und Hnterägypten einander gegenüber 
gestellt. Von ersterer, die die Griechen der Geburlsgötlin Kilei- 
Ibyia vergleichen, die in El Kab ihren Ilauptverehrungsort hatte 
iintl als Geier über dem Könige zu schweben pflegte, ist wenig 
bekannt, mehr von der als geflügelte Schlange oder auch als Frau 
dargislellten, besonders im Delta verehrten Ua.V, der Buto der 
Griechen, welche mit Lelo zusarnrnengestellt und als Spenderin 
von Orakeln gepriesen wird, ln der Osirismythe gilt Buto als 
Beschützerin des Horus, den ihr Isis, während sie selbst nach d(>r 
Leiche des Osiris suchte, zur Aufbewahrung übergeben hatte. 

Maä, die Tochter des Rä, ist die Themis der Griechen, die 
man als eine F’rau mit der Straußenfeder, dem Symbole der 

Wahrheit auf dem Haupte abbildete Sie ist die Göttin der 

Wahrheit und Gerechtigkeit und hat daher zuweilen verbundene 
Augen, denn die Gerechtigkeit urteilt ohne An.sehenider Per.son. 
ln der Unterwelt erscheint sie bei der Wägung des Herzens, in 
den ältesten Texten wird sie erwähnt und gilt es als Ehre, ihr 
Priester sein zu dürfen, zu allen Zeiten erklären Könige und Göl- 
ler, von ihr und durch sie zu leben **), eine mythologische Be- 
deutung hat sie jedoch nie beses.sen. — Ebenso wie sie wird liäii- 
lig genannt, ohne einen Mythus zu entwickeln, 

Hathor „das Haus des Horus“, wie man den Namen, der 
ideographisch mit einem Sperber, der in einem Ilausplan sitzt 

geschrieben wird, wiedergeben müßte, die Göttin der Liebe und 
Freude, der zahlreiche Feste galten und deren prachtvoller Tem- 
pel zu Denderah fast unversehrt eidialten geblieben ist. Hier war 
sie der InbegrilV der Göttlichkeit, alle andern Göttinnen sind Teile 
von ihr, die unter anderem Namen verehrt wurden, in Wahrheit 
ist es .stets Hatbor, der die Gebete gelten. Ursprünglich ohne 
Zusammenhang mit dieser Hathor ist eine gleichnamige Göllin, 
die als Ih'rrin der Unterwelt gilt und der Seele dos Toten Was- 
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ser aus dem Haiime des Lehens heraus spendet und ebenso selb- 
ständig waren die 7 Hathoren, die in den Insclirifteii die Königin 
hei der Entbindung unterstützen und in den Märchen die Rolle 
unserer Feen spielen. Sie erscheinen nach der Geburt oder der 
Schaffung eines Wesens und verkünden demselben sein .Schicksal, 
insbesondere seine Tode.sart. Hathor erscheint gewöhnlich als 
Frau, bisweilen trägt sie die Ohren, die Hörner oder auch den 
Kopf der Kuh, ihres heiligen Tieres. 

Sebäk, der Suchos der Griechen, wird mit Krokodilkopf oder 
auch in Gestalt seines heiligen Tieres, des Krokodiles vorgefülirl. 
Zwei ganz verschiedene Gottheiten werden unter seinem .Namen 
zusammengefabt. Einmal ist er ein Sonnengott, den man häufig 
mit Rä combinierte und besonders in Ombos hoch verehrte, wo 
daneben der Sonnengott Horns als Ortsgott galt. Dann ist 
Sebäk ein Doppelgänger des O.siris, im libyschen .Nomos, beson- 
dere in der Stadt Apis soll nach Texten aus Denderah Osiris 
unter dem Namen Sebäk verehrt worden sein; und nach einer 
nberägyptischen Mythe gelangte die Leiche des Osiris .auf dem 
Rücken eines Krokodiles nach l’hilae. Neben dieser osirianiscla-n 
Sicllung hat Sebäk gelegentlich auch die Bedeutung eines bösen 
Gottes besessen; seine heiligen Tiere, die Krokodile, gelten in der 
Unterwelt als Genossen des Set, und suchte man sich auch auf 
der Oberwelt derselben dureb Beschwörungen zu entledigen, wenn 
man es auch aus Ehrfurcht vor dom Gotte ini grötiten Teile 
Ägyptens nicht wagte, regelrechte .Jagden auf sie zu veranstalten. 
An andern Stellen, wo Sebäk nicht so hoch gehalten wurde, lial 
man dagegen das Tier erlegt , besonders im alten Reiche war 
seine Verfolgung im Delta ein beliebter Zeitvertreib der Groben. 

Il.api, der Nil, ward viel verehrt, der gröbte oder doch we- 
nigstens der am allgemeinsten gefeierte Teil der ägyptischen Feste 
galt ihm, und nahm man nach Libanius an, der Gott hielte auf 
diese Feierlichkeiten so sehr, dab, wenn man die Feste nicht rich- 
tig begehe, er auch das richtige Steigen unterliebe. Prachtvolle 
Tempel erhoben sich für ihn in Nilopolis, Memphis, Heliopolis 
un<l an andern Orten; reich wurden dieselben von den Königen 
be.schenkt. Den Flubgott selbst dachte man sich als einen fetten 
Mann mit lang herabhängenden weiblichen Brüsten, die die Fmchl- 
barkeit nndenten sollten, und denen zu Liebe auch .seine Verehrer 
weibliche Sillen anzunehmen trachteten; auf dem Haupte trug er 
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eine Bluiiieiikroiie. Bisweilen teilte man ihn in den NilKolt von Ober- 
und den von Unleriigyplen, dann war dom einen der Papyms, dem 
andern der Lotus geweiht und beide erscheinen gern am Throne 
des Königs, um ihm die beiden Pflanzen zu einem schematisierten 
Straul.) zusaminenzubinden und ihm damit die Herrschaft 
iiher Ober- und Unterägypten zu verleihen. Als Genossen des 
(iottes treten männliche Gestalten auf, wie ,der V’ater der Götter“ 
Ka, der einen Froschkopf und darfiber einen Skarabäus trägt. Hu, 
ßefa, Hesef, welche insgesamt die Nahrung bez. den Überfluli 
darslellen, und die Göttinnen Neperä, die Herrin der Getreide- 
körner und die schlangenköpfige Rennut, die Göttin der Ernte. 

Sehr zahlreich sind die Hymnen, die den N'ilgott und all 
das Gute preisen, was ihm und insbesondere seinen Überschwem- 
mungen Ägypten verdankt; auf Papyrus, Stelen und an Felswän- 
den finden sich die betreffenden Te.xte , die man gerne Königen 
in den Mund legt. Die folgenden Hauptstellen aus einem solchen 
Hymnus, der an den Felsen bei Gebel Silsilis in Oberägypten in 
zwei Exemplaren, auf Befehl des Merenptah, des Sohnes Ramses 
II., und des Ramses III. eingegraben worden ist, zeigen die Art 
und Weise, in welcher diese in ihrer Form meist ansprechenden 
Texte abgefaßt zu sein pflegen : 

»Der lebende gütige Gott, der den Nu liebende Nil, der 
Vater der Götter und des Götterkreises, der da weilt in dem 
Wasser, der Überfluß (hu), der Reichtum (ka), die Nahrung (resef) 
die in den Vögeln und Fischen Ägyptens besteht, der ernährt 
jedermann durch seinen Reichtum, der ehrwürdig ist auf seinem 
Wege, der Überfluß hat au seinen Fingern. Die Menschen sind 
in Freude wegen seines Kommens. Du bist einzig, du schufst 
dich selbst, nicht kennt man den Ort, an dem du bist (die Quelle, 
an der man den Nilgott sitzend sich dachte). Wenn der Tag 
naht, an dem du hervorgehst aus deinem .Schoße (der Anfang der 
Üherschwernmung), dann ist jedermann voll Freude. Du bist 
der Herr der vielen Fische und der Gaben; du beschenkst 
Ägypten mit Nahrung und zwar mit Vögeln und Fischen; nicht 
kennt der Götterkreis den Ort, an dem du bist. Du bist der 
Götter Leben, denn, wenn Du kommst, mehren sich ihre Oiifer- 
gahen, voll Übeidluß ist ihr Altar, sie jubeln, wenn Du erscheinst. 
Du teilst uns zu und besorgst das Nötige für das Leben der 
.Menschen, gleichwie Rä es that, seit er beherrschl dieses Land.“ 
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Dann folgt ein Lob des Königs und dessen Befelil, dem Nil zwei 
Feste einzurichten, ihm dem Vater aller Götter, dem Fürsten auf 
dom Gewässer, der Ägypten ernährt, nach des.sen Steigen Fülle 
und Heichtum entsteht und alle Welt Lehen gewinnt. 



SechHteH Kapitel. 

Ansländi.sche Verehrungswe.seii. 

Die Ägypter haben ihre Götterwell nicht rein von fremden 
Gestalten gehtdten; wo sie bei fremden Stämmen einen Gott vor- 
fanden, haben sie de.ssen (fewalt nie in Frage gestellt, sondern 
als eine fe.ststehende Thatsache aufgefatU. War das V’olk he- 
.«onders miichlig, so galt auch sein Gott als hervorragend einftiiti- 
reicti und war man im Nilthale sehr geneigt, ihn in die Iteihe 
der ägyptischen Gottheiten aufzunehmen, um durch Gebete und 
Opfer .seinen Schutz für das Vaterland zu gewinnen und ihn auf 
diese Weise seiner ursprünglichen Heimat abspenstig zu machen, 
flatte man den Gott eines Landes gewonnen, dann konnte man 
überzeugt sein, auch sein Reich in festem Besitz zu haben, denn 
der Kampf der Stämme war stets ein Kampf ihrer Götter und 
das Volk, das keinen starken Gott besah, verfiel als sichere Beute 
dem glücklichem Xachbarn. Unter den Völkern, denen die 
Ägypter Götter entlehnen konnten, kommen drei in Betracht, die 
Libyer, die Semiten Asiens und die Neger des innern Afrikas. 

Von den Libyern wurden vermutlich Gottlieiten am Anfänge 
fler ägyptischen Geschichte in einer Zeit entlehnt, in die keine 
Überlieferung hinaufreicht. Zu ilinen gehörten allem Anscheine 
nach Bast und N’eith, zwei Göttinnen, die in den von läbyern 
bewohnten westlichen Teilen des Deltas Verehrung genossen, 
welche al)er nicht einmal unter den aus ihren Cadtuszentren 
Buba.stis und Sais stammenden Dynastien Bedeutung in Ober- 
ägyplen gewannen. 

Sicherer läßt sich die Entlehnung bei den asiatischen Gott- 
heiten nachweisen; unter denen Baal, Astarte, Änat, Re.?pu und 
Kedeä zu nennen sind. 

Baal, ägyptisch Bill, trat den Ägyptern als Ilauptgott der 
Völker entgegen, mit denen sie am Anfänge des neuen tteiches 
JahrhundeHe dauernde und nicht immer zu itirem Vorteile .aus- 

IV. A, WiHdouia»tt: Die der alten Ägypter. 6 
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fallende Kämpfe ausfochfen. Damals ward er in Ägypten einge- 
ffihrt nnd gern nennen sich die Haniessiden tapfer und miichtig 
wie Baal am Ilimmel. Cher eine Mythe, die sich an ihn geknüpft 
hätte, wird nichts berichtet, da aber liinter .seinem Namen meist 
das Bild de.« Bottes Set oder das seines heiligen Tieres gesetzt 
wird, so hat man olfetibar beide Gestalten für einander nahezu 
gleichstehende gehalten und in der 'l'hat wird in der Sage von 
der geflügelten Sonnen.“cheibe einmal der Name des Baal stall 
dem des Set verwendet. Der Gott galt als eine Hinunclsmacbl, 
was mit seiner ursprünglichen Natur sich in etwa deckt, und zu- 
gleich für eine mächtige, aber vor allem vernichtende Gottheit. 
Seine Verehrung blieb im allgemeinen auf die vielfach von Se- 
miten bewohnten östlichen Teile des Deltas beschrilnkl , sein 
wichtigster Tempel stand in der befestigten Grenzstadt Tanis. 

Ast arte hat in den ägyptischen Tempeln mehrfach eint- 
Verehrungsstätte gefunden, eine Inschrill aus der Zeit der 21. 
Dyn. erwähnt in Memphis einen Priester, der ihr und dem Mond- 
gotte diente, ln der Ptoleraäerzeit stand hier innerhalb des Be- 
zirkes des Serapeums eine kleine Kapelle der Göttin und an die- 
ses Heiligtum oder ein ihm vorangegangenes dachte wohl Ilerodot, 
■als er von dem Kulte der fremden Aphrodite, die er freilich für 
Helena hielt, in Ägypten sprach, ln Tanis war der Westen der 
Stadt Amon, der Süden dem Sute/, der Norden Buto, der Osten 
Astarte geweiht; unweit von hier am Sirbonissee soll einer ihrer 
Tempel gestanden haben; magische ’l'exte erwiihnen Astarte neben 
Änat als eine Göttin, die empfange, aber nicht gebäre, ln dem 
Cheta-Vertrage tritt sie als eine Göttin des syri.schen Gheta- Volkes 
auf, aber um dieselbe Zeit war sie auch im Nilthale so ange.sehen, 
datä Ramses II. einen .seiner Höhne nach ihr benannte und dati 
auch sonst ihr Name bei der Bildung von Eigennamen verwendet 
ward. In die Mythen fand sie erst .sehr spät Einlati ; in der Sage 
von der geflügelten Sonnenscheibe wird sie dargeslellt als eine 
Göttin mit Löwenkopf, auf einem Wagen stehend und ihr Vierge- 
spann über die Leichen der Feinde lenkend, und betitelt „Herrin 
der Rosse und des ÄVagens“, eine Bezeichnung, die den jungen 
Ursprung der betrelfenden Epi.sode vei'rät, denn das Pferd selb.st 
ward erst unter den llyksos im Nilthale eingeführt und tritt in 
Folge dessen in wirklich alten Sagen nicht auf. Die von Plulai-ch 
überlieferte Form der Osiris Mylhe gedenkt gelegentlich der Göttin, 
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doch ist sie hier Ln euheniorislisclier Weise ninjiedeutet worden 
in eine Königin von Byblos. 

Äntii wird in dem Chelu - Vertrage neben Astarte genannt 
und war demnach eine Schntzgotltieit dieses .syrischen V’olkes. 
Auf echt ägyptischen Denkmälern erscheint sie als Herrin des 
Himmels und Kürstin der Götter, mit Hehn, Schild und Lanze, 
in der linken Hand eine Streitaxt schwingend, zuweilen zu Pferde 
sitzend. Ramses 11. und 111., beide kriegeri.sche Fürsten, nennen 
oft in den Inschriften den Namen der Göttin, den letzterer sogar 
seiner Lieblingstochter Rent-Antä -die Tochter der Anat“ gab. 

Respu, der Hehn und Lanze zu tragen Jillegt, giebt sich 
durch die Zeichnung seines Profds als semitischen Gott zu er- 
kennen und entspricht dem phoenizischen Resef, der sich auch 
auf Cypern und in Garthago verehrt findet. Seine Titel »Großer 
Gott, Herr des Himmels, Fürst des Ewigkeit, Herr der Macht in- 
mitten des Götterkreises“ sind <lie echt ägyptischer Gottheiten, 
geben aber über die Bedeutung ihres Trägers keinerlei AufschlnLt. 
.Mit ihm vereint findet sich 

Kedes, eine Göttin, die in der rechten Hand Blumen, in der 
linken eine Schlange zu halten, den von Hörnern umgebenen 
Sonnendiskus zu tragen und auf einem Löwen zu .stehen pflegt. 
.Sie bildet mit Reäpu und dem Zeugungsgotte A’em eine 'l'riade, 
ist thatsächlich aber nichts anderes als die Stadlgöttin von Kades, 
dem Mittelpunkte des Gheta-Reiches, um des.sen Besitz besonders 
Ramses II. zu kämpfen sich gezwungen sah: ihr liegt wohl ur- 
sprünglich eine vielleicht durch örtliche Lehren etwas veränderte 
Form der Astarte zugrunde. Als Titel führt sie auf den 
ägyptischen Stelen der 18. und l!i. Dynastie die »Herrin des 
Himmels, Herrscherin aller Götter, Auge des RA, welche nicht 
ihres Gleichen hat, Tochter des Rä, LLVa-Auge des Tum, Geliebte 
des Sonnengottes“. Auf den gleichen Denkmälern wird sie ange- 
fleht um Leben und Gesundheit, um ein schönes Grab nach er- 
reichtem hohen Greisenaiter im Westen von Theben, ein Beweis, 
ilat) man auch in der Reichshauptstadt ihrer gedachte. 

Die bisher besprochenen Gestalten sind samt ihren Namen 
aus Asien nach dem N’ilthale gelangt und haben hier ihre Indivi- 
dualität zu bewahren gewußt; weit größer ist die Bedeutung ge- 
wesen, die gelegentlich semitische Anschauungskroi.se in Ägypten 
gewannen, vermittelst deren sie umgcstallend auf die Voislellim- 

Ü* 
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gen Über echtilgyj)lische GoUheiten einwirkten. Hs zeigte sieh ihr 
Einflut! vor allein in dem Glauben an lieilige, von Gott beseelte 
leblose Körper, besonders Steine, welche bekanntlich von den 
Semiten als Retliels oder auch ßctyls, d. h. Meteore so hoch ver- 
ehrt wurden, dafl sie diesen Kult überall hin verpflanzten, wohin 
ihre Kolonisten drangen. Bei der Astarte in Paphos, bei Apollo 
in Anibracia, bei Zeus 'l'eleios in fl'egea in Arkadien und an 
zahlreichen andern Orten erscheinen die heiligen Steine. Auch 
in der Oase Jupiter Amon war das Orakelbild ein .Stein, der in 
seiner Form einem Nabel verglichen wird und den man bei Fest- 
lichkeiten mit Edelsteinen reich geschmückt heruintrug. Hier ist 
keinenfalls an eine Einführung der Gestalt aus Ägypten zu denken, 
von wo nur das Widderbild des Gottes kam und kommen konnte, 
das andere Symbol ward von Norden eingeführt , aus einer der 
pliönizischen Pllan/.städte an der Xordküste Afrikas, welche .stets 
in regem Verkehr mit der Oase standen. Aber nicht nur in die- 
ser nur halbägyptischen Oa.se tritt die Kultform auf, sie findet 
sich wieder in Ägypten selbst in dem heiligsten der ägyptischen 
'rempel, in dem von Heliopolis. Hier war, wie schon hervorge- 
hobcn wurde, eine Incorporationsform der Sonne ein Stein. Die 
Form desselben hat im Laufe der Zeit gewech.selt, anfangs war 
er eine Pyramide oder ein Obelisk, später trat an deren Stelle 

eine stylisierte Säule ^ oder j|, welche zugleich als Ideogramm 

für den Namen der Stadt Heliopolis Än diente. Dieser Säule 
wird bisweilen auch an andern Orten gedacht, sudaß dieselbe 
göttliche Incorporationsform auch in andere Heiligtümer Aufnahme 
gefunden haben muß. 

Eine zweite Gottheit, die .sich gelegentlich in einem Steine 
verkörperte, war der Gott Set, wie dies das häufig angewendete 
Doulzeichen eines länglichen Steines Emi hinter seinem Namen an- 
deutet, auch hierbei sind jedenfalls semitische Einflüsse maßgebend 
gewesen, denen man gerade bei der Gestalt dieses Gottes auch 
sonst begegnet. 

Ebenso wie den Kult der Steine kennt Ägypten den der 
Bäume, während der der Berge nicht nachgewiesen ist; der der 
Quellen kam von vornherein nicht in Betracht, da dieselben im 
Lande fehlen uiul sich so die Verehrung der Gewässer auf die 
des Niles beschränken mußte. Des Baumkultes wird verhältnis- 
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mäßig .selten gedaclil; in der Plolcinrierzeil liat inan versucht, ihn 
systematisch auf alle Noniosheiliglünier zu verteilen: 24 Xoinen 
verehrten nach den hierher gehörigen Listen die Xilakazie, 17 die 
Cordia myxa (V), Ui den Zizyphus spina Christi; während andere 
wie die Sycoinore, Juniperu.? phoenicea, Tamarix nilotica nur in 
je zwei oder gar nur einem Nomos genannt werden. Im ganzen 
treten 10 Baumarlen als heilig auf, von denen oft dersellie Nomos 
mehrere, bis zu drei verehrte. .Mit dem eigentlichen Tempelkulte 
war ihre Verbindung stets eine lockere, nur gelegentlich ist die 
Rede von dem heiligen Baum in Ileliopolis, auf dem der Phönix 
entstand und in dessen Blätter der Gott Tum oder auch die 
Göttin der Wissenschaft Sefe^ oder Thot den Namen des Königs 
ein.sch rieben, dem sie ewige Dauer verleihen wollten, von dem 
das Grab des Osiris beschattenden heiligen Stamm und ähnlichem; 
fiberall gewinnt man aber den Eindruck, als handele es sich hier 
nicht um Gedanken, die dem eigenen Empfinden der Ägypter 
entsprangen, sondern um solche, die von außen her eindrangen 
und die man mühsam mit den volkstümlichen Vorstellungen zu 
verschmelzen trachtete. Am autfallendsten ist dabei, daß die 
Palme , der Baum , der sonst am innigsten mit dem ganzen Den- 
ken und Fühlen der Ägypter verwachsen war, in dieser Glaubens- 
form gar keine Rolle spielt. Der von Porphyrius entwickelte Ge- 
danke, die Ägyiiter hielten es für Unrecht, Pflanzen zu verletzen, 
ist ein ganz .junger, und entspringt pantheistischen Vorstellungen. 

Die libyschen und asiatischen (iottheiten zeigen in ihren 
Darstellungen, in Projiortionen, Bewegungen und Attributen einen 
fast ganz rein ägyptischen Charakter, anders ist dies bei den ur- 
sprünglich afrikanischen Gestalten. Diese decken sieh in allen 
ihren Zügen mit den Eigenschaften der Fetische der jetzigen Ne- 
gervölker, sie ei-scheinen verwachsen, unförmlich fett, häßlich und 
abschreckend ganz im Gegensatz zu den ägyptischen Gottheiten, 
welche, soweit dies der .ägyptischen Kunst überhaupt möglich 
war, als Idealgestalten aufzutreten suchen. Der wichtigste unter 
den afrikanischen Göttern ist 

Bes“), der dargestcllt wird als ein Zwerg mit Bart, großen 
Ohren, dem Gesicht in V'orderansicht, krummen Beinen, auf die 
er seine langen Arme stützt, einem Tierteil mit lang herimter- 
hängendem Schwanz als Kleidung und einer breiten Federkrone 
die an die Krone der in Nubien verehrten Göttin Ariuki erinnert. 
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aiil' dem Haupte Der gewölmlichsle Name der UoUlieil, die 

dancbi'ii /.alilreielie andere, wie Ilait, Aldi, Sepd, Aerau, tülirl 
ohne dadurch ihre Bedeutung zu andern, Bes ist ahzuleilen von 
dem Worte besä, welclies eine grobe Katzenart, Bynaelurus gutta- 
tus bezeichnet. Ihr Bell trägt der Gott und ist er wohl nachdem 
Tiere benanid, in dem er sich nach ägyptisclier Anschauung gele- 
getdlich verkörperte. Der Kult des Gottes ist ein alter, scliou im 
allen Reiche scheint er bekannt gewesen zu sein , .sicher tritt er 
am Anfänge des neuen Reiches auf und ward besonders seit der 
2«. Dynastie so beliebt, dab zahlreiche Eigennamen mit ihm ge- 
bildet wurden, eine Sitte, die dann zu den Römern und zu den 
Kopten, die dabei den ursprünglichen Sinn des Wortes völlig ver- 
gaben, übergegangen ist. Sogar ein alexandrinischer .Märtyrer 
heibt noch mit seinem Namen Be.sas. Den Römern ward er 
durch sein Orakel in .Abydos bekannt, welches man bis in späte 
Zeit hinein gern befragte. In alexandrinischer Zeit diente .sein 
Bild als ornamentales Element bei Kunstwerken, wie es auch 
sonst in der hellenisti.schen Kunst ebenso wie in der der Phöni- 
zier eine ziemlich ausgedehnte Verwendung gefunden hat, die 
dazu führte, dab man dasselbe später auch auf arabischen .Mün- 
zen anbrachte, ohne dab man daraus auf einen engem Zusarrimeti- 
liang der hetretfenden Araber mit den llauptstätten der Besreligion 
schlieben düifle. 

Eine der ältesten Darstellungen des Gottes Bes lindet sich 
auf einem Relief des Tempels zu Luqsor, welches die Geburt 
Amenophis 111. darstellt. Zu oberst sind hier zwei Wehemötter 
und die sieben Hathoren, die Schicksalsgöltinneii um die Königin 
beschäftigt, die auf einem Stuhle ermattet sitzt, während 2 der 
Göltinncn bereits das Kind, oder richtiger dessen Ka, der ihnen 
als Gottheiten näher stand, als die rein )uenschliche Erscheinimgs- 
fonn des Herrschers, in die Höhe halten. Darunter hocken zehn 
Gottheiten als Sinnbilder des Lebens, dos dem Könige zuteil ge- 
woiden ist. Darunter wneder erblickt man links sechs anbetende 
Gottheiten; drei derselben mit Sperberkopf versehene sind die See- 
len von Pe, dem Tempel von Buto, als deren Namen das Toten- 
huch Horns, Amset und Hapi angiebt, und die als die Geister 
des Nordens gelten: die andern drei mit Schakalskopf sind Horu.«. 
Duamutf und Kehsenuf, die Seelen von Ne/eb, die Geister des 
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Südens. Die Huldigung der (iestallen drückt deniimch die von 
Süd- und von N’ord-Ägyplcn vor dem neugeborenen Pharao in 
syinltolisclier Weise aus. Xelien diesen Geistern steht der Gott 
ßes und die N'ilpferdgiUlin Ta-urt. Die gleiche Darstellung wird 
wiederholt in einem Tempel zu Denderah, wo etwa in der Zeit 
Trajans die Gehurt des Sonnengottes ebenso dargestellt wird, wie 
die des König.s, und in entsprechender Weise tritt Des in allen 
den Geburtshäusern auf, die mit den ägyptischen Tempeln ver- 
himden zu sein pflegen und die als Geburtsort des Tempelgottcs 
galten. Diese Bauten nannte man anfangs Typhonien, weil man 
das in ihnen auftretende Bild des fratzenhaften Bes für das des 
Gottes des Bösen, Typhon, hielt, eine Ansicht, die jeder Berech- 
tigung entbehrt und gleich nach Entzifl'erung der Hierogly|)hen 
aufgegeben werden muhte. 

In diesen Bildern ist Bes eine der Gottheiten, welche dem 
neugeborenen Sonnengotte oder dem Könige, der sich in allen 
Stücken der Sonne gleich stellt, zur Seite stehn. Er wird weiter 
vorgeführt, wie er den Jungen Sonnengott Harpokrates auf dem 
linken Arm trägt und ihm mit der rechten Hand Nahrung reicht. 
-\ber nicht nur für die leibliche Nahrung des Kindes hatte er zu 
sorgen, sondern auch für sein Vergnügen. Daher wird er abge- 
bildet, wie er ihm groteske Tänze vortanzt , ihm auf der Harfe 
■Musikstücke vorträgt oder es anlacht. So wird der Gott allmälig 
zum Gotte des Tanzes, der Musik, der Freude, welche er schon 
durch seine Lächeln erregende Gestalt hervorzurufen bestimmt 
schien. Aus seiner Stellung als Beschützer der jungen Sonne 
entwickelt sich aber noch eine weitere. Die Hauptgegner der 
Sonne waren die Schlangen, ihr Feind ward Bes; häufig erscheint 
er, wie er nut seinen Händen Schlangen gefalit hält und zerdrückt 
oder sie ähnlich wie die Göttin Ta-urt mit den Zähnen zerbeiüt. 
ln später Zeit verschmilzt der Gott mit seinem Schützling, der 
Sonne; er erhält die Attribute dos Sonnengottes, sitzt wie der 
Gott der jungen Sonne auf der Lotusblume, ihm werden die 
Sonneidöwen beigegeben und er gilt als der Gott .Se()d, der Herr 
des Ostens, der die Bergvölker der Sinaihalbinsel niederwirft, und 
nach der späteren Lehre kein anderer ist als der sperberköpfige 
Morus. Derselben Zeit allgemeinen Synkretismuses gehört die 
Gleichstellung des Amon, ja sogar eines Osiris-Amon mit Bes an. 

Als Sonnengott wird Bes zum Gott des (Ostens, als solcher 
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ist Cf llcTf vuli l’itiil, den Ländern zu liciden Seiten des roten 
Meeres, in späterer Zeit besonders Arabiens, wo auch die lieiniat 
des Sonnengottes und dessen heiligen Vogels, des Phönix, gesuclit 
wurde. Dieser erst spät auflretende Zusainnienhang von Bes mit 
dem Lande Punt berechtigt nicht dazu, die Heimat des Gottes in 
Arabien zu suchen, wie man es längere Zeit allgemein gethan 
hat. Dieselbe war vielmehr wie .seine Gestalt, sein Schmuck u. 
s. f. zeigen Afrika und hier wohl ein .Negerland unmittelbar 
südlich von Ägypten, wo in früheren Zeiten Neger saüen, die 
später durch hamitische Stämme weiter nach Süden gedrängt 
wurden. Letztere waren damals bereits durchweg von der ägyp- 
tischen Kultur abhängig, und haben daher, als sie das Land be- 
setzten, nicht auf die afrikanische Urform des Bes zurückgegriffcn, 
.sondern die ägyptisierte beibelialten, ihn nur häufig statt als Zwerg 
als erwachsenen .Mann dargestellt. 

In etwas anderem Sinne als in der Oberwelt erscheint Bes 
in der Unterwelt. Hier ist er ein strafender Gott, sein verzerrtes 
Gesicht soll Schrecken einllöbcn, seine Zwerggestalt weicht hier 
bereits der eines Mannes oder gar eines Riesen. Mit seinen 
-Messern bedräut er den Bösen, er droht ihm sein Herz auszu- 
reitieii und heiiit daher der Kämpfer, ln später Zeit hat man ihm 
in der Oberwelt die gleiche Stellung zuweisen wollen, nur dati er 
nunmehr nicht mehr als Feind des Bösen, sondern als Freund 
des Guten aufgefaüt wird. Als solcher trägt er den Schild und 
schwingt das Schwert, bereit denjenigen niederzuschmettern, der 
ilem Günstlinge des Bes, dem Besitzer seines Bildes, das als 
schützendes Amulett diente, sich zu widersetzen wagen würde. 

'I'a-urt ,ilie Grosse“ tritt meist auf als ein auf den Hinter- 
Ijfüten stellendes .Nilpferd mit unförmlich dickem Bauch und hän- 
genden Brüsten, das sich mit den Vorderpfoten auf eine das Blut 
des Isis darstellende Schleife stützt; auf dem Kopfe trägt es die 



Sonnenscheibe und zwei hohe Federn 



weit seltener hat die 



Gestalt einen .Menschenkopf oder ist ganz als ein Weib dargestellt, 
dessen Haupt die Kuhhörner, der Schmuck aller weiblichen Gott- 
heiten zieren. Sie gilt als die Mutter der Götter und als deren 
.Vimne, und hilft daher auch bei ihrer und der Könige Geburt. 
Der Ta-urt entspricht die in Theben verehrte Nilpferdgöttin Apet, 
der hier in der Ptolemäerzeit ein kleiner Tempel errichtet ward. 
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iti dein sie Osiris fieboren liabeii sollte, währeiiil die Oinbilen sie 
bei sieb ini Tempel Mutter werdui lieben. In noch spfiterer Zeit 
wird sie einfach als Her-t , Nilpferd“ bezeichnet und als Bewoh- 
nerin des Annnenhauses aufgefiihrt. Schon früher war sie bei 
dem allgemeinen .Synkretismus der Jsis-Hathor gleichgestellt und 
dann weiter mit Bast von Bubastis, Buto von Belusium , der 
löwenköpfigen .Menbt von Heliopolis, derRenpt, d. h. dem personi- 
tizirten Jahr, in .Memphis und andern weiblichen Gottheiten iden- 
tiliziert worden. Ihr Bild in glasirter Terracotta gearbeitet, war 
ein sehr beliebtes Amulett, das wohl ähnlich wie das Bild des 
Bes bei der Geburt als heilbringend galt. Im Totenkulte fällt 
Ta-urt mit der Hathorkuh zusammen und gilt als Wächterin des 
Berges des AV'estens, durch den der Weg in das Reich des 'fodes 
führt. Mit Bes zusammen fand auch sie später ihren Weg nach 
Äthiopien zurück, von wo sie einst ihren Ursprung genommen 
zu haben scheint. Wie er spielt sie im eigentlichen Ägypten erst 
seit dein neuen Reiche eine gröbere Rolle, wie er ward sie be- 
.sonders in später Zeit beliebt, in der Periode der ägyptischen 
Religionsgeschichte, die mit Vorliebe das Absonderliche aus den 
ältern Te-vten hervorsuchte und auf dieses das Hauptgewicht im 
Kultus wie im Glauben legte. 

Aullällender Weise hat diese späte Zeit, die alles vermischte 
und verwertete, an der griechischen Religion keinen Geschmack 
gefunden. Ebenso wie die Sprache, die früher zahlreiche semitische 
Worte aufgenommen hatte, sich gegen griechische und lateinische 
verschloss und nur höchst selten den einen oder anderen Ausdruck 
statt des ägyptischen verwendete, so verfuhr die Religion gegen den 
Glauben der macedonischen Herrn des Landes. .Nur ganz vereinzelt 
lindet sich ein griechischer ReligionsbegrilT, wieder .Name Hades für 
die Unterwelt in den Texten, ln dem Augenblicke, in dem die Hel- 
lenen mit gröbtem Eifer bestrebt waren, die fremden Götter sich 
anzueignen, sie geradezu zu übernehmen oder doch als den ihri- 
gen gleich auszugeben, hat die ägyptische Religion ihre frühere 
Weitherzigkeit abgelegt und es aufgegeben, ausländische Gestalten 
zu den ihren zu machen. 

Den Fremdenhab und die Fremden Verachtung, die in der 
späteren Zeit der .Ägypter besab und die er seinen fremden 
Herrschern gegenüber gern zur Schau trug, hat er auch seinen 
Göttern zugeschricben; wie er, so verachteten diese das von Norden 



Digitized by Google 




90 



Die Religion der alten Ägypter. 



her kommende jnnfre Llarburetivolk samt seinen Göttern, die wie 
Plato sieh ausdrückon würde, keine Geschichte, keine auf alle 
Erinnerung gegründeten sicheren Beweise ihrer Thalsächlich- 
keit besahen. 



Niebenteo Kapitel. 

Die T i e r V e r e h f u II g. 

Die Verehrung der Tiere *'■) hat immer als eine der aufl'al- 
lendslen Erscheinungen der ägyptischen Religion gegolten, die Kir- 
chenväter haben darin eine der abschreckendsten Verirrungen des 
heidnischeti Geistes erkannt, die christlichen Apologeten haben sie 
beniiti'.t, um die Liicherlichkeit und Unsinnigkeit des heidnischen 
(iötterglaubens zu kennzeichnen, die griechischen Philosophen ha- 
ben umgekehrt in ihr besonders tiefe symbolische Lehren finden 
Wüllen, In ähnlichen Gegensätzen bewegen sich die modernen 
Beurteiler Ägyptens, bald wird der Tierkult herangezogen , uni 
die tiefe Weisheit des Volkes, seinen durchdachten Pantheismus, 
sein VT‘rständnis für die Tierseele und ähnliches zu erweisen, bald 
wird er mit dem Fetischi-smus der Xegerstämme zusaminengestellt 
als Beleg für den tiefen Stand, auf dem Glauben und Denken 
im Allertume im Aillhale sich bewegten, bald wird er für den 
Überrest eines uralten Volksglaubens, bald für das Ergebnis einer 
stetig tiefer und tiefer verfallenden religiösen An.schauungsweise 
angeführt. 

Alle die.se Uileile haben ihre Berechtigung, aber sie alle ha- 
lien Falsches und Richtiges gemischt. Niemanden wird es wohl 
mehr in den Sinn konnnen, die Berechtigung des Tierkultes er- 
weisen zu wollen und in ihm einen besonders groüartigen Zug 
des ägyptischen Seelenlebens zu erkennen, andererseits aber wird 
wohl die folgende Dai-stellung zeigen, wie die Ägypter zu dieser Ver- 
ehrung kamen nnd wie sich dieselbe als eine logische Schlulifol- 
gerung aus ihrem ganzen religiösen Denken entwickelt hat. Bei 
der Behandlung der Frage inuh aber stets streng geschieden wer- 
den zwischen zwei von vei-schiedenen Gesichfs|)unkten ausgehen- 
den, in der Folgezeil aber neben- und durcheinander verlaufenden 
Gedankenkreisen, der Anbetung von Thierindividnen und de^" 
Hochachtung vor Tierarten, 
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Die erslere, dcT tilaulxt an von der GoUlieil .selbst be.seeite 
Ti<TC, ist echt ägyptiseli. Das Jenseits ward gerade so wie 
das Diesseits aufgefaüt, das Leben der Seligen spielte sich dort 
genau so ab, wie das der Lebenden auf Erden: sie aüen und 
tranken, hungerten und dürsleten, freuten sich und litten, nur das 
Eine hatten sie gewonnen, daß sie nicht mehr an eine Form ge- 
bunden waren, sondern sich in Tiere, l’llanzen und Götter ver- 
wandeln konnten. Aber auch die Götter unterschieden sich in 
nichts vom Menschen, ihr Leben war zwar länger, aber auch ihm 
machte der Tod ein Ende, ihre Macht war größer, aber doch be- 
schränkt. In allen Vorstellungskreiseii ist dem Ägypter der Mensch 
und der Mensch allein das Maß aller Dinge. 

Die Seele des Toten konnte kein unfaßbares, inmiaterielles 
Sein besitzen, sie mußte eine Hülle haben , vermittelst derer sie 
die Lebensfunktionen ausübte, und dasselbe war beim Gotte der 
Fall. Wollte dieser mit den Menschen verkehren, dann mußte 
auch er eine irdische Gestalt annehmen , .sonst hätte er ja nicht 
in menschlicher Sprache sich ausdrücken, menschliche Handlungen 
Vornehmen können. Die Texte berichten lange Gespräche zwi- 
schen dem Gott und dem Könige, erslerer nickt mit dem Kopfe, 
streckt seine Arme aus, die Göttin hilft als Wehenmutter bei der 
Geburt eines Prinzen , reicht dem Thronfolger selbst die Brust, 
um ihn mit ihrer .Milch zu nähren, ihn, der berufen ist, an Stelle 
seines leiblichen Vaters, des Gottes, auf Erden zu herrschen. 
.Nach unserer Aullässungsweise würde man geneigt sein, hier 
überall allegorische Ausdrücke anzunehtnen, in Ägypten war dies 
nicht der Fall. Dem Ägypter ging das Verständnis für abstraktes 
Denken durchweg ab, für ihn mußte alles klar faßbar sich dar- 
stellen. Schon seine Schrill zeigt dies Bestreben in der Art und 
Weise, wie er Deutzeichen hinter die Worte setzt, er wollte den 
Begrilf nicht nur lesen, sondern auch sehen und zeichnete daher 
hinter dem Namen des Krokodils dessen Bild, hinter das Wort 
trinken einen trinkenden .Mann, hinter das Wort schlagen eine 
schlagende Gestalt. Und .auch für Begriffe, die sich an und für 
sich nicht zeichnen lassen, hat er vermittelst ziemlich verwickelter 
Gedankenverbindungen Deutzeichen erfunden; hinter hungern 
setzte man einen Mann, der den Finger an den .Mund hält, von 
derselben Vorstellung .au.sgehend, die den modernen italienischen 
Bettler veranlaßt, bei seinem „morio di tarne'’ auf den .Mund zu 
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zoigi'ii; liinliT .sclilcclil sluiicl ein Sjierliiig;, weil dieser A'ofrel un- 
^'eiiiein liäulig war und viel Schaden anrichlele; hinter rein stand 
das Wasser oder sali ein .Mann, über dein das Wasser sich er- 
giolj; und die Worte, die sich durchaus nicht abbilden lassen 
wolllen, wie B. gut, schön u. dergl. , zeichnete man als eine 
Schriltrolle, denn auf dein Papynisblalte konnte man sie ver- 
zeichnen. Wie die Schrift, so verfuhr die Sprache, auch in die- 
ser werden die SStze alle so gestellt und verbunden, dali sie sich 
wie der begleitende Text zu einer Bilderreihe lesen. 

Die.ser Mangel an Vorstellungsfähigkeit wirkte auf die Reli- 
gion ein, es genügte dem Menschen nicht, sein Gebet für sich zu 
sprechen, hottend, eine unsichtbare Macht werde es erhören, er 
wollte es den leiblichen Ohren .seines Gottes anvertrauen. Zu- 
nächst wird man nalurgemäti den Gott in menschlicher Gestalt 
sich gedacht haben. Kin solcher menschlicher Gott war der Kö- 
nig, der als gütiger (iott, als großer Gott, als Horus, wie 
seine Titel lauten, Gebete annahm und die.selben entweder 
selbst erfüllte oder sie seinen Vätern und .Müttern , den 
himmlischen Göllern, mit denen er in stetigem Verkehre stand, 
übermittelte. „Du gleichst völlig, o König .Merenptah, dem Bilde 
deines Vaters, der Sonne, die am Himmel aufgeht. Deine Strah- 
len dringen bis in die Höhlen. Kein Ort entbehrt deiner (Jütc. 
Deine Aussprüche sind in jedem Lande Gesetz. Wenn du in dei- 
nem l’alaste mhesl , so hörst du die Worte aller Länder. Du 
hast .Millionen von Ohren. Hell ist dein Auge über allen Sternen 
lies Himmels, ITihig die Sonnenscheibe zu schauen. Was der 
.Mund in der Tiefe auch immer ausspricht, es dringt bis zu dei- 
nen Ohren. Dein Auge sieht , was im Verborgenen geschieht, 
barmherziger Herr, Schöpfer des Athenis!“ Dieser Gedanke an 
die Göttlichkeit des .Monarchen ist während der ganzen ägypti- 
schen Geschichte festgehalten worden, ein besonderer Kult ward 
dem Herrscher eingerichtet, eigens dazu bestellte Priester dienten 
ihm, Opfer wurden ihm dargebracht. Zuweilen hat die Ehrfurcht 
vor der eigenen Göttlichkeit die Könige so überwältigt, daß sie 
sich selbst anbeteten, wobei sie die Unsinnigkeit, die hierin lag, 
dadurch zu mildern suchten , daß sie die Gebete nicht geradezu 
an sich, sondern an ihren ka, einen Teil ihrer unsterblichen Seele 
richteten, mit dem sie dann längere (iespräche zu führen für an- 
gemessenfanden, Gespräclie, in denen der ka sich ihnen sehr gnä- 
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dig zu erweisen und ihnen Freude, Heil, fiesundheit, Macht, soviel 
sie begeiirten, zu verleihen pflegt. 

War demnach der König ein ( Joü, so war er doch nicht der ein- 
zige, neben und über ihm standen die andern (iestalten des Pan- 
theons, Anion, Rä, Plah, und auüerdeni war er nicht allgegen- 
wärtig. Weilte er in Theben, so war Memphis ohne .sichtbaren 
(iott und umgekehrt, ein Zustand, der dem Ägypter, der täglich 
und stündlich mit seinen (iöttern verkehren wollte, unerträglich 
erschien. Am nächsten lag es da, neben dem im Könige verkör- 
perten (Jott an andere sich in menschlicher Gestalt auf Erden be- 
wegende Gottheiten zu denken. In der That scheint in vorge- 
schichtlicher Zeit jeder Noiuarch als Gott gegolten zu haben, wie 
das noch die in historischen Zeiten verwendeten Titel dieser Män- 
ner andeuten. Erhalten hat sich die Vorstellung in späterer Zeit nur 
an einem Orte, in Anabe, wo man sich einen Menschen aiis- 
wählte, ihn verehrte und ihm , wie noch die ältesten christlichen 
Autoren berichten, Opfer darhrachte. An allen anderen Orten hat 
man den Gott-.Menschen durch andere Lebewesen ersetzt und zwar 
durch Tiere. 

Die Veranlassung zu dieser Ersetzung ist zunächst in rein 
praktischen Gründen zu suchen. Galten neben dem Könige an- 
dere .Menschen als Götter, .so konnten hei eintretenden Meinung.s- 
ver.schiedenheiten leicht die Götter mit einander in einen Zwie- 
spalt geraten, der für den Bestand des Staates sehr gefährlich 
werden konnte. Ganz anders lag dies bei den Tieren. Diese lie- 
satien genugsam seelisches Empfinden und Handlungsfähigkeit, 
um ihrem Willen durch Bewegungen Amsdruck zu geben; sie atien 
und tranken, hatten also die materielle Fatibarkeit, die der Ägyp- 
ter von seinem Gotte verlangte. Andererseits aber war es leicht 
sie abzurichten und sie so dazu zu bringen, data sie scheinbar aus 
eigenem Antriebe diese oder jene Bewegung ausführten, während 
die« in der That nur auf einen gegebenen Wink geschah, durch 
den die Priesterschaft oder auch der König selbst die Willens- 
äuüerung des Tieres veranlaßte. Denn der König, der sich selbst 
für einen Gott hielt, wird sich nicht gescheut haben, sich seihst 
eine Gomödie vorzuspielen und sich von dem Gotte die Antwort 
zu erpressen, die ihm gerade angenehm war, denselben zu veran- 
hts.sen, zu allen seinen Wünschen ja zu .sagen. Die Ägypter ha- 
ben überhaupt nicht in dem Sinne Ehrfurcht vor den Göttern 
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empfunden, dali sie ihre Wünsche dem (Jöllerwillen unterordne- 
ten, sie haben oftmals versucht, diesen ihre Ansichten aufzuzwin- 
gen. Wollten oder konnten die heiligen Tiere in Nöten nicht 
helfen, dann wurden sie geschlagen und hatte auch dieses keinen 
Krfolg, so traf sie die Todesstrafe. Bei den verschiedensten Völ- 
kern linden wir in den niedern Klas.sen derartige abergläubische 
Handlungsweisen; Götterbilder, Statuen von Heiligen u. s. f. müs- 
sen es entgelten, wenn der Himmel nicht den Willen der Masse er- 
füllt, im Nillhale ist nur das auffallend, daß es nicht nur das Volk 
war, welches diese Gedanken hegte, daß vielmehr auch die höheren 
Klassen die gleichen niederen Vorstellungen von ihren Göttern hatten. 
Es waren die Priester selbst, die die Weibung des zum Tode be- 
stimmten heiligen Tieres Vornahmen und es hinrichteten , dann 
pflegten sie es freilich einzubalsamieren, um ihm die Unsterblich- 
keit zu verschaffen und den Zorn der Gottheit zu heschwichtigen, 
die sonst leicht die Tötung ihrer Incorporation an den Menschen 
hätte rächen können. 

Die Wahl der einzelnen Tiere als Verkörperungen bestimm- 
ter Gottheiten hing zinsammen mit den charakteristLschen Eigen- 
schaften, die der Ägypter bei <liesem oder jenem Tiere zu erken- 
nen glaubte. Den Gottheiten der sich jedes .lahr verjüngenden 
Natur waren Tiere, denen man besonders große Zeugungskraft 
zuschrieb, wie der Stier und der Widder zu eigen, den fruchtba- 
ren und nährenden Gottheiten Tiere, die die gleichen Eigentüm- 
lichkeiten hatten, wie die Kuh; die Schlange verdankte ihren ge- 
heimnisvollen Bewegungen , ihrer Gefährlichkeit und andererseits 
ihrer Zutraulichkeit, die allen Völkern aufgefallen ist, ihre gött- 
liche Stellung; der Sperber zeigte durch seinen Flug hoch am 
Himmel seine Beziehung zu den Sonnengottheiten; das Krokodil, 
das träge am Ufer lag, gereizt aber furchtbar wurde und jeden 
Feind verschlang, hatte die Zeichen der Würde und selbstbewuß- 
ten -Macht, die der Orientale immer besonders verehrt hat. Über- 
blickt man die Reihe der heiligen Tiere, so finden sich darunter 
fast alle wichtigeren Gestalten der ägyptischen Fauna, Säugetiere, 
Vögel, Fische, Amphibien, Insekten und außerdem zahlreiche Fa- 
belwesen, wie die Sphinx, das Settier, der Vogel (Jreif. Letztere 
galten dem Ägypter freilich nicht für Erfindungen, es waren für 
ihn .seltene, aber thatsächlich vorhandene Wüstentiere. Die Ab- 
bildung einer Jagd ans der Zeit der 12. Dynastie zeigt neben Ga- 



Digitized by Google 




Siebentes Kapilel. Die Tierverehruni!. Üb 

zellen und rdmliclien Wesen Vierl'iiläler mit (treifenkopf, mit Köp- 
fen auf dem Rücken u. s. f., die ein hoiier Würdenträger bei 
Lebzeiten angetroffen zu haben glaubte. .Man hat es hier kaum 
mit reinen Erlindungen zu Ihun. Dem einfach denkenden Men- 
.schen erscheint alles möglich, was sich seine Phantasie ausmalt 
oder was ihm ein Traumbild vorgaukelt, und stets haben Völker, 
die ihr Leben viel auf dem Boden der Wüste zubrachten, an 
schreckliche Fabelwesen geglaubt und der festen Überzeugung ge- 
lebt, sie selbst oder doch ihre Vorfahren wären auf dieselben ge- 
stoben. In dem Dunkel der Nacht, in der Einsamkeit, hilflos al- 
len Gefahren gegenüber und widerstandslos gegen alle äuüenm 
Eindrücke glaubt der Mensch in den einfachsten Erscheinungen 
das schrecklichste zu sehen und trägt später kein Bedenken, die 
Vorspiegelungen seiner Furcht für Thalsachen auszugeben. 

Das heilige Tier ,das erneute Leben“ des in ihm verkörper- 
ten Gottes , das dessen in dem vorigen heiligen Tiere gestorbene 
Lebensform erneute, unterschied sich von den übrigen Tieren 
derselben Art durch gewi.sse Kennzeichen, die den Priestern be- 
kannt waren. Für den Apis-Stier soll es deren 29 gegeben haben, 
doch werden sie verschieden angegeben; nach Ilcrodot waren es 
schwarze Farbe, ein weilies Viereck auf der Stirn, auf dem Rücken 
das Bild eines Adlers, am Schwänze zweierlei Haar und unter der 
Zunge ein Käfer, doch sind diese Angaben nicht vollständig si- 
cher, da beispielsweise die erhaltenen Apisbilder ein Dreieck auf 
der Stirn zeigen. War ein derartiges Tier gefunden worden und 
hatte es eine bestimmte Erziehung genossen, so ward es in den 
Tempel feierlich eingeführt. Man hat lange Zeit angenommen 
und fast bei allen modernen Darstellungen ägyiitischer Temi>el 
ist dies geschehen, den Mittelpunkt des Baues habe eine Statue 
gebildet. Dies ist nicht richtig; die zahlreichen in den Heiligtü- 
mern aufgestellten Bildsäulen waren Weihebilder, die von den Kö- 
nigen oder auch von Privaten zur Verschönerung derselben gestiflet 
worden waren, an ihnen zogen die Proze.ssionen vorüber, die 
Gebete und Opfer galten aber im allgemeinen nicht ihnen, sondern 
einem lebenden Wesen, dem heiligen Tiere. 

Celsus berichtete in seiner Streitschrift gegen die Gbrisleii 
an einer von Origenes angeführten Stelle: .Wenn man nach 

Ägyplen kommt, so fallen sofort die prächtigen Haine und Hei- 
ligtümer in die Augen, man sieht j)racblvolle, groüe Propyläen, 
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bewunilcmswcde Tempel, aiigeneliiue Spaziergänge ringsherum, 
ansehnliche und goheiiiinisvolle (Zeremonien; wenn man aber hin- 
(ängelreten ist und bis -/.nm innersten Raume gelangt, dann sieht 
man, dah eine Katze oder ein Affe oder ein Krokodil oder ein 
Rock oder ein Hund verehrt wird.“ Ähnlich sprechen sich Clemens 
von Alexandrien und Lncian aus. Ihr Zeugnis ist vielfach als 
gehässige Erfindung verworfen worden, ohne daß man bedachte, 
daß ein Mann wie Celsus eher geneigt gewesen wäre, das, was 
die Ägypter schädigen konnte, zu verseliweigen, als etwas dieselbeti 
lächerlich machendes zu erfinden. Führte er derartiges auf, so 
lag i;ben darin der beste Beweis, daß es sich nm eine allgemein 
bekannte, von den Ägyptern als selbstverständlich betrachtete, nie 
geleugnete Thatsache handelte. 

Und in der That, wie konnle der Ägypter, der glaubte, in 
dem Tiere seinen Colt selbst bei sich zu haben , sich schämen, 
diesen Besitz einzugeslehen, so lauge er überhaupt an dem Bestand 
und der Macht seiner (oHter festhielt, und an diesen hat er nie 
ernstlich gezweifelt. Wirklich atheistische Cesinnungen finden 
sich im Nilthale idcht, so verschiedenfach auch die Voi-stellungen 
waren, ilie man über die Götter hegte und so verschiedenartig 
man sich auch das Jenseits vorstellte und das Verhältnis, in das 
dort der Mensch zur Gottheit treten würde. Erst als höhere Re- 
ligionsformen in Ägypten bekannter wurden, erst da hat man em- 
pfunden, daß die Anbetung der Tiere doch sehr eigentümlich 
war; erst damals hat man versucht, ihr eine andere Deutung zu 
gehen und sie für eine geheimnisvolle Verehrung von Göttersym- 
bolen zu erklären. Es war der Einfluß der griechischen Philo.so- 
phie und der christlichen Lehren, dem sich auch die heidnischen 
Ägypter nicht ganz zu entziehen vermochten, der diesen Um- 
schwung hervorrief. So lange die ägyptische Religion rein er- 
halten blieb , so lange war die Göttlichkeit der Tiere eines der 
Crunddogmen ihrer Lehren. 

.Starb das heilige Tier, so verlor es seine I’crsönlichkeit nicht. 
Der Gott als solcher starb nicht mit ihm, er verkörperte sich sogleich 
in einem andern, dem ersten in seinem Au.ssehen gleichen Tiere, 
aber auch die Seele der früheren Incorporation lebte fort. 
Wie der Mensch einer Lehre zufolge nach seinem Tode ein Osiris 
wurde, so ward der Apis ein O.siris-Apis, der Widder ein Osiris- 
Wiilder u. s. f. An .seiner Mumie vollzog man dieselben Ge- 
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briiuclie wie an der nienschlicheii; man balsamierte sie ein und 
gab ihr Amulette mit in das Jenseits, wo ihre Seele dann ein 
ewiges Dasein führte. Die Schwierigkeit, dab auf diese Weise 
in das Jenseits immer mehr Apis-Stiere, Widder, Krokodile einzo- 
gen, die doch alle unumschränkte Göttlichkeit besitzen sollten, 
hat den Ägypter nicht gestört. Ließ er doch ganz entsprechend 
den Pharao im Jen.seits König von über- und Unterägypten blei- 
ben, unbekümmert darum, daß dort schon so und so viele seiner 
V^orgänger dieselbe Stellung einnahmen und er mit die.sen in 
Wettbewerb um die höchste Macht treten mußte. Die Ägypter, 
die nie versuchten, ihren Himmel in ein System zu bringen, sa- 
hen in solchen logischen Widersprüchen und Unmöglichkeiten 
nichts, was sie in ihren Gedanken hätte stören können. 

Auffallen muß es bei der großen Rolle, die da.s heilige Tier 
im Kultus spielt, daß es verhältnismäßig so selten dargestellt wird; 
auf tausend Gottesdarstellungen wird man kaum eine des Tieres 
finden. Statt dessen erscheint der Gott als Mensch oder al.« 
Mischbild, als Men.sch mit dem Kopfe seines Tieres. Ist ersteres 
der Fall, so pflegt die Gottheit die Züge des augenblicklichen 
Herrschers oder seiner Gemahlin zu tragen. liier dachte der 
Ägypter wohl an die Verwandlungsliihigkeit des Gottes und nahm 
an, das höhere Wesen werde, um mit dem Könige Gespräche zu 
führen, bisweilen menschliche Gestalt annehmen, um auf gleicher 
Stufe wie der Herrscher zu stehen, und dabei war die gegebene 
Form eben die des Herrschers, der als Gottessohn dem Gotte am 
nächsten stand. In den Mischbildern dagegen liegen nicht wirk- 
liche Gestalten der Gottheit vor, hier hat man es mit Ideogram- 
men, mit SchritVzeichen zu thun, die man statt des Gottesbildes 
aus künstlerischen Gründen verwendete. Es ist ein streng durch- 
geführtcr Grundsatz der ägyptischen Kunst, daß alle handelnde 
Pei-sonen gleich hoch zu sein haben, nur der Gott vor dem ge- 
wöhnlichen .Menschen , der Pharao vor seinen Unterthanen , der 
Herr vor seinen Dienern erscheint größer als diese, um durch 
seine körperliche Größe seinen höheren Rang zum Ausdruck zu 
bringen. König und Gott hatten gleich groß zu sein, da beide 
als auf gleicher Stufe stehend angesehen wurden. Die Durchfüh- 
rung dieses Gioind.satzes bot den heiligen Tieren gegenüber große 
Schwierigkeiten dar, die Größenverhältnisse der Tiere wären durch 
dieselbe unkünstlerisch und sinnlos geworilen;, man denke sich 
I>r. A. Wiedpiuiiun: Uio Kuligmu dur «Iten AifM'tcr. 7 
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nur ein Krokodil ebenso hoch wie den König dargeslelll und 
seinen Körjter in entsprechenden Verhältnissen ausgeführt. Zu- 
weilen half man .sich damit, daß man das heilige Tier auf ein 
Postament stellte und ihm so die richtige Höhe gab; lieber ver- 
zichtete man ganz auf seine Darstellung und ersetzte es durch 
das Mischbild , dessen Bedeutung durch den aufgesetzten Kopf 
jedem Beschauer klar wurde. Man hatte dabei den weiteren Vor- 
teil, daß das Mischbild mil seinen Händen und Füßen Bewegun- 
gen ausführen, den König umarmen, ihm das Zeichen des Lebens 
geben, ihm die Brust reichen konnte, Bewegungen, die durch ein 
Tier ausgeführt, auf den Beschauer des Bildes unnatürlich wirken 
mußten. 

Dies waren die Gedanken, welche an die göttlich verehrten 
heiligen Tiere anknüpllen , an Tiere, die als Gütler galten und 
deren Tötung durch den gewöhnlichen Menschen als Gottesmord 
mit dem Tode bestraft wurde; von ihnen ward stets nur ein beson- 
ders gekennzeichnetes Individuum so hoher Ehre teilhaftig, (.tanz 
anders steht es mit der Hochachtung vor ganzen Tierarten in 
den verschiedenen Nomen Ägyptens. Diese Arten galten nicht 
als Götter, sondern nur als Lieblinge derselben, man nahm an, 
dieser oder jener Gott nehme gerne, wenn er auf Erden wandte, 
ihre Gestalt an und wollte durch ihren Schutz die Gefahr ver- 
meiden, sie gerade in dem Augenblick zu töten, in dem sie von 
Gott beseelt waren; an andern Stellen glaubte man die Zeichen 
nicht sicher zu kennen, die die göttliche Verkörperung von ihren 
Artsgenossen unterschied und schonte daher lieber die ganze Art 
als daß man das Gottestier verletzte. Die Hochachtung dieser 
Tiere steht mit der Religion in sehr lockerem Zusammen liang, 
sie steht auf gleicher Linie wie die Achtung vor Tieren bei ver- 
schiedenen, Völkern bis in die neueste Zeit, in der es beispiels- 
weise der Bauer in manchen Gegenden Deutschlands für ein 
schweres Vergehen ansieht, einen Storch zu schädigen. Angebe- 
tet wurden diese Tierarten in Ägypten nicht, dagegen wurden 
sie gefüttert, nicht getütet und bisweilen einbalsamiert. Letzteres 
geschah, um ihnen die Unsterblichkeit zu sichern , die ohne Mu- 
miflcierung nicht gewonnen werden konnte. Man nahm an, der 
Gott , der die betreffende Tierart liebte, werde sich dem dankbar 
bezeigen, der einem seiner Lieblinge das ewige Leben verschaffte. 
Auch dieses Tier ward dann ein Osiris -Tier, aber nicht wie der 
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Osiris-Apis ein Gotüier im Jen.seits; es lebte dort in derselben 
Stellung fort, die es im Diesseits gehabt hatte, gerade so wie der 
Osiris des Sklaven ein Sklave blieb und der des Bauern ein Bauer. 

Die geschonten Tierarten wechseln je nach dem Nomos, in 
dem sie auftreten, und diese Verschiedenheit hat bis in die rö- 
mische Kaiserzeit hinein zu förmlichen Kriegen zwischen den No- 
men geführt, wenn es sich die Bevölkerung des einen nicht ge- 
fallen lassen wollte, daß der Nachbarnomos ihr verehrtes Tier 
schlachtete und aß. Die Anschauung hat sich in ihren letzten Aus- 
läufern bis in unsere Zeit erhalten. So lange es Krokodile im Nilthale 
gab, hat sie der Ägypter mit Ehrfurcht angesehen und noch jetzt blickt 
er mit Liebe und Verehrung auf die Katze, die sein heidnischer 
Vorfahr für den Liebling seiner Güttin hielt. Wenn dies später 
damit begründet wurde, man folge hier Muhammeds Beispiel, der 
die Katzen geliebt habe, so ist das nur ein Versuch, die heid- 
nische Sitte als muhamraedanische umzudeuten und erweist sich 
um so mehr als Erfindung, als die Achtung vor der Katze bej 
den christlichen Kopten fast noch größer ist als bei ihren muham- 
medanischen Mitbürgern. 

Unter den heiligen Tieren der ersten Klasse sind vier von 
besonderer Bedeutung gewesen und werden von den griechischen 
Schriftstellern ebenso wie von den Inschriften sehr häufig erwähnt 
es sind der Apis-Stier, das Suchos-Krokodil, der Phönix und die 
Sphinx, erstere beiden wirklich vorhandene, an ihren Kultorten 
lebende Tiere, letztere dagegen Fabelwesen, die nur in der Phan- 
tasie ihrer Anhänger ein Dasein führten. 

Apis, ägyptisch hapi, war der Name des heiligen Stieres in 
Memphis, dessen Verehrung so alt ist wie die ägyptische Ge- 
schichte. Schon unter den Königen der vierten Dynastie treten 
seine Priester auf und von da an wird seiner bis in die späteste 
Zeit gedacht; unter dem Kaiser Hadrian wird von Unruhen be- 
richtet, die bei Gelegenheit der Auffindung eines neuen Apis ein- 
traten und noch unter Julian ward ein Apis feierlich in seine 
Stellung eingeführt. Der Apis war erzeugt worden durch einen 
Mondstrahl, der eine Kuh getroften hatte, er war damit ein Sohn 
der Gottheit, die in diesem Mondstrahle zur Erde niederstieg; der 
Mensch erkannte das auserwählte Tier an seinen Zeichen und 
galt es, wenn der alte Apis gestorben war, den neuen aus den 
ägyptischen Herden herauszufiriden. Dann durcheilten Priester 
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(Jas ganze LancJ und sucJiten oft jahrelang, ehe sie das Tier ent- 
decken konnten. Reiche Belohnung wurde .seinem Besitzer zuteil, 
hohe Achtung der Mutter des Stieres, der ein eigener Tempel er- 
richtet war, und auch der Entdecker des Stieres erhielt große 
Geldsummen, bisweilen bis zu 100 Talenten Gold. Das Tier ward 
nach Nilopolis in Unterägypten geführt und hier so weit abgerich- 
tet, als erforderlich .schien, um es nach Memphis selbst bringen 
zu können, was beim Mondaufgange in der vergoldeten Kabine 
einer heiligen Barke geschah. Seine Behausung war im Ptah- 
Tempel, hier erbaute ihm der König Psammetich einen prächti- 
gen Hof, in dem inan zu Strabos Zeit das Tier herunispringen 
sehen konnte, wenn man sich nicht damit begnügte, durch ein 
Fenster einen Blick in seinen Stall zu werfen. 

Groß waren die Ehren, die dem Tiere zu teil wurden, die 
Pharaonen verwendeten bedeutende Summen auf seinen Kult, 
Alexander der Große und noch Titus hielten es für notig, ihm 
ihre Opfer darzubringen. Besonders berühmt war es durch seine 
Orakel, die es in verschiedenster Weise erteilte. Als es dem be- 
kannten Astronomen Eudoxus von Gnidus das Gewand beleckte, 
bedeutete dies dessen Tod; ein gleiches Schicksal ward Germani- 
cus vorhergesagt, als das Tier nicht aus seiner Hand fre.ssen 
wollte. Das Brüllen des Stieres bereitete auf die Erobei-ung Ägyp- 
tens durch Augustus vor. Auf andere Fragen erwiederte er , in- 
dem er bald in dieses, bald in jenes zweier ihm zur Verfügung 
gestellten Gemächer eintrat; wieder andere Fragen wurden durch 
Träume beantwortet, die er den im Tempel Schlafenden schickte 
und die sich diese durch heilige Erklärer deuten ließen. Wieder 
andere stellte man dem Stiere selbst und lauschte dann auf die 
Stimme der Kinder, die vor dem 'l'empel spielten; aus ihren Wor- 
ten vernahm der gläubige Frager die Antwort in rhyihmischer 
Form. Prophezeiungen im allgemeinen konnte man vernehmen, 
wenn der Stier bei Umzügen ausgeführt wurde, .dann sangen die 
ihn begleitenden Jünglinge bis sie der Geist ergriff und sie pro- 
phezeiten, während der Apis Anbetung fordernd verständnisvoll 
umherblickte.“ 

So lebte der Apis im Tempel, bis er eines natürlichen Todes 
verschied. Trat dieser ein, so war die Trauer in Ägypten groß, 
feierlich ward das Tier einbalsainiert und dann zu seiner letzten 
Ruhestätte geleitet. Durch eine Entdeckung Mariettes ist die.selbe 
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bekannt geworden, wenigstens soweit sie die Tiere seit der Mitte 
der 18ten Dynastie, d. h. seit etwa dem Jahre läCXt v. Chr. auf- 
genoininen liat. Hier stehen in einzelnen Kammern, die sich zum 
Teil an ein ausgedehntes System von flängen anschließen, zum 
Teil aber auch isoliert unter kleinen Kapellen angelegt sind, 
die riesigen, meist aus einem Stein gefertigten, durchschnittlich 
t!5CKX) Kilogramm schweren Särge der Tiere. In einzelnen Särgen 
lagen noch die Stiere, eine Kammer war seit dem Altertume ganz 
unberührt geblieben, so daß man noch die Fußspuren des letzten 
Ägypters, der sie vor etwa äOOO Jahre verließ, erkennen konnte. 
Vor und in den Kammern waren zahlreiche Stelen und Statuetten 
aufgestellt, welche Widmungen an den toten Apis enthielten und 
von Leuten herrührten, die kurz nach dem Tode des Tieres hier 
her gcwallfahrtel waren, um ihm noch einmal ihre Ehrfurcht zu 
bezeigen in der HotTnung, dadurch den Gott zu Gegenleistungen 
aller Art zu veranlassen. Die Seele des Tieres, der Osiris-Apis 
ward in den lliinmel aufgenommen und später fast ganz als 
Doppelgänger des O.siris aufgefaßt; in dieser Gestalt haben ihn 
die Griechen kennen gelernt, Züge des Pluto und des Asklepios 
mit ihm verschmolzen und den so entstandenen halbägyptischen, 
halbgriechischen Gott als Serapis bezeichnet. Dieser Gott hat 
mit seiner Verehrung im römischen Kaiserreiche eine ungemein 
große Holle gespielt, in allen Provinzen erscheinen seine Anhän- 
ger, so gut wie überall, wohin die römischen Legionen vordrangen, 
linden sich Inschritten mit .seinem Namen. Er trat als Genosse 
der Isis auf, deren eigentlichen Gemahl Osiris er fast ganz ver- 
drängte. Seine Anhänger waren es, die es zur Ausübung der 
richtigen Verehrung für nötig hielten, ägyptische Gegenstände in 
den Tempeln und in ihren Häusern aufzustellen, ihnen ist es zuzu- 
schreiben, daß sich so häutig in dem ehemals römischen Gebiete 
editägyptische Altertümer aller Art, von den Obelisken an ab- 
wärts bis zu den kleinsten Amuletten gefunden haben. 

Suchos, ein Krokodil, in dem Sebäk sich verkörperte, lebte 
in einem See bei Krokodilopolis im Fayum und war gegen die 
Priester zahm. Einen Besuch bei ihm schildert der Reisende 
.Strabo , der unter dem Kaiser Augustus in Ägypten sich aufhielt, 
mit den Worten: „Mein Gastfreund, ein sehr angesehener Mann, 
der uns in Krokodilopolis die heiligen Dinge zeigte, ging mit uns 
an den See; er hatte von der .Mahlzeit einen kleinen Kuchen, ge- 
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bralenes Fleisch und ein Fläsclichen lloiiit'Wtdii initpeiionnneii. 
Wir landen das Tier am Ufer liegend ; die Uriester gingen zu ihm, 
einer ölTnete seinen Hachen , einer steckte den Kuchen hinein, 
dann das Fleisch und goh hierauf den Wein. Nun sprang das 
Tier in den See und schwamm an das jen.seitige Ufer. Unlerdes- 
sen kam ein anderer Fremder, der eine gleiche (iahe bei sich 
halte; da nahmen die Priester dieselbe in Empfang, gingen um 
den See herum und als sie das Tier gefunden halten, da gaben 
sie ihm das Mitgebrachte in derselben Weise.“ WTe der Apiskull, 
so hat sich auch die Verehrung des Suchos oder wie er spilter 
hieb, Petesuclios „die Gabe des Suchos“ lange Zeit erhallen, noch 
200 n. Chr. wird ein Priester des Tieres erwähnt. Mit dem Apis 
teilte es auch die prophetische Begabung; als es sich eines Tages 
weigerte, auf den König Ptolemäus zu hören und bei der Gele- 
genheit selbst die Priester nicht beachtete, da war das ein Zeichen 
des baldigen Todes des Herrschers. Seine letzte Ruhestätte fand 
das sorgsam einbalsamirte Amphibium in den unterirdischen Ge- 
mächern des Labyrinths und galt der Raum als so heilig, daß 
sein Besuch Herodot, als er in diese Gegenden kam, verwehrt 
wurde. 

Der Phönix, den die römischen und christlichen Künstler 
gern als Adler darstellen, hatte nach ägyptischer Anschauung 
vielmehr die Gestalt eines Reihers und war besonders gekennzeich- 
net durch zwei lange Federn am Hinterkopfe zu denen bis- 

weilen noch ein Federbüschel vorn an der Brust trat; sein Name 
war bennu, was den sich Umwendenden, den Zurückkehrendeii 
bezeichnet. Das Tier entstand nach der Sage auf der Spitze ei- 
nes Baumes in Heliopolis während eine Flamme emporloderte und 
zeichnete sich durch seinen schönen Gesang aus, dem sogar die 
Sonne gerne lauschte. Es war Rä geweiht, denn es ist eine Form 
der Morgensonne, die im Feuer der .Morgenröte entsteht; wenn 
diese erlischt, dann fliegt die Sonne neugeboren am Himmel em- 
por. Aber wenn die Sonne stirbt, dann wird sie zum Osiris und 
hre einbalsamierte Leiche wird nach Heliopolis gebracht, wo aus 
ihr die neue Sonne entsteht, so wird der Phönix zugleich eine 
Form des Osiris, in dessen Gestalt er zur Heimat zurückkehrt. 
Wie aber,^die Sonne stirbt und aus der Osiris-Sonne die Phönix- 
Sonne entsteht, so gehl es auch dem Menschen, auch bei ihm 
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ontwiekelt sich aus dem Osiris das neue Leben und darum wird 
der Tote dem l’liöni.x gleicligestelll, dieser wird zu einem Zeichen 
der Auferstehung. Als solches ist er zu den klassischen Völkern 
und weiter zu den Ohristen gelangt, als solches wird er bei den 
Kirchenvätern erwähnt und in den ältesten christlichen Darstel- 
lungen abgebildet. 

Die Sphin.K der Ägypter hat mit der griechischen nur den 
Namen gemein. Als die ersten (iriechen in das Nilthal gelangten, 
als sie hier üeslalten von Tieren mit Meiischenköpfen erblickten, 
da war es nur natürlich, dati sie sich erinnerten, daß auch in ih- 
rer Heimat einst ein derartiges Wesen gehaust haben sollte; sie ga- 
ben den ägyptischen Gestalten dessen Namen unbekümmert darum, 
daß von einer thatsächlichen Ähnlichkeit nicht die Rede sein 
konnte. Die Sphinx der Ägypter gilt als Wächter eines Heilig- 
tumes oder Gottes und nimmt daher der Wächter der Unterwelt, 
der Schützer des Gottes Rä, der Gott Äker mit Vorliebe die Ge- 
stalt einer Löwensphinx an, wenn er auszieht die Feinde des 
Sonnengottes zu vernichten. Wie die geflügelte Sonnenscheibe 
über dem Tempelthore schon durch ihr Dasein jeden Bösen ver- 
hinderte, in die geweihten Räume einzutreten, so wehrte das vor 
dem Bau liegende Bild der Sphinx jeden Gegner des Gottes von 
der Uforte seiner Behausung ab. Und im Grabe spielten die be- 
sonders in später Zeit hier aufgostellten Sphinxe die gleiche Rolle: 
,lch beschütze deine Grabkapelle“, ruft eine solche ‘®) dem To- 
ten zu, ,ich bewache deine Grabkammer, ich wehre ab den frem- 
den Eindringling, ich werfe zu Boden die Feinde samt ihren 
Waflen, ich vertreibe den Bösen aus deiner Grabkapelle, ich ver- 
nichte deine Widersacher in ihrem Schlupfwinkel, dann verschließe 
ich denselben, so daß sie nicht mehr hervorkommen.“ 

Die Sphinx im eigentlichen Sinne des Wortes war ein vier- 
füßiges Tier mit Menschenkopf, das in der Wüste sein Dasein 
führte, in ihm verkörperte sich gerne der Sonnengott Rä, wenn 
er seine Freunde und Anhänger beschützen wollte. Diese Be- 
deutung hat das Riesenbild der Sphinx, das sich 20 m hoch aus 
natürlichem Fels gearbeitet neben den Pyramiden von Gizeh aus 
dem Wüstensande erhebt, ln unbekannter Vorzeit gefertigt, lag 
es schon unter dem Erbauer der zweiten Pyramide Ghephren an 
dieser Stelle und bewachte das Gräberfeld vor feindlichen Dämo- 
nen; sein Auge war nach Osten gerichtet, wo die Sonne aufging. 
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deren Gull uueli in iinn sicli oll'enliart lialle, denn die Morgen- 
süiine, welclie die Xeliel der Nacht versclieuelit, ist es vor allem, der 
die S|)hinx geiveihl ist, die »laher neben dem Namen Rä-Hannachis 
gern den des .Voperii führt. Zwischen ihren V'orderpfoten lag ein 
kleiner Tempel , 7,u dem Treppen liinaiiffühilen und in dem Sie- 
len und ln.schriften von ihrer V'erehrnng Zeugnis ableglen. Zu- 
gänglicli war der Bau freilich nur selten. Wie noch jetzt, so 
lag bereits im Altertuiue die Sphinx im Bereiche der Wüste und 
des Flugsandes, mehrfach ward sie von letzterem bedeckt. Kino 
Stele ist erhalten geblieben, die berichtet, wie der Gott I'armachis 
selbst eines Tages, als der König Thutmos IV. auf der Jagd sei- 
nen Mitlagsschlaf bei der Sphinx hielt, diesem im Traume erschien 
und ihn aufforderte, sein Bild ausgraben zu lassen. Die Arbeit 
des Königs brachte keinen dauernden Gewinn. Bald halte der 
Sand das Bildwerk und mit ihm die Stele, auf der der König 
sein Thun hatte aufzeichnen lassen, von neuem bedeckt. Hamses II. 
scheint die Sphinx wieder ausgegraben zu haben, denn sein Name 
erscheint in dem Sphinxtempel , dann verschwand sie wieder, 
Herodol gedenkt ihrer nicht , während spätere griechische Texte 
sic erwähnen, ln unserem Jahrhundert hat inan inehrläcli den 
Sand weggcschaßt , aber stets ist er wiedergekehrt und nur das 
majestätische, leider durch die Araber stark verstümmelte Gesicht 
des Bildni.sses schaut über das Sandmeer als .Vater des Schreckens", 
wie es die Umwohner gleichsam in Erinnerung au .seine uralte 
Bedeutung nennen. Dieser wird es so gut gerecht, daß es die 
Beisenden schon lange vor der Entzilferuiig der Hieroglyphen, 
lange ehe man den eigentlichen Sinn der Sphinx kennen lernte, 
oftmals als das Bild des Wächters des Grabfeldes bei den Pyra- 
miden bezeichneten. 

Die Zahl der erhaltenen Sphinxe aus dem alten Reiche ist 
sehr gering, häufig werden sie in der zwölften Dynastie und blei- 
ben dann bis zu den Ptolemäern herab beliebt. Ihr Gesicht ist 
das des augenblicklichen Herrschers, aus demselben Grunde, der, 
wie bereits bemerkt, die Ägypter veranlaßte , den menschlichen 
Köpfen ihrer Götter die Züge des Pharao zu geben. Da es sich 
meist um Könige handelt, so sind die S|)hinxe gewöhnlich männlich, 
wie auch schon Herodol von den männlichen Sphinxen des Aiiia- 
sis zu Sais berichtet; daneben kommen aber auch, wenn Köni- 
ginnen als Stifteriniien auftrelen, weibliche Sphinxe vor und dies nm 
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so mehr, wenn die Sphinx gleicii/.eitig eine üötlin d:ii-stellen sollte. 
Ihr Hild blieb nämlich nicht ansschließlich eine Incorporatiönsform 
des Rä, es wurde, wie erwähnt, auch vom (Jotte Aker gewählt, 
wenn er als Wächter auftreton wollte, und ebenso handelten an- 
dere schützende Gottheiten, wie beispielsweise gelegentlich Isis als 
Schützerin ihres Gatten Osiris. 

Hieraus erklärt es sich, daß die Sphinxe bisweilen andere 
als menschliche Köpfe tragen, wie den eines Sperbers, es sind 
dies dann die üblichen Köpfe des Gottes, als dessen Verkörperung 
.sie gelten, bezw. die Köpfe seines heiligen Tieres. Nicht zu ver- 
wechseln mit diesen Gestalten sind dagegen die Widder, Löwen und 
andere Geschöpfe, die sich an andern Stellen in.\gypten vorTemi)eln 
und als Amulette vorfmden, sie sind nichts anderes als die Bilder 
der heiligen Tiere selbst, in denen die Incorporation der Götter 
erfolgte, sie haben genau die gleiche Bedeutung wie Bildnisse der 
betreffenden Götter. Die Übertragung des Namens Sphinx auf sie 
ist sachlich nicht berechtigt. Daß man überhaupt auf diesen Ge- 
danken kam, hat seinen Grund nur darin, daß diese Gestalten 
und die S])hin.\e in der ägyptischen Architektur eiTie gleiche \Tt- 
wendung fanden. 

Der ägyptische 'l'enipel hatte als solcher einen doppidlen 
Zweck zu erfüllen. Kinnial war er die Behausung des Gottes oder 
richtiger .seines heiligen Tieres, die zugleich Räume für seine Ver- 
ehrer darbieten mußte, wenn sicli dieselben zum Gebet oder Op- 
fer vereinigten , dann aber war er eine I’estung, in der sich der 
Gott und seine Anhänger gegen Feinde verteidigen konnten. Diese 
letzte Bedeutung stammt jedenfalls aus der vorgeschichtlichen Zeit 
Ägyptens, in der Nomos mit Nomos um die .Macht kämpfte und 
noch kein Pharao die Streitigkeiten der kleinen Bezirke schlich- 
tete und blutige .Ausbrüche der Einzelinteresseti und Parleileiden- 
schaften verhinderte. Damals wird die Kroberung eines Ortes, 
wie noch jetzt bei wilden Stämmen, zur Vernicbtung seines Got- 
tes, zur Abschlachtung des heiligen Tieres geführt haben. Der 
Ägypter verfuhr damals ebenso, wie später Cambyses, als er den 
Apis zu töten versuchte, oder Ochus, als er den heiligen Stier 
und den mendesischen Widder umbringcn ließ. Um solches zu 
vermeiden, mußte der Aufenthaltsort des Gothas zugleich der fe- 
ste.ste Punkt seines Bezirkes sein, die Gitadelle. in der sich siäne 
Anhänger zum letzten Kampfe zusammen scharten. Dieser Fe- 
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sliiiiirsdiarakler des Tempels ist von den Bewolniorn des Nilthaies 
auch dann noch feslgehalten worden, als hei wachsender Einheit 
des Reiches und bei zunehmender Anerkennung der Berechtigung 
aller, auch der nicht unmitlelbar dem Einzelnomos angehörigen 
(Jötter, die Oefahr der Vernichtung der Tempel und ihrer Götter 
geschwunden oder doch sehr vcrniiudert war. Der Grundplan des 
Tempels ist im groben und ganzen von den ältesten bis zu den 
jüngsleti Zeiten unverändert geblieben. 

Der wichtigste Raum des Baues war das Sanctuar, das den 
Naos enthielt, einen viereckigen, nach vorn offenen, durcli ein 
Güter verschlieübaren Kasten, der als Käfig des heiligen Tieres 
oder als Aufenthaltsort der göttlichen Incorporation in Stein- oder 
sonstiger Gestalt diente; in Tempeln, in denen ausnahmsweise 
mehrere Götter als gleichberechtigt verehrt wurden, konnten statt 
des einen Sanctuars mehrere vorhanden sein, die dann nebenein- 
ander lagen. Um diese Räume herum lagen Kammern, die dunkel 
zu sein pflegten und in denen man das Tempelgerät, die heiligen 
Gewänder, Prozessionsbarken, Slandarlen u. dgl. aufbewahrte. 
Vor dieser Anlage befand sich ein Hof, dessen Dach von Säulen 
getragen wurde und der von oben sein Licht empfing, also halb- 
dunkel war, eine schmale und nicht hohe Thür verband ihn mit 
dem Sanctuar. Kaum gröber war die Thür, die auf der entge- 
geugesotzten Seite hera:isführte in einen zweiten ungedeckten Hof, 
über dem der Himmel sich wölbte. Nur an seiner rechten und 
linken Seite pflegen Säulengäiige zu laufen, selten geht auch in 
der Milte ein solcher. Don .äbschlub dieses Hofes bildet ein mo- 
numenlales Thor. Auch hier ist der Eingang klein, aber — und 
dies pflegt auch bei dem Thor zwischen dem ersten und zweiten 
Hof der Fall zu sein — an seinen Seiten erheben sich gewaltige, 
nach den Seiten leicht abgeschrägte, breite Turmanlagen, von deren 
Bru.stwehren sich der Eingang leicht verteidigen lieb; diese .Anlagen 
sind die sogenannten Pylonen. In die eigentliche Thür pflegten 
Holzthore eingelassen zu sein, die, mit edlen Metallen beschlagen, 
in der Sonne glitzerten. Auber diesem Eingang führten in den 
Tempel nur kleine Seitenihüren, die man leicht verrammeln öder 
gegebenen Falls zu Ausfällen benutzen konnte. 

. Vor dem Pylon slanden meist Obelisken, je einer auf jeder 
Thürscite, dahinter je oiin' sitzende Statue dos den Tempel grün- 
denden Königs, neben der je vier hohe Slangen, an denen oben 
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biinle Fähnchen wehten, stell hel'anden. Ihr Zweck war, auf my- 
stischem Wege das Böse vom Tempel ab/.uhallen, ein Zweck, 
dem auch das über der Thür angebrachte Bild der getlügelten 
.Soimenscheibe diente. Die Wände aller dieser Tenipelleile, vom 
Obelisken an bis zum Sanctuar, sind mit Darstellungen geschmückt, 
die nach einem bestimmten Schema angeordnet zu sein pflegen, 
ln der Hauptsache bilden sie eine Art Vadoinecum für den den 
Tempel betretenden König und stellen die verschiedenen Ceremo- 
nicn dar, die er selbst vorzunehmen hatte. Sie beginnen an der 
Thür und gehn dann voran bis zum innersten Raume; stets ent- 
sprechen sich die rechte und linke Wand in den Darstellungen, fast 
immer blickt der anzubetende Gott nach auben, während der König 
nach innen zu schreitet. Verhältnismäßig selten wird die regel- 
rechte Folge durch historische Te.vte, durch Schlachtendarstellun- 
gen und ähnliches unterbrochen, diese brachte man lieber an 
den Außenwänden des Tempels an. Zu dem Tempel aber gehör- 
ten dieselben, denn jeder Krieg galt dem Ägypter als ein heiliger. 
Der Gott selbt ordnete an, gegen welches Volk man ziehen solle, 
er gab bis in das Einzelne gehende Ratschläge, befahl beispiels- 
weise, der König dürfe nicht persönlich mit in die Schlacht zie- 
hen, eine Anordnung, die sich der betreffende Herrscher Mereii- 
ptah, der sich nicht durch persönlichen Mut auszeichnete, gern 
gefallen ließ, ln andern F’ällen kämpfte der König mit und 
dann schwebte der Gott als Vogel über ihm, ihn schützend und 
ihm Sieg verleihend ; itn Augenblicke der Gefahr nahm er sogar 
.tlenschengestalt an und focht neben dem Pharao. Da der Gott den 
Krieg geleitet hatte, ward ihm auch von dem siegreichen Herr- 
scher das Beste der Beute dargebracht, Geld, .Sklaven, die Ein- 
künfte ganzer Städte wurden ihm verliehen, die Kriegsthaten aber 
und besonders den Sieg zeichnete man in der Behausung des (Jet- 
tes auf, waren es doch dessen Thaten, die hier berichtet wurden 
und war doch der König sein Sohn, der als sein Werkzeug für 
ihn gefochten hatte. Fast regelmäßig erscheint eine Siegesscene 
an der Vorderwand der Pylone, hier erblickt man den König, wie 
er vor dem Gotte eine Reihe von Gefangenen, die flehentlich um 
Gnade bitten, niederschlägt. Dies stellt einmal einen wirklichen 
Vorgang aus der Geschichte des Pharao dar, dann aber war es 
zugleich ein abschreckendes Beispiel für jeden Feind des Gotte.s, 
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der liier sah, wie es ihm ergehen würde, wenn er sich der gött- 
lichen Macht widersetzte. 

Die bisher besprochenen Tenipelanlagen befanden sich inner- 
halb einer meist aus Erde aufgeschütteten Umwallung, die bis- 
weilen mehrere Tempel, Haine, in denen Vögel nisteten, Seen, 
auf denen die Tempelbarken umherfuhren und das Osirisfest ge- 
feiert ward, Wohnungen für die Priester und, wie es scheint, ge- 
legentlich auch Palastanlagen umschlos.sen. Thore gew.ährten 
den Pylonenthüren gegenüber Einlaß in den heiligen Umkreis. 
Zu diesen Thoren führten heilige Straßen, auf denen die Umzüge 
mit den Bildern der Götter .stattfanden, die Begräbnisse sich be- 
wegten und der König zum opfern hinzog. Zu dem Nil herab 
waren mit den Straßen verbundene Treppen angelegt, an deren 
Fuß die nur dem Tempel und dem Totenkulte dienenden Barken 
ankerten. Diese Wege pflegen eingefaßt zu .sein von Sphinxen 
und noch häufiger von den Bildern des heiligen Tempeltieres , in 
Theben also gewöhnlich des Widders, die in regelmäßigen Ab- 
ständen von einander aufgerichtet standen. Tausende solcher 
Tierbilder waren vorhanden, ihre Inschriften prei.sen den König, 
der sie weihte, und zwischen den Beinen hielten sie bisweilen 
das Bildnis eben dieses Herrschers. Sie bewachten die heilige 
Straße und uingränzlen das heilige Gebiet des Gottes, der bei 
Itmzügen nirgends sein Eigentum zu verlassen brauchte, denn die 
Straßen führten mitten hindurch durch die Städte und durch das 
Fruchtland von Tempel zu Tempel, und sogar bis zu den Einbal- 
samicruugsstätten und den Gräbern, denn auch der Tote, den 
man dorthin geleitete, war ein Gott geworden, der nicht mehr 
ungeweihten Boden betreten sollte. 

Die Schranken, welche die Sphinxreihen bildeten und die 
Tempeluniwallungen darboten, waren die einzigen, die im Nilthale 
den Gott von den Menschen schieden. Wer reines Herzens, wer 
ein Freund der Götter war, durfte bei Festen die Straßen benut- 
zen und mit den Umzügen eintreten in die. Tempel, er durfte 
den Gesängen der Priester lauschen und ehrfurchtsvolle Blicke 
hineinwcricn in das Allerheiligsle, in dem in geheimnisvollem, nur 
durch liampen erhellten Dunkel der Gott in seiner Tiei^estalt 
sich bewegte. Jeder Ägypter konnte hier eintreten, eine Trennung 
des Volkes in Esoteriker, die die tiefere Kenntnis der Religion 
beses.sen hätten, und in Exoteriker, die nur von außen den hei- 
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ligen Handlungen beiwohnen , den Teii)))el oder gar die Innen- 
räunie aber nicht betreten durflen, kennen die Inscliriflen nicht, 
so oft neuere tielehrte auch davon zu erzählen gewußt liaben. 
Selbstverständlich wird man ebenso wenig wie bei uns jeden be- 
liebigen Menschen ohne weiteres in den Tempel gelassen und ihm 
gestattet haben zu dem Allerheiligsten zu treten; es gehörte dazu 
eine gewisse Vorbereitung, die besonders in Gebeten, in Fasten 
und Waschungen bestand, ausge.schlossen war aber von den Ge- 
heimnissen der ägyptischen Religion niemand, sie waren den 
höheren Ständen so gut zugänglich wie dem Volke , wenn sich 
letzteres auch wenig um dieselben bekümmert und den Priestern 
die Abhaltung der Opfer überlassen haben wird. Das Volk wird 
mehr an Amulette und Zauberei geglaubt haben als der Gebil- 
dete, grundsätzlich war der Glaube aller Klassen der gleiche, My- 
sterien bot die ägyptische Religion nur dem, der sie nicht kannte oder 
der nicht den Wunsch empfand, sich über seinen Glauben näher zu 
unterrichten, was bei der Verwickoltheit und dem Widerspruchs- 
vollen der Lehren freilich schwierig und zeitraubend sein mußte. 



AchteH Kapitel. 

Osiris niid sein Kreis. 

Die Sage von Osiris und Isis wird am vollständigsten von 
Plutarch in einer etwa 100 n. Chr. abgefaßten Schrift *■) berich- 
tet, dessen Fassung unter Fortlassung unwesentlicher Züge und 
der eigenen Betrachtungen F^lutarchs selbst folgendermaßen lautet: 
Rhea (Nut), die Gemahlin des Helios (Rä) hatte ein heimliches 
Verhältnis mit Kronos (Seb) gehabt; als dies Helios bemerkte, 
.sprach er eine Verwünschung über sie aus, daß sie in keinem 
■Monate noch Jahre gebären solle. Auch Hermes (Thoth) liebte 
die Göttin und pflog mit ihr Umgang; als er nun eines Tages 
mit Selene Brett spielte und ihr den 70. Teil Jales Tages abge- 
wann, da bildete er aus allen diesen Teilen 5 ganze Tage und 
schaltete dieselben hinter den .‘!(i0 Tagen des ägyptischen Jahres 
ein. Am ersten dieser neu geschalTenen und von Helios’ Fluch 
nicht berührten Tage, entstand Osiris und zugleich ertönte eine 
Stimme, der Herr aller Dinge trete an das Licht; einem gewissen 
Pamyle.s in Theben wurde erölfnet, er solle die Geburt des großen 
Königs, des wohllhätigen O.siris, laut verkünden und zugleich 
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Übergal) ihm Kronos den Osiris zur Erziehung. Am zweiten Tage 
ward Aroeris (Hor-nr),der ältere Horus geboren; am dritten Ty|)hon 
(Set), der die Weiche der Mutter durchbrechend .seitwärts heraus- 
sprang, am vierten Isis, am fünften Nephthys. Osiris und Aroeris 
sollen Kinder des Helios, Isis des Hermes, Typhon und .Nephthys 
des Kronos gewesen sein, nach emigen Angaben hätten sich Osiris 
und Isis so sehr geliebt, daü sie bereits im .Mutterleibe Umgang 
pflogen, diesem sei Aroeris entsprossen. Jedenfalls waren .später 
Osiris und Isis vermählt, ebenso wie Typhon und Xephthy.s. 

Als Osiris zur Regierung kam , änderte er sogleich die ärm- 
liche und lierähnliche Lebensweise der Ägypter, zeigte den Bau 
der Feldfrfichte, gab Gesetze und lehrte die Götter ehren. Später 
)lurchzog er die ganze Welt urn die Sitten zu mildern, wobei er 
kaum der Waffen bedurfte, sondern die meisten durch ÜberriMlung 
imd Lehre, durch Gesang und .Musik gewann, wesh.alb ihn auch 
die Griechen für denselben wie Dionysos halten. So lange er 
abwesend war, unternahm Typhon keine Neuerung, da Isis sehr 
auf der Hut war und ihm kräftig entgegentrat, bei seiner Rückkehr 
aber stellte er Osiris mit List nach, wobei er als .Mitverschworene 
7'2 Männer und eine Königin aus Äthiopien Aso hatte. Er nahm 
heimlich das Mab des Körpers des Osiris und fertigte nach diesem 
einen schönen, reichgeschmückten Kasten, den er zu dem Gast- 
mahle mitbrachte. Als ihn nun alle bewunderten, versprach 
Typhon, wie im Scherze, den Kasten dem zu schenken, der darin 
liegend ihn genau ausfüllen würde. Alle nach einander versuchten 
es, endlich stieg auch Osiris hinein und legte sich hin. Da spran- 
gen die Verschworenen hinzu, warfen den Deckel zu, verschlossen 
ihn von aulien mit Nägeln, gossen heibes Blei darüber, trugen 
ihn an den Flub und sandten ihn durch die Tanitische Mündung 
in das .Meer. Es war am 17. des .Monats Athyr als dies geschah, 
im 28. Jahre des Lebens, oder wie andere angoben, der Regierung 
des Osiris. 

Isis trauerte tief, als sie die Nachricht von dem Geschehe- 
nen erhielt und irrte überall umher, nach dem Körper des Gatten 
suchend, bis sie von einigen Kindern erfuhr, durch welche Nil- 
mündung der Kasten in das Meer gelangt sei. Darauf erfuhr sie 
weiter , dab Osiris einmal seiner Schwester Nephthys beigewohnt 
habe als wenn dieselbe Isis wäre, sie suchte das dieser Verbin- 
dung onlspro.ssene Kind auf, nährte es und gewann in ihm, das 
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den Xanten Anubis erhielt, einen UTtchler und Oefalirten. Der 
Kasten mit Osiris war unterdessen in Byblos an das Land getrie- 
ben worden, eine praclitvollc Erika, die in der X'älie .stand, lun- 
scliloü ihn .schnell aufwachsend mit ilirern Stamme. Als diesen 
der König des lamdes sali, lieb er ilm samt dem Sarge, dessen 
Vorhandensein er nicltl alinte, absclineiden und tds Siiule in seinem 
Hause aufstellen. Isis kam nun selbst nach Byhlos, durch den 
Wohlgernch, den sie von sich gab und den Mägden des Königs 
einflöüte, erlangte sie Zutritt in den Palast und ward zur Amme 
des Kindes des Königs ernannt. 

Die Güttin nährle das Kind, indem sie ihm statt der Brust 
den Finger in den Mund steckte, und verbrannte nachts die sterb- 
lichen Teile seines Körpers, wrdirend sie .selbst, in eine Schwalbe 
verwandelt, klagend die Säule umflog, bis einst die Königin Aslarte, 
die sie beobachtete, laut aufschrie als sie ihr Kind in den Flam- 
men sah und da.sselbe so der Unsterblichkeit beraubte. Die Göttin 
offenbarte sich jetzt und verlangte jene Säule, leicht zog sie die- 
selbe unter dem Dache fort und schnitt die Erika rings um den 
Sarg ab. Die Säule wickelte sie in ein Leintuch, gob Myrrhen dar- 
über, gab das Ganze dem Könige und schuf so das von den Bybiiern 
bis in späte Zeit vercJirte Holz der Isis; dann warf sie sich über 
den Sarg, schluchzte laut und nahm ihn endlich mit sich auf ein 
Schilf. Erst als sie in die Einsamkeit gelangt war, öffnete sie den 
Kasten, legte ihr Gesicht an das des Toten, kübte ilm und weiiile. 

Hierauf verbarg sie den Sarg und reiste zu ihrem Sohne 
Horos, der in Buto in Unlerägypten erzogen wurde. Typhon, 
der in der Nacht bei Mondlicht jagte, fand den Sarg, erkannte 
den Körper, zerriß ihn in 14 Teile und streute dieselben umher. 
Sobald dies Isis erfuhr, begab sie sich auf einen Kahn, durchführ 
das Delta und suchte nach den einzelnen Teilen; mit Ausnahme 
des Gliedes entdeckte sie alle, an jeder Fundstätte ward ein 
Osirisgrab errichtet. Unterdessen war Horus erw'achsen und rü- 
stete sich zum Kampfe gegen Typhon; derselbe dauerte viele 
Tage und endete mit dem Siege des Horus. Isis aber, der mau 
den gefesselten Typhon übergab, tötete denselben nicht, sondern 
entheb ihn. Voll Entrüstung rib Horus der Isis die Krone vom 
Haupte oder richtiger hieb ihr das Haupt ab, Hermes setzte ihr 
statt dessen einen Kuhkopf auf. Isis gebar später noch von 
Osiris, der nach seinem Totle mit ihr Umgang pflog, den vorzei- 
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ligen, an den untern (üieclern niclit enlwickelten Ilarpocrales 
(Flor pe xrut „IJorufi das Kind“). 

Dies ist der Bericht Plutarchs, der als fortlaufende Erzählung 
auf den Monumenten sich nicht nachweisen läht. Trotzdem ist 
er durchweg altägyptisch, fast jeder seiner Einzelzüge wird gele- 
gentlich erwähnt, fortdauernd wird auf denselben angcspiell; 
otfenbar war der Mythus so allgemein bekannt, dati man eine 
ausführliche Wiedergabe für unnötig hielt. Jedenfalls ist er kein 
Mysterium gewesen, wie man auf Grund herodoteischer Andeu- 
tungen oft hat behaupten wollen, das beweist am besten das der 
Zeit der 1!). Dynastie entstammende .Märchen von den beiden 
Brüdern, welches bei seiner Erzählung eine Reihe von Zügen des 
Mythus verwendet, die teilweise dem Hörer des Märchens unver- 
ständlich gewesen wären, hätte er nicht den Osirismythus fest im 
Gedächtnis gehabt. .'Vur auf wenige besonders wichtige inschrift- 
lich beglaubigte Züge sei im einzelnen hingewiesen. 

Die Geburt der fünf Götter des Osiriskreises an den sog. 
Epagomenentagen, d. h. den fünf Tagen, die der Ägypter an den 
Schluli der 112 je dreiüiglägigen Monate seines Jahres setzte, um 
ein annähernd richtiges Jahr zu erhalten, wurde .schon früh in 
den Tempeln als hohes Fest gefeiert; der dritte Tag, an dem 
Ty|)hon geboren ward, galt dabei als einer der gefährlichsten 
Unglückstage. Auf die Güte des Osiris deutet vor allem hin seine 
Bezeichnung als Un-nefer „das gute Wesen“, welche seinen ge- 
wöhnlichsten Titel und einen seiner Königsnamen bildet. Seine 
Ermordung arn 17. Athyr wird bestätigt durch eine Notiz des der 
Itl. Dynastie cnlstammenden Papyrus Sallier IV, welcher auf die- 
.sen Tag die Osirisklage in Sais setzt, ein Zusammentreffen, wel- 
ches um so beachtenswerter ist, als der grölate Teil der ägypti- 
schen Texte den Tod des Gottes und die Klage um ihn auf die 
letzten Tage des Monats Ctioiak verlegt. Diese auf den ersten 
Blick sehr auffallende Verschiedenheit in der Datierting erklärt 
sich daraus, daß in Osiris zwei Gottesgestalten in einander ge- 
flossen sind, der sterbende und tote Rä und der menschenähn- 
liche Götterkönig. Ersterer starb Ende Ghoiak an dem kürzesten 
Tage des Jahres, auf welchen auch andere Völker den Tod und 
dann die Wiedergeburt der Sonne, die auch bei Rä gleich nach 
dem Tode eintritt, setzen, während für den König Osiris das 
Todesdatum aiifGrund anderweiliger Erwägungen gewälill werden 
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konnte. Besonders in späterer Zeit, als man in allen Gottheiten 
die Sonne wiederzufinden suchte, ward der Gedanke an den Athyr 
sehr zurückgedrängt, doch hlieb diese Datierung, wie ihr regel- 
mäßiges Auftreten bei den klassischen Autoren beweist, dauernd 
bekannt, die älteste Anspielung auf den Tod des Osiris iin Mo- 
nate Choiak findet sich in einer Inschrift der 18. Dynastie. '“) 

Die Verschinelziiiig von Rä und Osiris hat auch nach andern 
Richtungen hin auf die AutTassuiig des Gottes eingewirkt und 
seine ursprüngliche Bedeutung verwischt. Letztere war die eines 
Idealmenschen, hez. Königs, dessen Leben das Vorbild anderer 
sein sollte, dessen Tod zeigte wie jeder sterben müsse, auch der 
beste, dessen Weitcrlcben in der Unterwelt aber andererseits be- 
wies, daß jeder Mensch durch Tugend ein ähnliches Uorthestehen 
seines Ichs werde gewinnen können. Kine eigentlich göltliclie 
Stellung hat dieser ursprüngliche Osiris während seines Lebens 
nicht besessen, wenn er auch von Göttern abstaminte. Später 
hat inan gesucht ihm eine solche zuzuschreiben, so behauptet 
eine Inschrift *®) der 18. Dynastie „er sei der Schöpfer der Welt, 
die er bildete mit seiner Hand, mit ihrem Wasser, ihrer Luft, 
ihren Kräutern, all ihren Viehherden, allen Vögeln, ihrem Gewürm, 
ihren Vierfüßlern“, läßt ihn also das Work verrichten, welches 
nach der gewöhnlichen Annahme Rä ansgeführt hatte und giebt 
ihm eine Stellung, die zu seiner Legende logischer Weise nicht 
paßt. Und doch spielt ebenderselbe Text auf diese Legende in 
längerer Ausführung an und bemerkt: „Isis die glänzende, die 
Rächerin ihres Bruders (Osiri.s) suchte ihn und ruhte nicht wäh- 
rend sie dies Land durchstreifte voller Trauer, nicht blieb sie 
stehn, ehe sie ihn gefunden hatte; Licht machte sie mit ihren 
Federn, Wind machte sie mit ihren Flügeln, die heim Begräbnisse 
üblichen Lobpreisungen brachte sie ihm dar, sie entnahm dem 
Gotte .sein Wasser und bildete ihm einen Erben, sie nährte 
das Kind mit einem ihrer Arme u. s. f.“ Das hetreffende Kind 
ist dasselbe, welches die Griechen Harpocrates nennen und nach 
Osiris Tode empfangen werden lassen. 

Die Irrfahrten der Isis waren besonders in späterer Zeit ein 
beliebter Stoff für ägyptische Sagen. Es wird beispielsweise *") 
erzählt, Set habe nach dem Tode des Osiris die Isis mit Horus 
in einem Hau.se eingesperrt, auf Rat des Thoth entfloh dieselhe 
samt ihrem Kinde. Die Episoden diT FInchl werden genau he- 

Itf. A. Wif tlomu n n; l*»o der .\nvidt-r. ^ 
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richtet, interessant ist dabei, dali sich einmal Isis in eine Kuh 
verwandelt und Ilorus in einen Apis-Stier, um vereint nach dem 
Orte Apis im liby.schen Nomos sich zu begeben, ,um zu .schauen 
den Gott Osiris.“ Weder die Verwandlung in das Tier noch der 
Besuch der betreffenden außerhalb des Weges der Göttin liegen- 
den Stadt hat innerhalb der Osirismythe einen Sinn, sie sind 
entlehnt der Sage vom Gotte Rä, der sich bei seiner Abdankung 
auf einer Kuh nach eben diesem Orte „der Behausung der Kuh“ 
zurückgezogen hatte. 

In die.se Berichte hineinverflochten werden dann Züge aus 
der Erziehung und dem .Jngendleben desHorus, den Isis, während 
sie die Leiche dos Gatten suchte, der in der Stadt Buto mitten 
in den Sümpfen des Deltas l(;benden Göttin Ua<> (Leto) überge- 
ben hatte. Vor Set war das Kind hier geschützt, aber andere 
Gefahren bedrohten dasselbe. Eines Tages fiel es plötzlich von 
einem .Skorpion gestochen leblos zur Erde, da rief Isis den Gott 
Bä um Hilfe an und die Sonnenbarke blieb stehn, ihr onlslieg 
der Gott Thoth mit all seiner Zaubermachl und belebte das Kind 
von neuem, das berufen war, als Erwachsener den Thron seines 
Vatere Osiris zu besteigen und dessen Tod an Set zu rächen. 
Auf die Episoden dieses Kampfes, der lange dauerte und durch 
ganz Ägypten sich hinzog, weisen die Texte gleichfalls gern hin, 
er wird gewöhnlich in Verbindung gesetzt mit dem Kampfe des 
Hor-behudet gegen die Feinde des Rä, unter denen auch Set er- 
scheint. Der Ausgang all der Schlachten erfolgt zu gunsten des 
Horus, einen endgültigen Sieg vermag er aber nicht zu erringen, 
stets erhebt Set von neuem das Haupt und der Gedanke, zum 
Schluß habe Seb den Kampf geschlichtet, indem er Horus zum 
König von Ober-, Set zu dem von Unter -Ägypten machte und 
die Grenze etwas südlich von Memphis laufen ließ, scheint ver- 
hältnißmäßig jung zu sein. Logisch mußte der Kampf ewig 
währen, denn Horii.s, bez. der ihm gleiche Osiris ist das gute, 
Set das böse Prinzip, welche beide stets in der Welt bleiben 
werden, wenn auch das Gute im Einzelfalle den Sieg erringen 
soll. Set ist infolge de.ssen auch der Tod, der den guten Goll 
Osiris zeitweise niederwirft, aber das Gute überwindet den Tod, 
in der Unterwelt lebt es wieder auf, und auf dieser Erde läßt es 
in Horns ein ihm gleiches gutes Wesen zurück. 

Lange Texte beschältigen sich niil rler Bestattung das Osiris. 
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Die Ueder, welclie Isis und ihre Schwester Mephthys an seinem 
Sarge gesungen haben .sollen und in denen sie ihn häufig als 
reinen Sonnengott darstellen, sind in mehreren von einander im 
einzelnen abweichenden, in den Grundgedanken aber sich ent- 
sprechenden Exemplaren erhalten geblieben *'). Die Feste, welche 
alljährlich bei der Wiederkehr des Todestages des Gottes im Monate 
Clioiak gefeiert werden sollten und durch die .seine Bestattung und 
seine Auferstellung dargestellt wurden, werden in einem langen Texte 
dos Tempels zu Denderah **) bis in das Einzelsle hinein ge.schildert. 
Bei dieser Gelegenheit werden auch die verschiedenen Orte auf- 
gezähll, an denen sich Gräber des Osiris befanden, andere Texte 
ergänzen die betreffende Liste und geben zugleich an , welcher 
Teil des Gottes in jedem der Heiligtümer als heiliges Überbleibsel 
aufbewahrl und verehrt wurde. So befand sich in .Memphis der 
Kopf, in Letopolis der Hals, in Athribis das Herz. Das Verzeich- 
nis ist dabei nicht nach einheitlichen Grund.sätzen gemacht und 
ist daher manches Überbleibsel doppelt vertreten, der Kopf war 
auch in Abydos zu finden und die Zahl der vorhandenen Beine 
hätte für mehrere Menschen genügt, ln später Zeit gab es 42 der- 
artiger Tempel, Serapeen, wie die Griechen sie nennen, mit einer 
Bezeichnung, die sie dem Serapeum zu Memphis entlehnten ohne 
zu beachten, welch ein großer Unterschied zwischen dem Grabe 
eines Osiris gewordenen toten Stieres und der Buhestätte des 
menschenähnlichen Gottes Osiris selbst bestand; dem Ägypter 
galten sie als Heiligtümer des Osiris, ,der da weilt in der Unterwelt.“ 

Nach seinem Tode ward Osiris König des Jenseits. In die- 
ser Stellung lag für den Ägypter seine Hauptbedeutung, er 
herrschte über die Verstorbenen und vor ihm fand das Gericht 
statt, welches über die Zulassung in sein Reich entschied. Seiner 
Gunst sich zu versichern, mußte demnach das Bestreben eines 
Jeden sein. Aus diesem Grunde gelten ihm bei weitem die mei- 
sten Totengebete und Opferformeln. ,Ein königliches Opfer sei 
dargebiacht Osiris, damit er gebe allerhand Gutes, Speise und 
Trank der Person des Verstorbenen so und so“ liest man in 
tau.scnden und abertausenden von Grabinschriften. Alle andern 
Götter treten in diesen Texten zurück und, wenn sic erscheinen, 
.so wird fast immer Osiris neben oder richtiger vor ihnen genannt 

und angerufen. Die Gestalt in der man sich den Gott dachte, 

ö ♦ 
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war die eines Mensehen; meist ist er in Miimienbinden oinge- 
wickelt um seine Stellung als begrabener Gott anzudeuten, nur 
das grüne, mit einem langen, steifen Harte, dem Zeichen der 
Göttlichkeit geschmückte Gesiclit und die Hände, welche ein Zep- 
ter halten, sind frei. Auf dem Haupte trägt er eine Krone, die 
sich zusammensetzt aus der Krone von Oberägypten und zwei 
Federn der Wahrheit. Die.se Krone besitzt ur.sprünglich er allein, 
ein anderer Gott erhält sie nur, wenn er mit ihm verschmolzen 
w'orden ist, wie z. H. der Osiris gew'ordene Hä, der als Sperber 
mit dieser Krone auftritt. -^) 

Isis, die Gattin und Schwester des Osiris, erscheint als Frau, 
n der Hand das Zeichen des Lebens oder eine Ijotnsblume an 
angem Stiele, welche das gewöhnliche Zepter der Göttinnen liil- 

det, auf dem Haupte einen Sitz Dieser Sitz hat mit der Bedeu- 
tung der Göttin nichts zu Ihun, er ist das Ideogramm, mit dem ihr 
ägyptischer Name Hes-t oder As-t geschrieben zu w'erden pflegte. 
Was der Name bedeutet, ist unbekannt, die Grieclien haben 
an einen Zusammenhang mit dem Worte äs „alt“ gedacht, die 
Ägypter an einen solchen mit dem Wörtchen äs „siehe da“, bei- 
des wenig glückliclie Erklärungen. Isis gilt als das Muster einer 
Gattin und Mutter und auüerdem als besonders erfahrene Zau- 
berin, in welcher Stellung sie auch in der Hä-Sage auftrat. Als 
heiliges Tier ist ihr, wie allen mütterlichen Gottheiten, die Kuh 
geweiht und erscheint sie daher bisweilen mit dem Kuhkopf und 

häufiger mit den Kuhhörnern auf dem Haupte Als Göttin 

wird Isis geradeso wie Osiris an unzähligen Orten, be.sonders in 
Abydos und Mendes bez. Busiris veiehrt, oft bildet sie mit ihm 
und Horus eine Triade. Später war der Mittelpunkt ihres Kultes 
Philae, hier erhoben sich prächtige ihr geweihte Tempel, und 
noch im Jahre 4.53 n. (Ihr., also noch über 70 Jahre nach dem 
berühmten Edikt des Theodosius, welches die Anbetung der 
ägyptischen Götter untersagte, galt sie hier, wie eine Inschrift 
beweist, als eine Gottheit. Besonders die Blemmyer brachten 
ihr Opfer dar, jene wilden Nomadenstämmo, welche dauernd 
Ägypten bedrohten und von den römischen und byzantinischen 
Statthaltern nur mit größter Mühe zurückgeballen und am Vor- 
dringen bis nacli Unterägypten hin verhindert werden konnten. 

Nephthys, die ägyptische Neb-hat „die Herrin des Hauses“, 
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Irin als Persönlichkeit iti den Texten sehr zurück, sie wird gele- 
genllich als .Müller des Anubis, als Gattin des Set und ähnlich 
genannt, in mehreren Stadien war ihr ein Kult geweiht, aber ini 
Grunde ist sie nichts als eine Geno.s.siti der Isis, die mit dieser 
vereint die Totenklage um Osiris zu sprechen hat. Geradeso wie 
sie diesen einst beschützte, so sollte sie auch dem Verstorbenen 
freundlich zur Seile stehn. Gern wird sie in dieser Rolle geflü- 
gelt abgebildet, wie dies auch bei Isis geschieht, ihre Flügel brei- 
tet .sie hinler (Jsiris oder dem Toten aus und schützt ihn so vor 

heimtückischen AngrilTen. Sonst hat sie menschliche Gestalt ^ 

auf dem Haupte trägt sie ihr Ideogramm, was unbedingt nötig 
war, da sie .sich nur durch dieses von andern Göttinnen, beson- 
ders Isis unterscheidet. Zuweilen erhält sie die Kuhhörner und 
die Sonnenscheibe, ohne daß man aus letzterem Umstande auf 
eine solare Bedeutung der Göttin Rückschlüsse ziehen dürfte. 

Set, der Bruder und Mörder dos Osiris "■•) ist in allem und 
jedem de.ssen Gegenteil, er ist das Böse im Gegensatz zum Guten, 
die Wüste in dem zum Fruchtlande, die Dürre in dem zum Nil, 
die Finsternis in dem zum Licht, das Ausland in dem zu Ägypten, 
die Krankheit in dem zur Gesundheit. Diese böse Natur des 
Gottes hat .seine Verehrung nicht verhindert, sondern eher begün- 
stigt; brachte man Osiris die Opfer aus Liebe dar, so galten ihm 
die Gebete aus Furcht, denn er war ein kräftiges und mächtiges 
Wesen, das den andern Göllern und dem Menschen in hohem 
Grade gefährlich werden konnte. Daher suchen die Könige vor 
allem ihn sich gewogen zu m.aehen, im alten Reiche bereits be- 
zeichnen sie sich als Horus und Set, als die Verkörperung der 
guten und der bösen Mächte, im neuen Reiche nennen sich ei- 
nige sogar nach ihm und erst in den späten Zeiten überwog der 
Abscheu vor seiner Schlechtigkeit über die Furcht, so daß man 
ihm nicht mehr opferte, sondern ihn verwünschte und ihn in 
seinen Anhängern, den ihm geweihten rothaarigen Menschen, und 
in seinen heiligen Tieren, dem Krokodil, Esel, Nilpferd zu schä- 
iligen trachtete. Dabei vergaß man seine Bedeutung als Gott 
des Auslandes nicht und gab den fremden Göttern, wie beispiels- 
weise dem Baal gern seitie Gestalt die eine menschliche ein 
Zepter haltende Bildung zeigt. Ihr Haupt erinnert an einen Ka- 
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meeli-küpf, und i.«it der gleiche, den auch das lang.schwänzige 

FabelMer die angebliche Incorporation des Gottes trug. 

Eine eigentümliche Stellung nimmt Set in Tunis und an einigen 
von hier aus beeinlluMen Orten ein, hier wird er zum Sonnengotte; 
mit einer Lanze durchbohrt er die Äpepschlange und heißt der 
Liebling des Rä, der Sohn der Nut — dies ist fast regelmäßig 
seine .Mutter — der mächtig ist in der Sonnenbarke und ähn- 
liches mehr. Diese Aullässung ist nicht die ursprünglich ägyp- 
tische, nach der er nicht der Feind der Äpepschlange, sondern 
diese selbst ist, sie ist zweifelsohne veranlaßt worden durch eine 
Gleichstellung mit dem Sonnengotte Baal, der den ihm gleichen 
Set mit in seinen Kreis hineinzog. 

Im neuen Reiche heißt Set sehr häutig Sute/. Die Sage 
von dem Ausbruch des Befreiungskampfes gegen die llyksos be- 
hauptet, der Hyksoskönig Äpepi habe diese Gestalt zu seiner ein- 
zigen Gottheit erheben wollen und in der That scheint dieselbe 
von den Hyksos hoch verehrt worden zu sein; auf den ihrer 
Zeit entstammenden Denkmälern wird sie öfters erwähnt. Später 
ist Suteg der Gott der Gheta und tritt in dieser Bedeutung in 
Gegensatz zu Rä, dem Gotte der Ägypter. Der Name selbst ist 
der gleiche wie Set, er ist von diesem durch Anhängung eines y 
abgeleitet, eine ßildiingsform, die sich auch sonst findet und mit 
dom Bestreben der Ägypter zusammenhängt, aus ihren ursprüng- 
lich nur aus zwei Radikalen bestehenden Wortstämiuen drei-ra- 
dikale zu entwickeln, ein V'organg, der sich in ganz ähnlicher 
Weise bei den semitischen Sprachen beobachten läßt. Der wich- 
tigste Kultort des Set war seit alter Zeit Ombos in Überägypten, 
wo er als der Herr des Südlandes gilt und bisweilen mit dem 
Krokodilgotl Sebäk verschmilzt, in Theben erhob sich einer seiner 
Tempel und im westlichen Delta, bt.'sonders in Tunis, waren solche 
mchrfa«’h zu finden. 

Horus, der Sohn der Isis, ist in der Sage in dreifacher 
Weise dargestellt, einmal als Kind Hor-pe-^red Harpokrates, als 
welches er den Finger im Munde zu halten ptlegt, dann als Rächer 
seines Vaters und endlich als dessen Nachfolger und König. Seine 
urspriingliche Bedeutung läßt sich nicht mehr feststellen, er ver- 
schmolz bereits in vorgeschichtlicher Zeit mit dem Sonnengotte 
Horus und ist von diesem in unsern Te.\ten nicht mehr zu 
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trennen; so ist llaipokrates nebenbei die junge, neu entstellende 
Sonne und sein Doppelgänger Aroeris ein fast reiner Sonnengott- 
Nur an einzelnen Zügen erkennt man, abgesehen von der Legende, 
dali er nicht ganz seinen ursprünglichen Sinn eingebübt hattci 
so wenn die Könige erklären , sie hätten den Thron des llorus 
bestiegen, denn der Sonnengott llorus ist nie König Ägyptens 
gewesen, diese Stellung lilieb Rä, liez. Su Vorbehalten, als deren 
Nachfolger der Pharao gleichfalls auttritt. Der Gleichstellung mit 
dem Sonnengotte ist es zuzuschreiben, dati Horns statt in 
menschlicher (testalt, wie man erwarten sollte, mit Sperberkopf 
und mit der Sonnenseheibe auf dem Haupte dargestellt wird. 

Thoth *^), der Dhuti, d. h. wohl der Doppel-Ibis der Ägypter, 
spielt in der Osirissage eine verhältnismäßig geringe Holle. Wo 
er auftritt, erscheint er als Berater und als derjenige, der ein 
begangenes Unrecht wieder gut zu machen weiß, ao war er es, 
der der Isis einen Kuhkopf aufsetzte, als Horus ihr den mensch- 
lichen abgeschlagen hatte. Seine Grundbedeutung war eine lunare 
und wird er in diesem Sinne gern mit Aunsu und mit dem Mond- 
gotte Äh in V'erbindung gebracht. Der Gynocephalus, von dem 
man annalun, daß sein Geschlechtsleben nach dem Mondumlauf 
sich regele, war sein heiliges Tier, doch erscheint noch häutiger 
als solches der Ibis. .Ms Eltern des Thoth werden Ptah und Mut 
genannt, doch waren daneben auch andere Angaben verbreitet; 
in Theben, wo er gelegentlich statt Set Gemahl der Xephthys war, 
erscheint er als .Mitglied der Triade Aunsu, .Mut und Thoth. Seine 
Darstellung erfolgt meist in der Form eines Menschen mit Ibiskopf 
der gewöhnlich die Sonnenscheibe und die .Mondsichel auf dem 
Haupte trägt, letzteres weist auf .seine lunare Bedeutung hin, er- 
steres kennzeichnet ihn als eine Zeitgottheit. -Ausgehend von der 
Wichtigkeit des .Mondes für die Einteilung der Zeit ward nämlich 
Thoth allmählich zu einer Gottheit dieser selbst, ohne daß man im 
einzelnen Falle an den Mond dachte. So ist ihm der erste Monat 
und die sechste Stunde des Tages geweiht; er zeichnet allein oder 
mit der Göttin Safe/ den Namen des Königs auf dem heiligen Sy- 
komorenbaume ein, um dem Namen ewige Dauer zu verleihen, 
er verspricht den Herrschern die Jahre des Tum, die Herrschaft 
des Horus und .Millionen von Jahren. 

Andererseits ist der Mond der Teiler der Zeit und .so wird 
der Gott der Herr über das richtige -Maß; die ihm geweihte Elle 
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ist es, die bei den Tempclplänen zu Grunde gelegt werden uiuiito. 
.-\ueli die Welt hatte er einst aligeinessen und ihr dabei Gesetze 
gegeben, er ist daher der Schützer alles Rechtes, das er teils aus 
sich selbst , leils auf Befehl des Rä ausübt. Ferner wird er Herr 
der Scbrift, der Schreiber der Götter und Verwalter der Litteratur, 
be.sunders der religiösen. Die Schreiber sahen in ihm ihren 
Schutzgolt und riefen ihm an, ihnen bei ihren Arbeiten hülfreich 
zur Seite zu stehen. Die heiligsten Bücher und Gebete sollte er 
selbst verfaßt und darin seine Kenntnisse von der Magie, welche 
er mit Isis teilte, niedergelegt haben. Unmittelbar damit hängt 
es zusammen, wenn er auch Gott der Arzte ist, bei deren Berufe 
im Nillhale die Magie mindestens ebenso wichtig war, wie die 
Kenntnis der Heilmittel. 

Starb der .Mensch, so wuchs für ihn noch die Bedeulung 
des Thoth. Dieser hatte es einst nach Osiris Tode übernommen, 
den Gott gegen seine Feinde, die Mächte der Finsternis zu recht- 
ferti.en und ihm die königliche Würde im Jenseits zu verschaffen. 
Gleiches erwartete jeder Ägypter von ihm. Thotli gab ihm die 
Sprache und lehrte ihn die richtigen Sprüche hersagen, er gelei- 
tete ihn bis zur Halle des Gerichts, wo er das Ergebnis der letz- 
ten Aburteilung über den Toten aufzeichnete und sich gelegenllich 
auch als Anwalt hören ließ. 

Die Griechen geben seinen Namen mit Hermes wieder und 
in der That ist er diesem nahe verwandt, freilich nicht in der 
ursprünglichsten Bedeutung des griechischen Gottes, aber in der 
Auffassung, die die Alexandriner und Neuplaloniker von ihm sich 
gebildet hatten. Sogar die griechische Art, den Gott zur beson- 
dern Auszeichnung als den Hermes Trismegistos, den dreimal 
großen Hermes, zu benennen, lindet in Ägypten ihr Gegenstück. 
Hier heißt er, besonders in späterer Zeit, häufig der doppclgroße 
Thoth und seine Bezeichnung als Doppel-Ibis ist gleichfalls als eine 
auszeichnende Benennung aufzufassen und nicht etwa in dem 
Sinne, als habe der Gott aus zwei Ibis-Vögeln bestanden. 

•Außer im Osiris -Kreise spielt Thoth auch in den Rä-Sagen 
eine große Rolle, immer als der Berater der Götter, als der Auf- 
zeichner ihrer Befehle und Worte. Am höchsten verehrt, wenn 
auch nur seilen durch Errichtung eigener Tempel ausgezeichnet, 
ward er am Anfänge des neuen Reiches, damals nannten sich 
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Pharaoiwii nach ihtii Dhutines (Thutniosi.s) ,Sohn dt'.s Tliolli“, 
oder nach seinem Gestirne Ahines (Aniasis), „Soiin des Mondes.“ 

Anubis, ägyptisch Anepu, wird dargestellt mit einem 

Schakalkopfe, dem Haupte seines heiligen Tieres. Die Griechen 
haben dieses irrtümlicherweise für einen Hund gehalten und als 
solcher hat der Gott dann in den römischen Isiskult Eingang ge- 
funden. Zeitweise fieilich begingen bereits die Ägypter den Irr- 
tum und erscheinen in den Begräbni.sstätten der Schakale zu 
Lycopoiis auch vereinzelt einbalsamierto Hunde. Im großen und 
ganzen war letzteres Tier aber nicht heilig, wurde dagegen gern 
für die Jagd und auch im Hause gehalten. Anubi.s galt gewöhn- 
lich als Sohn des Osiris und der Nephthys, doch wird in einem 
magisclien Texte daneben als Vater Rä genannt, wohl nur, weil 
man Rä und Osiris einander gleichstellte, ln der Sage ist er ein 
Helfer der Isis, im ägyptischen Glauben ein besonderer Gönner 
des Toten. Er bewacht denselben und leitet seine Einbalsamierung, 
er geleitet ihn abwechselnd mit Thoth in das Jenseits und führt 
ihn mit eigener Hand in den flerichtssaal. An zahlreichen Orten 
erhoben sich seine Tempel, am höchsten war die Verehrung in 
Lycopoiis in Oberägypten, dem heutigen Siut, wo er unter dem 
Namen oder richtiger Titel Ap-uat ,der EröfTner der Pfade“, d. 
h. der Unterwelt, angebetet ward. Auch Lycoiiolis im Delta war 
ihm geweiht und an diese beiden Orte denkt wohl der Ägypter, 
wenn er von dem Anubis des Nordens und dem Anubis des 
Südens spricht und auf seinen Todtenstclen zwei Schakale dar- 
stellt, die den Schutz des Verstorbenen zu übernehmen bestimmt 
sind. Er hat hier noch die deutliche Empfindung, daß selbst 
gleichnamige Gottheiten, falls ihre Verehrungsstätten verschiedene 
waren, als verschiedene Gestalten zu betrachten sind, ohne daß 
er sich darum zu der Angabe entschlossen hätte, es gäbe mehrere 
Anubis. Erst die griechischen Mythographen haben in ähnlichen 
Fällen diesen notwendigen Schluß gezogen, sie haben mehrere 
Herakles, Hermes u. s. f. angenommen, weil es unmöglich erschien, 
alle Mythen, die von denselben Vorlagen, in einer Biographie zu 
vereinen. 

Seb oder, wie er in späten Texten wohl irrtümlich geschrie- 
ben wird Keb, ist der Gott der Erde, als deren Bezeichnung sein 
Name in Redensarten wie „auf den Rücken des Seb“ Verwendung 
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findet. Die üriechcn bezeichnen ihn als Kronos, wohl nur, weil 
er .als Vater des Osiris rdtor ist als andere Gottheiten: als sein 
Vater gilt Su, als seine Gattin Nut. N’acli den Götterlisten in 
Memphis und 'riieben wäre er der vierte König Ägyptens ge- 
wesen, also eine verhältnismäliig junge Gestalt. Die Texte deuten 
eher auf ein sehr hohes Aller hin, sie bezeichnen ihn als den 
N'omarchen (erpä) der Götter, während sonst immer von dem 
König derselben die Rede ist, als ob zu der Zeit, wo er seine 
erste Verehrung fand, noch keine Könige in Ägypten vorhanden 
gewesen wären. Einen Mythus hat Seb, der in menschlicher 
Gestalt aufzutreten pflegt, nicht entwickelt, wenn er auch oft ge- 
nannt wird. Sein heiliges Tier war die Gans und bisweilen heißt 
er die Gans, welche das Ei legte, aus dem die Welt entstand, 
während die Sage von der Vernichtung des Mensehengesclilechtes 
ihn erst von Rä in seiner Würde eingesetzt werden läßt. Iiii 
Totenkulte ist seine Bedeutung eine sehr geringe 

.Nut, meist als Frau dargesicllt, ist die weibliche Personi- 
fication des Himmels, sie bildet sein Gewölbe, indem sie sich mit 
Händen und Füßen auf die Erde stützt und den Leib hoch in die 
Höhe hebt. Zuweilen steht unter ihr .'5U und stützt sie in ihrer 
unbequemen Lage. An und auf ihrem Leibe fahren die Gestirne 
dahin, die sie mit beaufsichtigt. Sie gilt als Herrin des lliiuniels, 
als Herrin und Gebärerin der Götter, als Herrin der Erde. Sorg- 
sam muß die.se Göttin unlerschieden werden von dem ähnlich 
benannten Gotte Nu oder Nun, der den himmlischen Ocean, das 
Was.ser darstellt, auf dem die Sonnenbarke dahinlährt; er ist der 
Vater der Götter, der Veranlasser der Schöpfung, aus dein alles 
entstanden isl. In späterer Zeit wird er zuweilen genannt als der 
erste der achl fälschlich sogenannten Elenienlargottheiten, unler 
denen er und seine weibliche Erscheinungsform Nu-t, oder Nun-t 
das Nilwa.sser darstellt; in diesem Falle pflegt er den Kopf eines 
Frosches, seine Genossin den einer Schlange zu haben. Die.se 
.\n-t ist es , welche bisweilen dargostellt wird als eine in einer 
Sykomorc sitzende Frau, welche Libationswasser auf die Hände 
der am Fuße des Baumes kauernden menschliche Seele gießt, 
um diese zu erfrischen. Die übrigen in diesen Kreis gehöi-igen 
Gestalten scheinen zu sein: die männliche und weibliche Ewigkeit, 
die männliche und weibliche Finsternis, das männliche und \veib- 
liche Cberscliwemmungswasser, doch sind diese Deutungen un- 
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siclicr, wenn niich In-sscr beglaubi^'l als die i'illcm auf iiiäiiiiliche 
und weibliche Pei-sonilicationen dei’ vier Elenieiile, Wasser, Feuer, 
Erde, Luft. 



Keunteti Kapitel. 

Die Osirianisehe Fnsterblichkeilslelire. 

Bereits früher war hin/.uweisen auf eine Ueihe von Vorstel- 
lungen, welche sicli die alten Ägypter von dem Da.sein nach dein 
Tode gebildet hatten und welche sich an den My'hus von dem 
Sorinengotte Hä und an seine Fahrt durch die Unterwelt an- 
schlos.«en. Diese Gedanken galten nur in verhriltnismäfjig engem 
Kreise als richtig, bei wi'item die meisten Ägypter von den älte- 
sten Zeiten bis in die der römi.«chen Kaiser herab schöpften die 
Überzeugung von einer Fortdauer nach dem Tode aus dem Glau- 
ben an Osiris, ln ausführlichster Weise malte man sich bis in 
das Einzelnste hinein das Schicksal der Seele und des Leibes ans 
und hat eine Lehre entwickelt , welche an Genauigkeit und Um- 
fang fast alle amteren Änsiehten über das Jenseits flbeHritf't. Ihre 
Bedeutung liegt für die Wissenschaft einmal in ihrem hohen Al- 
ter, denn bereits zur Pyramidenzeit war sie in allem wesentlichen 
abgeschlossen, dann aber auch in manchen Änklängen an jü- 
disclie und christliche Glaubenssätze, welche sie darhietet. 

War der Mensch gestorben, hatte sein Merz zu schlagen 
aiifgehört und war der Leib erkaltet, so blieb nach Ansicht der 
Anhänger der Osiris-Religion nur eine leblo.se Hülle auf der Erde 
zurück. Es war dies der Leichnam, ya genannt und ideographisch 
mit dem Bilde eines toten Fisches, dem Zeichen für unangenehme, 
fanlende Dinge geschrieben. Seine Erhaltung war die erste PlJicht 
der Hinterbliebenen. Kurz nach dem Elintritt des Todes ward er 
den Elinbalsamirem übergeben, welche ihn so zuzubereiten hatten', 
daü er gegen V’erwesung geschützt war. Freilich war dies nur 
teilweise möglich , auf die Aufbewahrung der innern Organe in 
ihrer ursprünglichen Gestalt hat man bald verzichtet, in einem 
heitien Klima, wie Ägyi)ten es besaß, mußten die.selbeii auf jeden 
E'all zu Grunde gehen. Die Eingeweide, Herz, Lunge und l.eher, 
auch das Gehirn wurden aus dem Körper entfei'nt, entweder ver- 
scharrt oder in besonderen Gefäßen bcige.selzt, nur in .\usnahme- 
fällen legle inan sie dick mit Asphalt bestrichen und dadurch so 
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l'ul wie ifiinz z.erstörl in iloii Körper zurück. Da.s Übrige, Ktio- 
clien, Fleisch und Haut, lieh man in dem ursprünglichen Zustande, 
behandelte es aber so lange mit Natron , bis es völlig ausgedörrt 
war und bestrich es dann nut Asphalt. Auf diese Weise erhielt 
man die sogenannten Mumien, schwarze Körper, welche in dem 
trockenen Klima des Nilttmls während Jahrtausenden unverändert 
geblieben sind, unter unseren feuchten Himmel gebracht aber doch 
allmählich der Verwesung anheimfallen. In die Körperhöhle wur- 
den allerhand Amulette gelegt, andere brachte man an verschie- 
denen Stellen des Leibes, besonders am Halse an, dann umklei- 
dete man das Ganze mit Leinewandbinden. Jede einzelne dabei 
vorziinehmende Handlung, jedes zu sprechende Gebet war genau 
voigeschriebeii und enthalten mehrere Papyri *’) Anweisungen 
für diese Gereinonien, die freilich nicht für alle Ägypter die glei- 
chen blieben, sondern je nach den Summen, die die Hinterbliebe- 
nen für den Toten aufwenden wollten oder konnten, mehr oder 
weniger umständliche waren. Die eingewiekelte .Mumie wurde in 
einen Sarg von Pappe, Holz oder Stein gelegt, der Inschriften, 
Gebete für den Verslorbenen , Anrufungen verschiedener Gotthei- 
ten, die für sein küidliges Wohl zu sorgen hatten, neben deren 
Bildern zeigte. Auch hier herrscht eine große Verschiedenheit, 
je nachdem es sich um reiche oder arme Leute handelt. 
Während sich letztere mit wenigen 'l'e.vten und oft ganz ohne 
Sarg behelfen mußten, haben erslere bisweilen in drei und vier 
in einander gestellten, mit Tau.senden von Bildern und zahllosen 
Insclirilten geschmückten Sarkophagen ihre letzte Kuhestätle 
gefunden. 

Der Sarg mit der Leiche W'ard der Familie zurückgegeben, 
bezw. wenti der Tote in der Fremde gestorben war, gewöhnlich 
in seine Heimatstadt gebracht, damit er dort in dem Grabe, das 
sich der Ägypter bereits bei Lebzeiten zuzubereiten pflegte, bei- 
gesetzt werde, ln feierlichem Zuge, begleitet von der Familie, 
Klageweibern und Priestern, ging es über den Nil, an dessen Ost- 
ufer die meisten Städte lagen, zu den westlichen Gebirgen, wo 
die Necropolen sich befanden. Lag der Nil nicht zwischen Wohn- 
stätte und Grab, so ward die Überfahrt wenigstens symbolisch 
vollzogen und fuhr man mit dem Sarge über einen in keiner To- 
tenstadt fehlenden heiligen See. Am (irahe, dem „ewigen Wohn- 
orte* angelarigt, ward der Sarg aufrecht hinge.stellt auf einer klei- 
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nen Sanderhebimi', die den Uerg des Westens, das Tolenreieli 
darslellen sollte, das Gesicht nach Süden hiti gerichtel. Dann tra- 
ten zu ilini zalilreicho l’ersönliclikeiten, die vor itini zu beten 
und allerhand heilige Handlungen aiiszuführen hatten. Die wich- 
tigste Person war der jer-heh, der Cereinonienineister, wie man 
ihn bei seiner Ttifitigkeit hier am besten bezeichnet, der eine Pa- 
pyrusrolle in der Hand, alles leitete, jedem seinen Platz an- 
wies und ihm die jeweilig zu sprechenden Worte vorflüsterte oder 
dieselben auch in seinem Namen her.sagto. Ihm zur Seite standen 
ein Diener, ein Freund, der Sohn des Toten, zwei Klageweiber, 
deren gröbere lsi.s und deren kleine Nephthys darslellle, ein 
Schlächter und eine Reihe anderer Wesen, die mehr als Figuran- 
ten als als wirklich niithandelnde Personen dargestellt werden. Das 
Ganze war eine Wiederholung der V'orgänge, welche sich am 
Sarge des Osiris abgespielt haben sollten. 

lin einzelnen auf die sehr verwickelten Vorgänge hier bei 
der Mumie einzugehen, hat keinen Zweck, lange, genaue Schil- 
derungen derselben sind erhalten geblieben ***), die zeigen, dab es 
sich vor allem darum handelte, der Mumie den Gebnauch ihrer 
Organe wiedei zngel>en , deren sie zur Durchwanderung des Jen- 
seits bedurfte. Der Mund ward ihr symbolisch geöffnet, ebenso 
wie die Augen, damit sie sehen und sprechen könne, ein Stier 
ward ihr geschlachlet, damit sic Speise bereit stehen habe, sie 
ward zubereitet, um Kleider, Salben, Abzeichen aller Art in Kni- 
pfang zu nehmen, kurz um wieder ein Wesen zu werden, wie sie 
es auf dieser Krde gewesen war. Dabei ward die Mumie selbst 
nicht berührt, alle Handlungen vollzog man am Sarge; meist ge- 
nügte es um einen Erfolg zu erreichen, das betreffende Gebet zu 
sprechen und den Sarg mit einem Stabe der Form — , zu be- 
rühren. Bisweilen hat man auch statt des Sarges die Statue des 
Toten als Gegenstand der symbolischen Behandlung gewäldl. 
War .alles vollendet, so ward der Tote in die Gruft herabgesenkl, 
der Schacht, der zu dieser führte, geschlossen und vermauert — 
eret in sp.äler Zeit hat man besonders in dem vielfach von Gri(>- 
chen bewohnten nördlichen Teile des Bandes die Leichen nicht 
mehr begral)en, sondern in oberirdischen, stets zugänglichen Kam- 
mern beigosetzt. Ein Leichenmahl vereinigte nach der Beslaltung 
in der Vorkammer des Grabes nocli einmal die Hinterbliebenen, 
dem Toten konnten fortan seine Verwandten und Freunde nur 
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in sofern nocli von Nutzen sein, als sie ihm selbst oder den Göl- 
lern für ihn Opfer darbrachten oder diese durch magische For- 
meln zu einer freundlichen Behandlung des Toten zwangen. 

Neben dom Leibe, der so zu einer vollkomnienen Mumie, zu 
einetn Osiris, wie der Ägypter sich ausdrückt, gemacht worden 
war, besaß der Mensch eine unsterbliche Seele. Diese war aber 
nicht, wie bei den meisten Völkern, ein einheitliches Wesen, son- 
dern verschiedenfach zusammen gesetzt. Ini Leben hatten sieh 
alle Bestandteile in dem Körper vereinigt , nach dem Tode ver- 
ließ(m sie denselben und suchten jeder für sich den Weg zu den 
Gtittern zu tinden **). 

Der erste und wichtigste dieser Bestandteile ist der soge- 
nannte ka. Es war dies eine Gestalt, welche dem Menschen 
durchaus ähnlich, aber nicht gleich war, die zu ihm etwa in dem 
gleichen Verliältnisse stand, wie das Wort zu dem sinnlich 
faßbaren Begriffe, den es ausdrückt, wie der Name zur Gestalt 
des .Menschen. Der Gedanke an einen ka i.st wohl dadurch zu er- 
klären, daß man sich, auch wenn der Mensch gestorben war, 
oder wenn er in der Ferne weilte, seine Gestalt in Gedan- 
ken aufljauen oder dieselbe im Traume erblicken konnte. 
Man schloß hieraus, daß der Mensch als solcher nicht einfach ein 
materielles Wesen sei, das nur an einem Orte weilen könne, son- 
dern daneben in sich ein zweites umschließe, welches nicht an 
Ifaum und Zeit gebunden nach .lahrtausenden noch fortzubestehn 
nn<l durch Wände und Mauern hindurchzudringen vermöge. In 
manchen Punkten berührt sich der ka mit dem ren, dem Namen 
des Menschen, dessen Klang, oder auch mit seiner Statue, deren 
Anblick eben den Gedanken an das betreffende Wesen wach rief. 
Ähnlichen Vorstellungen von dem Bestehen einer Persönlichkeit 
nel)en der thatsächlich vorhandenen Person begegnet man bei 
den verschiedensten Völkern, die Ägypter haben aber nach einer 
.Seite bin den Gedanken eigentümlich entwickelt, sie hat)en die 
abstrakte Persönlichkeit wieder zu einem coricreten Wesen uinge- 
bildet, haben ihr eine materielle Gestaltung gegeben, welche vor 
allem der Nahrung bedurfte, um fortbestehen zu können. 

Mit dem Tode hört das Dasein des .Menschen als solcher 
auf, seine irdische Erscheinungsform , die Mumie liegt im Sarge, 
den sie, wie die Erfahrung lehrt, nicht verlassen kann. In diesem 
Augenblicke Iritt der ka, der währeinl des Lebens der B(‘gleiler 
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des irdisdien Körpers war, in selbslüiidigo Thätigkeil, er ist es 
an den tnan die Totengebete riclitet und dem man Opfer dar- 
bringt, denn die Mumie selbst konnte ohne weiteres keinen Nutzen 
von diesen liaben. Er aber kann die Mumie beleben , indem er 
in sie zurückkebrl, indem er zu einem in seinem Sarge lebenden 
ka wird, dann können beide vereint ein dem irdischen ähnliches 
Dasein führen, essen und trinken und auf Erden umgehn um 
die Hinterbliebenen zu besuchen und sie an ihre Pflicht, Toten- 
opfer darzubringen, zu erinnern. Der Reiche halte dies weniger 
nötig als der Arme, er sicherte .sich die nötige Nahrung für das 
Jenseits dadurch, daü er mit den Tolenpriestern seiner Heimal- 
sbidt Verträge ab.schloli, durch die er diesen Grundbesitz und 
ähnliches vermachte gegen das Versprechen, ihm an gewissen 
Festtagen fest bestimmte Opfer darzubringen. Der Arme konnte 
die dazu nötigen Mittel nicht aufljringen, er war auf die Güte sei- 
ner Familie angewie.sen. 

Wie fe.st die Voretellung von diesem ka bei den Ägyptern 
Wurzeln gefaßt hatte, zeigt am besten der Umstand, daü man ihn 
für einen unumgänglich nötigen Bestandteil je<les lebetiilen W'e- 
sens hielt und auch den Göttern bereits zur Pyramidenzcil einen 
ka zuschrieb oder für den Fall, daü in dem Gotte, wie in Rä, 
mehrere verschiedene göttliche Formen im Laufe der Zeit ver- 
schmolzen waren, in die.sem mehrere ka, so in Rä deren 14 ver- 
mutete, die je einer dieset Formen entsprachen. 

Auf den zweiten unsterblichen Teil der Seele, das Herz, 
wird bei Besprechung der Amulette zurückzukommen sein , der 
dritte war der ba, der am ehesten unsern Vorstellungen von der 
Seele entspricht. Er hat die Gestalt eines Vogels, gewöhnlich mit 
menschlichen Händen und Kopfe. Im Augenblicke des Todes 
fliegt er zu den Göttern, ist aber darum doch nicht immateriell, 
sondern braucht wiederum Spei.se und Trank. Gerne stellen die 
Ägypter den Abschied des ba von der .Mumie dar, wie er an de- 
ren Sarge sitzend denselben streichelt. An vierter Stelle ist zu 
erwähnen der sähu, der die Gestalt eines in Mumienbinden ein- 
gewickelten Menschen hatte und die Gestalt des Toten darslellt, 
eine Hülle, die demselben von Gott geworden war, die ilahei auch 
zu der Gottheit zurückkehren konnte. Dan)i folgt der 
Schatten, der meist die Form eines Fächers zeigt. Der Schatten, 
den der Mensch warf, galt als ein selbständiges We.sen, das sich 
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gelegentlich vom Menschen trennen konnte und dies nach dem 
Tode regelmäßig that. Ferner wäre zu nennen der^u , der (glän- 
zende“', der aus einer verklärten, leuchtenden Hülle in Gestalt der 
Mumie beslanden zu haben scheint; einiger seltener vorkommen- 
den Formen zu geschweigen. Weit wichtiger als sie alle, ja ei- 
gentlich der wichtigste unsterbliche Bestandteil des Menschen 
überhaupt, ist sein Osiris. 

Dieser Osiris hat das Außere des Menschen , er entspricht 
vollkommen der Mumie, nur ist letztere sterblich, er dagegen 
nicht. Allein alles, was man der Mumie anthul, thut man dem 
Osiris, die Amulette, die man ersterer mitgiebt, besitzt letzterer, 
die (Jeräte, die man ihr in das Grab stellt, gelten als sein Besitz. 
Wie alle übrigen unsterblichen Teile verläßt auch der Osiris den 
■Men.schen nach der Einbalsamierung bezw. nach dem Tode, um 
zu den Göttern zu wandern. 

Wie man sieht, ist das Handeln aller dieser Gestalten etwa 
das Gleiche, einzelne derselben, wie der ka, Osiris, sähu, decken 
sich fast vollständig, so daß hier offenbar verschiedene Vorstel- 
lungen über die unsterbliche Seele, die in vorgeschichtlicher Zeit 
an gesonderten Orten bestanden, verschmolzen worden sind. Man 
wagte dabei keine Gestaltung zu übergehn, konnte es doch ge- 
rade die einzig richtige Form sein, die man damit bei Seite ließ, 
man behielt sie daher alle bei, unbekümmert um die logischen 
Schwierigkeiten, die daraus sich entwickeln mußten. Diese Ver- 
schmelzung ist eine uralte, ihren Verlauf vermag man nicht zu 
verfolgen, da er bereits in den ältesten Zeiten, in denen der Py- 
ramidenerbauer zum Abschluß gekommen war; Vermutungen über 
seine Einzelheiten aufzustellen, kann datier auch keinen Wert be- 
sitzen. Nur das eine läßt sich klar erkennen, daß diejenige Form, 
welche am meisten Anhänger hatte, der Osiris war, denn diese 
hat alle andern in den Hintergrund gedrängt. Während von den 
Einzelheiten der Schicksale der übrigen Teile fast nichts berichtet 
wird, und eigentlich nur davon die Bede ist, daß sie beim Tode die 
Leiche verlassen und sich zerstreuen, nach dem Totengerichte 
aber sich in dem Osiris wieder zusammenfinden, berichten <lie 
Texte mit größter Weitschweifigkeit die Schicksale eben dieses 
Osiris. Das dem so ist, liegt jedenfalls daran, daß man .seine 
Hoffnungen auf ein ewiges Leben anknüpfte an die Gestalt des 
Gottes Osiris, und darum der Seelenform den Vorzug gab, deren 
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Ciescilicke derart an den Gott erinnerten, daü inan ihr sogar des- 
.‘sen iN'amen geben konnte. 

Das Werk, welches sich besonders mit dem menschlichen 
Osiris beschäftigt, die wichtigste und verbreitetste Schrift über 
ägyptische Religion überhaupt, ist das sogenannte Totenbuch, 
eine Sammlung von Gebeten und Formeln, die der Osiris zu spre- 
chen hatte, wenn er die verschiedenen Teile der Unterwelt betre- 
ten, böse Dämonen besiegen, gute sich zu Beschützern machen 
wollte. Die ältesten Fxemplaro des Werkes entstammen der Ilten 
Dynastie, doch ist es damals selten, häufiger wird es im neuen 
Reiche, und in späterer Zeit tindet sich nur .selten eine bessere 
Mumie, der nicht wenigstens ein Teil desselben initgegeben wor- 
den wäre ®“). Der Umfang der verschiedenen Abschriften ist ein 
wechselnder; das Ganze bestund aus einzelnen Kapiteln oder Bü- 
cliern , die Jedes für# eine bestimmte Gelegenheit dienen sollten. 
Der Reiche und Fromme lieti sich möglichst viele derselben in 
den F’apyrus aufzeichnen, den er mit in das Grab nahm, der Är- 
mere begnügte sich mit nur wenigen, die er für liesonders wich- 
tig hielt. Zählt man alle Kapitel zusammen, so sind es deren 
über 2(10, doch enthält keine einzige Handschrift ihre Gesamtheit, 
stets ist eine Auswahl getrotl'en worden , welche teils von dem 
Geschmack des jeweiligen Inhabers abhängig ist, teils aber auch 
von Zeitrichtungen; bald waren die einen, bald die andern Ab- 
schnitte beliebter. Im Laufe der Jahrhunderte ist das vorliegende 
Material gewachsen, die ältesten Texte sind verhältnismäßig kurz, 
dann werden sie immer länger und länger. Wann die Anfänge 
des Werkes entstanden, ist unbekannt, die Pyramiden enthalten 
andere Texte, welche zwar auch magische Formeln für das Jen- 
seits ergeben, aber einen abweichenden Wortlaut zeigen. Da die- 
selben jedoch die Osiris- Sage in allen ihren Einzelheiten vorau.s- 
setzen, so ist es wohl möglich, daß auch die sich an diese an- 
knüpfende Unsterblichkeitslehre bereits bestand, daß die Texte 
aber insbesondere memphitische Glaubensformen vorführen, wäh- 
rend man in Heliopolis und Abydos bereits damals die osiriani- 
seben Lehren entwickelt haben mag. 

Wie alle ägyptischen religiösen Texte, so ermangelt auch das 
Totenbuch jeder systematischen Anordnung. Nur selten findet man 
zwei Exemplare, in denen sich die Kapitel in gleicher Weise folgen, 
die einzelnen Kapitel oder Gruppen von Kapiteln werden vielmehr 
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ganz nach Laune bald so bald so zusamniengestelll. Dabei niniint 
man auch auf die zeitlielie und logische Folge keine Rücksicht; die 
Gebete, durch die der seliggesprochene Tote in Stand gesetzt wurde, 
verschiedene Gestalten anzunehnieri, stehn beispielsweise gewöhnlich 
vor dem Kapilel, durch das er die Seligsprechung erlangte. Weniger 
störend, wenn auch oft unbe<|uem. ist e.s, daß er von Anfang an die 
Titel erhalt, die er eisd iin Laufe seiner Prüfungen erlangte, so 
heiht er stets inaä-xer, der Gerechtfertigte, bez. der sich Rechtfer- 
tigende, obwohl diese Rechtfertigung eret das Ergebnis der Ge- 
richtsscene sein konnte; cs liegen hier ähnliche Gedanken zugrunde 
wie bei uns, wenn wir den Toten den Seeligen nennen, hoffend, 
daß er die ewige Seligkeit gefunden haben möge. 

Die Angaben des Totenbuches werden ergänzt durch zahl- 
reiche meist jüngere Te.xte. Besonders in der Ptoleinäerzeit ließ 
man sich gerne aus einzelnen Sätzen des Totenbuches und ande- 
rer Gompositioneii neue Werke zusammenstellen, die nur die 
Quintessenz der Formeln enthielten und für den Privatgebrauch 
einzelner Kreise oder l^ersonen, nicht für die große .Menge be- 
stimmt waren, die stets am Totenbuch selbst festhielt. Einige 
dieser Zusammenstellungen waren verhältnismäßig verbreitet, wie 
das „Buch vom Hauche“ , das „zweite Buch vom Hauche“, 
das „Buch vom Durchwandeln der Ewigkeit“ u. s. f. , während 
wieder andere nur in einem Exemplare vorliegen und wohl we- 
nigstens teilweise, nie in mehreren aufgezeicluiet worden sind •’Q. 

Während die Texte von der Sonnenfahrt in der Unterwelt 
ein klares Bild des Jenseits entwerfen, ist dies bei dem Totenbuch 
nicht der Fall; es wäre ein Ding der Unmöglichkeit, die Gegen- 
den, die dasselbe schildert, in Gestalt einer Karte aufzuzeichnen. 
Es wird von einem Flusse gesprochen, von verschiedenen Land- 
bezirken, von Thoren, die man durchschreiten mußte, von Ka- 
pellen, in denen Götter weilen, von Dämonen, die an verschiede- 
nen Stellen der Seele auflauern, von Feuerscen und von In.seln, 
aber wie sich dies alles gruppierte, war olTenbar den ägyptischen 
Priestern selbst nicht klar, sonst würde auch bei der Schilderung 
der Wanderung der Seele ein einheitlicher Faden festgehaltcii 
worden sein. Bei dieser Verworrenheit und bei der Unwicldig- 
keit der einzelnen Punkte kann die Wanderung der Seele hier 
übergangen werden, es genügt hervorzuheben, daß is ihr mil 
Hülfe der Formeln des Totenhuches gelang, alle bösen Geister zu 
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besiegen, alle guten sich willfährig zu machen, alle Thore sich zu 
eröffnen und zuletzt in die Gerichtshalle, in die Halle der doppel- 
ten Wahrheit, d. h. der Wahrheit und der Gerechtigkeit zu ge- 
langen. 

Hier .saß unter einem Baldachin auf einem einfachen Sessel 
der Gott „Osiris, da.s gute Wesen, der Herr des Lebens, der große 
Gott, der Herr von Abydos, der König der Ewigkeit.“ ln der 
Hand hrdt er Herrscherslab und Geißel, auf dem Haupte trägt er 
seine Krone. \'or ihm erblickt man auf manchen Uarstellungen 
das Symbol des Anubis, während dieser auf andern an <ler ent- 
gegengesetzten Seile der Halle beschäfligt ist und den Toten, der 
sonst allein eintreten muß, einführt in den Saal. Vor Osiris sa- 
ßen die 42 Tolenrichter, die aus den verschiedenen Städten 
Ägyptens berufen worden waren, um über je eine Sünde des To- 
ten abzuurteilen. Ferner standen vor dem Gotte die vier Toten- 
genien, der menschenköpfige Aniset, der atfenköptige Hapi, der 
schakalköpfige Duamutef und der sperberköpfige Kebsenuf, denen 
die Sorge für die Eingeweide des Toten anverlraut war und die 
hier zu erscheinen hatten, da nach einer ägyptischen Ansicht 
nicht das göttliche Ich des Menschen sündigte, sondern nur seine 
Eingeweide dies thaten. Der Tote selbst wird empfangen von der 
Göttin der Wahrheit. Er sprach seine Rechtfertigung und dann 
ward sein Herz gegen die AVahrheit abgewogen, ob er wahr 
sprach, als er behauptete, keine Todsünde begangen zu haben. 
Bei der Wägung ist die Hauptperson Horus, bisweilen hilft dem- 
selben Anubis oder Thoth, während letzterer gewöhnlich nur als 
Schriftführer der Götter das Ergebnis des Vorganges aufzeichnet. 

Ward der Tote gerecht befunden, dann erhielt er sein Herz 
zurück, die übrigen unsterblichen Teile seiner Seele vereinten sich 
von neuem mit ihm und es baute sich in ihm der Mensch wie- 
der. auf, der einst auf unserer Erde wandelte und der nunmehr 
ein neues ewiges Leben begann. Was geschah , wenn das Urteil 
ungünstig ausfiel, i.st nicht so klar, vermutlich durften nach ge- 
wöhnlicher Ansicht dann die unsterblichen Teile nicht zum Osiris 
zurückkehren und dieser starb infolge dessen eines zweiten Todes, 
der seine völlige Vernichtung zur Folge hatte. Manche Darstel- 
lungen zeigen in dem Gerichtssaal das Bild eines weiblichen Nil- 
pferdes, das als Fresserin der Unterwelt bezeichnet wird und in 
dem man oft das Tier gesehen hat, dein die Bösen preisgegeben 
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werden. In wie weit dies richtig ist, lälit sicli nicht bestimmen, 
meist scheint das Tier nur als Wäciiter des Thores zum Gefilde 
der Seligen zu dienen, bisweilen wird es aber auch Set verglichen. 
Wieder an anderen Stellen ist davon die Rede, dati die Toten- 
richter die Bösen verzehren und ilir Blut trinken, kurz, ancli liier 
widersprechen sich vielfach die Angaben, über das Schicksal der 
Bösen scheint keine Übereinstimmung bei den Niltlialbewohnern 
geherrscht zu haben. 

Es ist das Kapitel 125 des Tofenbuchcs, welches von der 
eben erwähnten Gerichtsscene handelt und die Worte aufTührt, 
die der Tote in dem Saale zu .sprechen hatte; die.selben lau- 
ten im ersten Teile des Kapitels nach dem Turiner Texte folgen- 
dennatien: „Preis sei Euch, ihr Herrn der doppelten Wahrheit, 
Preis sei Dir, grober ftolt, Herr der doppelten Wahrheit (Üsiris). 
Ich komme zu Dir, Du mein Herr, ich nahe mich um zu sehn 
Deine .Schönheiten. Ich habe kennen gelernt und kenne Deinen 
Namen, ich kenne den Namen Deiner 42 Götter, die bei Dir sind 
in der Halle der doppelten Wahrheit, die da leben in Beaufsich- 
tigung der Bösen , die da essen von deren Blute an jenem Tage 
des Prüfens der Worte voi- dem guten, gerechtfertigten Wesen 
(Osiris). Wohlan! Doppelgeist, Herr der doppelten Wahrheit ist 
Dein Name. W'ohlan! Ich kenne Euch, ihr Herrn der doppelten 
Wahrheit, ich bringe Euch Wahrheit, ich vernichte für Euch das 
Übel! 

Nicht vollbrachte ich Hinterlist und .Schlechtes gegen die 
Menschen. 

Nicht bedrückte ich die .Mitmen.schen, anders gesagt: die 
Genossen. 

Nicht verübte ich Schlechtigkeiten im Gerichtssaal. 

Nicht kenne ich etwas von den Schlechtigkeiten. 

Nicht that ich etwas Böses. 

Nicht habe ich als Aufseher eines Mensclien denselben an 
irgend einem Tage mehr arbeiten lassen, als er zu Ihnn hatte (?). 

Nicht war ich ängstlich. 

Nicht lieb ich es an mir fehlen. 

Nicht war ich schwach. 

Nicht war ich elend. 

Nicht that ich das, was die Götter verabscheuen. 

Nicht lieb ich schädigen einen Sklaven durch seinen Herrn. 



Digitized by Google 




Xi'iinlps K;i|>iU-l. IJiu Of>irianisrli(! riisli'rMidikeilslcIire. NW 

Niclit brachte icli jeniatideii zuin liungeni. 

Mdit machte ich jemanden weinen, 

^’iclit habe icli gemordet. 

Nictit befahl ich einen hinterlistigen Mord. 

Nicht handelte ich hinterlistig gegen irgend Jemand 

Nicht verdarb ich die Opferhrote in den Tempeln. 

■Nicht vertninderte ich die Opferkncheii der Götter. 

Niclit rauhte ich die Bekleidungen und Binden der Toten. 

Nicht trieb ich Unzucht. 

Nicht habe ich mich befleckt im Heiligtume des Gottes mei- 
ner Stadt. 

Nicht legte ich zu und 

Nicht verringerte ich die Opfergaben. 

Nicht legte ich zu beim Gewicht der Wage. 

Nicht fälschte ich an dem Zeiger der Wage. 

Nicht raubte ich die Milch dem Munde der Kinder. 

Nicht jagte ich das Vieh auf seiner Weide. 

Nicht fing ich im Netze die Vögel der Götter. 

Nicht fing ich die Fische in ihren (der Götter) Weihern. 

Nicht wehrte ich ab das Wa.sser (von den Feldern der Nach- 
barn) zu seiner Cberschwcmmungszeit. 

Nicht schnitt ich ab einen Arm des Flusses in seinem Laufe. 

Nicht löschte ich aus die Flamme zu ihrer Zeit (in der sie 
brennen sollte. Es bezieht sich dies auf die ewig brennenden 
Lampen, die sich in einigen Tempeln befanden). 

Nicht .schädigte ich die Götterneunheit in Bezug auf das, 
was sie billigten. 

Nicht trieb ich zurück (von meinen Feldern V) die Herden 
des Tempelbesitzes. 

Nicht trieb ich zurück einen Gott, wenn er auszog aus dem 
Tempel“. 

Hierauf folgen einige Worte, durch die der Tote sich als 
ein seliger Auferstandencr zu erkennen giebt und dann ein zwei- 
tes, negatives Sündenbekenntnis, welches sich von dem ersten da- 
durch unterscheidet, daü es in 42 Zeilen abgeteilt ist. Jedesmal 
wird ein Dämon angerufen und dessen Heimat genannt und dann 
folgt die Sünde, die der Tote nicht begangen haben will. So 
heilil es: ,0 du Schreiter, der du hervorgehst aus Heliopolis, nicht 
that ich Böses! O du Mundöffner, der du hervorgehst aus Baby- 
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Ion (das jidzigf All-Kairo), nicht fiigle ich Schaden y.u“ u. s. f. 
Die Sünden sind ini großen und ganzen die des ersten Bekennt- 
nisses, doch sind manche mehr in das Einzelne gehend angege- 
ben, um die Zahl von 42 zu erhalten. Hervorzuheben ist nur, 
daß der Tote hier auch versicheid , er habe nicht gestohlen , sei 
nicht neidisch gewesen, habe kein Tempelvieh gelötet, habe nicht 
gelauscht, habe nicht geflucht, nicht den Tauben wahren Worlen 
gegenüber gespielt, habe keine Beschwörungen ausgesprochen, 
besonders nicht über den König, den eigenen Vater, oder einen Gott. 

Die Bedeutung dieses negativen Bündenbekonntnis.ses liegt 
darin, daß es uns zeigt, auf einer wie hohen Stufe die morali- 
schen Anschauungen in Ägypten standen und von welcher langen 
Heihc verwerflicher Thalen der Mensch sich fern halten mußte, 
wollte er sich Hoflnung darauf machen, in das Reich des Osiris 
einzugehn. Diese Betonung der Moral wird von den verschieden- 
sten Seiten bestfitigt. Mehrfach sind Papyri erhallen geblieben, 
welche Ermahnungen zu guten Thaten enthalten und genau ange- 
ben, was man in jedem Falle zu Ihun halte. Der älteste der- 
selben entstammt der 12ten Dynastie, es ist der vielgenannte Pa- 
pyrus Prisse, der den Namen seines Entdeckers trägt, der jüngste 
wurde in demotischer Schrift niederge.schrieben und aus der Zwi- 
schenzeit liegen gleichfalls ähnliche Te.vte vor. ln vielen ihrer 
Sätze, ja bisweilen sogar im Wortlaute, erinnern diese Papyri an 
die biblischen Spruchsannnlungen, an die Weisheit Salomons und 
die Sprüche des Jesus Sirach, oder auch an in verschiedenen 
der biblischen Schriften gegebene Ermahnungen. Findet sich 
doch beispielsweise das vierte Gebot in fast genau der gleichen 
Fassung im Papyrus Prisse wieder »der Sohn, der aufnimmt das 
W'ort seines Vaters, der wird alt werden deswegen.“ Andere 
Sätze ermahnen zum Studium der Weisheit, zur Achtung und 
Verehrung der Eltern und Vorgesetzten, zur Barmherzigkeit, Frei- 
gebigkeit , Bescheidenheit, Ehrlichkeit, Nüchternheit, Keuschheit 
und ähnlichem, ln den Toteninschriften rühmen sich die Ver- 
storbenen gern ihrer guten Thaten. , Ich that das Rechte“, spricht 
ein Ägypter, »und haßte das Böse, dem Hungrigen gab ich Brot 
dem Durstenden Wasser, dem Nackten Kleidung, dem in Not be- 
findlichen Zuflucht“. »Nicht schädigte ich ein Kind, nicht ver- 
letzte ich eine Witw’e, zu meiner Zeit gab es keine Bettler noch 
Darbende; niemand hungerte, die Witwen wurden versorgt, als 
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ob ihre Galten noch lebten.“ „Ich that was meinen Eitern 
wohlgefällig war, ieli war die Freude meiner Brüder, der Freund 
meiner Gefährten, edel gesinnt gegen alle meine Mitbürger. Dem 
Hungernden gab ich Brot, den Wanderer beherbergte ich, mein 
Thor stand dem von außen kommenden ollen, ich enjuickte ihn “*). 

Während der Tote .sein Bekenntnis ablegte, schwiegen Osiris 
und seine Beisitzer, sie gaben weder Beifall noch Mißfallen zu 
erkennen, die Wahrheit der Behauptungen des Toten ergab sich 
ja ohne weiteres bei der Wägung des Herzens. Nach dom Abschluß 
und günstigem Verlaufe derselben ward der neu aufgebaute Tote 
eingeführt in die Gelilde von Aaru oder Aalii, in das Reich der 
.seligen Anhänger dos Osiris. Dieses Gebiet war gestaltet wie un- 
sere Erde, und ähnelte vor allem dem Delta, ein Nil floß darin, 
der sich in zahlreiche Arme teilte und viele Inseln bildete. Die 
Toten aßen und tranken, gingen auf die .lagd, kämpften mit ih- 
ren Feinden, erfreuten sich mit ihren Freunden am Brettspiel, 
opferten den Göttern, fuhren auf den Kanälen spazieren und trie- 
ben als Hauptbe.schäftigung Ackerbau, der sich von dem irdi.schen 
nur dadui'ch unterschied, daß keine .Mißernten eintraten und daß 
das Getreide weit üppiger emporsproßto, die einzelnen Halme 
überstiegen die Höhe eines erwachsenen Mannes. 

Die Feldbestellung hatte den Zweck, dem Toten die nötige 
Nahrung zu verschaffen, insoweit für diese nicht durch Opferga- 
ben und niagische Formeln, die auf Erden zu seinen Gunsten 
dargebracht und ausgesprochen wurden, gesorgt ward. Selbst- 
verständlich konnte es für den vornchmern Ägypter, der in die- 
sem Leben nie schwere Arbeit verrichtet hatte, keine erfreuliche 
Aussicht sein, gegebenen Falls im .lonseits ackern zu müssen, er 
sah sich daher nach einem Auskuntlsmittel um, um diesem Zwange 
zu entgehen. In alter Zeit scheint man dieses darin gefunden zu 
haben, daß man seiner Dienerschaft die Unsterblichkeit verschalfte, 
sie einbalsamieren, ihre Bildsäulen in den Gräbern aufslellen, Ge- 
bete für sie aufzeichnen ließ; zum Danke dafür hatte dieselbe 
dann im lenseits ewig ihrem Herrn behülflich zu sein. Später 
kamen menschlichere Empfindungen zum Durchbruche, man er- 
kannte , daß vor dem Tode alle Menschen gleich seien und daß 
daher auch der Arme und Niedere im lenseits darauf Anspruch 
erheben könne, ein sorgenfreies Leben, unabhängig von den Lau- 
nen seines Gebieters, zu führen. Seine ehemaligen Diener waren 
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ilaiiiil ilcni Ueicliun geiiomiiien und er hülle iiuiiinuhr selbsl zuin 
l’lluge greifen müssen, Iiätle nichl ein neuer IJedanke dein Übel- 
slande abgeholfen. Man ferligle seil etwa der 12. Dynastie kleine 
Sjlatuetten in .Muiniengestalt, sogenannte Csebli, beschrieb sie rnil 
einer magischen Formel und hotfte, dieselben würden im Jenseits 
Leben gewinnen und dem Verstorbenen, der sie in das Dasein 
gerufen hatte, durch (leitiige Arbeit ihren Dank dafür abstallen. 
Ihie Thäligkeit begann gleich nach dem Tode, nach welchem sie 
Klagelieder hersagen sollten, dies jedoch erst dann Ihaten, wenn es ih- 
nen die (iollheit selbst befohlen hatte. Um der Gottheit die Erlassung 
dieses Befehles /.u erleichtern, wurde bisweilen sein gewünschter 
Wortlaut aufgezeichnet und die Urkunde dem Toten mit in das Grab 
gegeben *’). Später pflügten und ernteten die Gestalten, die man 
daher mit Hacken und einem Korbe auszustatten pflegte. 

Derselben Vorstellung, der diese Statuen ihr Dasein verdan- 
ken, verdanken dasselbe alle die zahllosen in den Gräbern aufgc- 
stellten Geräte, Spielzeuge, Waffen und ähnliches. Mit ihnen 
konnte der Tote sein Haus ausstatten und hatte es nicht nötig, 
sich diese Gegenstände im Jenseits erst mühsam zu beschaffen. 
Dabei hat man nicht nur für den täglichen Gebrauch gesorgt, 
sondern auch für geistige Interessen, hat Papyri in das Grab ge- 
legt, mit deren Lecture sich der Osiris die Zeit vertreiben konnte, 
Mährchen, Liebeslieder, sogar Anweisungen zum Brettspiel haben 
sich in derartigen Handschriften gefunden. 

So behaglich sich derartig aber auch, besonders für den 
Vermögenden, der Aufenthalt in den Gefilden Aalu geslaltele, 
immer und ewig hoffte der Tote doch nicht hier in seiner Gestalt 
als Osiris bleiben zu müssen. .Mit Hülfe magi.scher Formeln 
konnte er, wann er wollte. Jeden beliebigen Ort besuchen. Er 
konnte als Krokodil, Sperber, Phönix, Beiher, Taube, als Lotus- 
blume. Ja als Gott Ptah .selbst autlreten oder auch in die .Mumie 
zurückkehren, diese beleben und in ihr die Stätten besuchen, 
welche ihm im Leben lieb geworden waren. So blieb er in Ver- 
bindung mit dem Diesseits, von dem los sich zu lösen stets 
dem Menschen schwer geworden ist, vor allem aber dem Ägyp- 
ter, der in dem Leben, welches er am Ufer des Niles führte, das 
idealste Dasein erkannte, welches man sich überhaupt ausdenken 
konnte, so daß er sich .sogar nach dessen Vorbild das [.eben der 
Seligen im Jenseits ausmalte. 
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Im allgomeiiien erschcinl jedes Kapitel des Tofcnbuclies als 
ein in sich geschlossenes Ganzes. Dieselben haben zwar ini Laufe 
der Zeit hier und da Umänderungen erfahren, die sich freilich 
fast ausschlieülich auf die Fassung, nicht auf den sachlichen In- 
halt bezogen, die jeweiligen Texte weisen hierauf jedoch mir sehr 
.selten hin, höchstens dab es einmal bei einem Worte heißt „an- 
ders gesagt* und dann die abweichende Lesart einer andern 
Handschrift folgt als derjenigen, der sonst der Text entlehnt ist. 
Nur ein Kapitel macht hiervon eine Ausnahme, das 17le des 
Turiner Exemplars, welches außer seinem eigentlichen Texte 
zahlreiche Varianten und außerdem einen durch „was be- 
deutet dasV“ eingeleiteten Conimentar zu einer Reihe von Stellen 
enthidt. .Man hat dieses Kapitel, das sich im wesentlichen in der- 
selben Form wie in spätem Texten bereits in denen der Ilten 
Dynastie findet — nur sind letztere in der F’assung etwas kürzer 
— für sehr alt gehalten. Ein genaueres Studium zeigt, daß es 
das nicht ist, vielmehr eine verhältnismäßig späte Stufe der ägyp- 
tischen Religionsentwicklung darstellt und mit der bestimmten 
.Vbsicht angefertigt worden ist, dem Syncretisrnus der ägyptischen 
Götter und religiösen Gedankenkreise Vorschub zu leisten. Die 
Wiedergabe des ersten Abschnittes des Textes wird dies am klar- 
sten darzulegen vermögen. Die älteste Fassung, die auf dem 
Sarge des Mentuhetep zu Berlin aufgezeichnet ist, wird dabei 
zugrunde gelegt, die wichtigem Zusätze des von Lepsius heraus- 
gegebenen , vermutlich iin vierten .lahrhundert v. Ghr. niederge- 
schriebenen Turiner Exemplars unter Voraussetzung von T. in 
Klammer hinzugefügt werden. Der Tote spricht; 

„Ich bin Tum, das einzige Wesen bin ich (T. im Urgewäs- 
ser Xu), ich bin Rä bei seiner ersten Ers(;heinung (T. bei seiner 
Erscheinung am Anfänge der Herrschaft, die er führte. Was ist 
das? Rä in seiner Erscheinung am Anfänge der Herrschaft, 
die er führte, ist der Anfang des Rä, der herrschte in Heracleo- 
polis magna, als erholien ward der Gott Nu , er war auf der 
Treppe in Hermopolis magna, er vernichtete die Kinder der Re- 
bellen auf der Treppe zu Hermopolis magna). Ich bin der große 
Gott, der sich selbst erschuf ('f. das Wasser nämlich, der Gott 
Nu nämlich, der Vater der Götter), der Schöpfer seines Namens, 
der Herr der Götterneunheit (T. Was bedeutet das? Rä nämlich 
den Schöpfer seiner Glieder, er.schaHend diese Götter, die im Ge- 
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folge des Uii sind), keitiep weint ihn ab unter den üütleni (T. 
Was bedeutet das? Tum ist es in seiner Sonnenscheibe. Anders 
gesagt: Rä ist es in seiner Sonnenscheibe, der da .strahlt am 
östlichen Horizonte des Himmels). Ich bin der gestrige Tag, ich 
kenne den morgigen Tag, nämlich Osiris. (T. nach morgigen 
Tag: Was ist das? Das Gestrige ist Osiris, das Morgige Rä. 
Jener Tag, an dem vernichtet werden die Feinde des Herrn des 
Alls (Osiri.s), an dem er bestätigt .seinen Sohn Horus (als Herrscher). 
Anders gesagt: Jener Tag, an dem man feslsetzt das Fest seiner 
Aufstellung, d. h. als Herr der Unterwelt, der Bestattung nämlich 
des Osiris durch seinen Vater Rä). Es entstand ein Kampf der 
Götter als ich sprach (T. er | Ra?] lieb entstehen einen Kam])f 
der (töttcr als er befahl, dab Osiris sein solle der Herr des Ber- 
ges des Westens). Ein Kampfgegenstand nämlich war dw Westen 
(T. Was bedeutet das? Der Westen war zubestimmt den Gei- 
stern der Götter als er befahl, dati Osiris sei der Herr des Berges 
des Westens. Anders gesagt: Der Westen bezeichnet das Endziel, 
zu dem Rä jeden Gott gelangen lieb. Siehe da! er, d. h. jeder 
Gott, kämpfte um denselben; d. h. die verschiedenen toten Götter 
wollten nicht zulassen, dab Osiris König des Westens wurde, als 
dessen Herrn sie selbst sich fühlten und ■ kämplJcn daher gegen 
ihn). Icti kenne den .Namen dieses gruben Gottes, welcher in ihr 
(der Unterwelt) ist. (T. Was bedeutet das?. Osiris. Variante:) 
l’rois des Rä ist sein Name (T. Seele des Rä, ist sein .Name, er 
zeugte in sich selbst). Ich bin jener grobe Phönix, welcher in 
Holiopolis ist, der da ist (T. ich bin) die Bestätigung (?) alles dessen, 
was ist und was besieht. Was bedeutet das? (T. der Phönix 
ist) Osiris (T. welcher ist in Heliopolis), es ist (T. die Bestätigung | ?| 
dessen) was ist und besteht (T. sein Leib. Variante:) die Ewigkeit 
und das immer Dauernde (T. es ist die Ewigkeit der Tag, cs ist 
das immer Dauernde die Nacht). Ich bin Aem bei seiner Erschei- 
nung, mir sind gegeben seine beiden Federn an mein Haupt. 
Was bedeutet das? Seine beiden Federn sind die des Horus, des 
Rächers seines Vaters (T. hat nach was bedeutet das?: Es ist 
Aem der Horus, der Rächer seines Vaters Osiris; es sind seine 
Erscheinungen seine Geburt); es sind seine beiden Federn (T. an 
seinem Kopfe das Kommen der Isis und .Nephthys, welche hinter 
ihn gestellt sind , damit sie seien die beiden Klageschwestern. 
Siehe da! sie stehn an seinem Kopfe. Variante:) die beiden 
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UrUussflilaiigeii (T. die selir großen), die sicii beliiideii an der 
Stirn seines V’aters Tum (T. Variante: seine beiden Augen, d. li. 
Sonne und Mond, sind seine beiden Federn an seinem Haupte). 
Ich bin in meinem Lande, ich bin angekommen in meiner Stadt. 
Was bedeutet das? In dem Sonnenbei’ge meines V’aters Tum.“ 
In ähnlicher VVT'ise fährt der Text fort. Der Tote stellt sich 
allen (Jöttern gleich, diese werden unter einander gleichgeslelll, 
das Resultat ist eine allgemeine Verschmelzung der tJestalten, die 
logi.scher Weise zu einem Pantheismus hätte ffdiren müssen. 
Dies ist nicht gcschehn, da der Ägypter die Individualität der 
einzelnen Gestalten trotz ihrer Identität nicht opfern wollte. Das 
Kapitel aber ist inmitten des Tolenbuches .stehen geblieben trotz 
aller Abweichungen, welche seine Gedanken von der individuell 
nienschenähnliclien -Vullässung darbolen, die sonst die Goller in 
diesem Werke zeigen, und trotz des Widerspruches, in dem seiti 
Grundgedanke, der den Verstorbenen in den Göttern und im All 
aufgeben läßt, sich stellt zu der leitenden Totenbuchidee, nach 
der er ein genau seiner Lebensform im Diesseits entsprechendes 
selbsliindiges Dasein im Jenseits führen sollte. 



Zehnte« Kapitel. 

Die (ieheimwis.seiiscliaften. 

Alles unterstand in Ägypten der Gottheit; jedoch nicht in 
ilem Sinne als hätte ein Gott alles beherrscht, vielmehr hatten 
die Gestalten des Pantheons eine Teilung ihrer Wirkungskreise 
eintreten lassen. Bestimmte Nomen, Städte, Tempel, waren be- 
stimmten (iottheiten geweiht, wenn man dabei auch nicht so con- 
sequent war, darum andere Gestalten hier auszuschließen. Ebenso 
war zeitlich die Thätigkeit der Götter zuweilen eine umgrenzte. 
Jedem Monate stand eine Gestalt vor, so dem Thoth der Gott 
Thoth, dem Athyr die Hathor, dem Pachons Aunsu und nach 
ihnen habet) wenigstens einige der Monate ihre Namen erhalten, 
hl späteren Texten ist dann jeder .Vlonatstag einer bestimmten 
Gottheit geweiht, der erste dem Thoth, der zweite Ilorus, dem 
Rächer seines V^aters, der dritte Osiris, der vierte bis siebente 
den vier Totengenien u. s. f. Die fünf Epagomenentage gehörten 
den fünf an ihnen geborenen Hauptgestalten des Osiriskreises. 
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In der l’lolciiläer/.eil ward zuwcilun der Xamo der Scliulzgoltlicit 
eim.'s Tages durch den des regierenden Königs erselzt, so erhiel- 
ien damals der 30. Mesori als der (loburtstag und der 17. Mechir 
als der Thronbesteignngslag de.s l’lolemäus Epiphancs den Bei- 
namen dieses Herrschers. Das System der Zuteilung der Zeit an 
höhere Wesen ging noch weiter, jede Stunde des Tages und der 
.Nacht ward einer Göttin verliehen, doch waren dies hier keine 
der groben Götter, sondern eigens zu dem Zwecke geschallene 
Gestalten. 

Ebenso wie den Zeitabschnitten standen den die Zeit regeln- 
den Gestirnen Gottheiten vor, der .Sonne, dem Monde, den Pla- 
neten und aucli den einzelnen Fixsternen, bez. den Sternbildern. 
Ihnen und den Zeitgottheiten lag vor allem die Herrschaft über 
das ob, was zu der ihnen unterstehenden Zeit geschah oder 
entstand, sie bestimmten sein Schicksal. Allein sie konnten dies 
im allgemeinen nicht nach freiem Ermessen thun. sie waren viel- 
mehr abhängig von Gesetzen. Kannte man diese meist aus dem 
Wesen der in Hede .stehenden Gottheiten abgeleiteten Gesetze, so 
lieb sich das Schicksal vorausbestimuien. Hierauf beruht der 
Gedanke Horoscope aufzustellen. Öfters wird derartiger Berech- 
nungen in Ägypten gedaclit und späte Papyri enthalten S])hären, 
d. h. Tabellen, mittelst derer man die Schick.sale des .Menschen 
aus gegebenen Grüben, dem Geburt.stag und ähnlichem berechnen 
konnte. Von den Ägyptern und den ähnlich denkenden Chaldäern 
ist die Sitte zu den Griechen und von diesen zu den mittelalter- 
lichen Gelehrten gekommen, sie spielt in den modernen Prophe- 
zeiungsbüchern in ihren letzten, freilich ihres urs])rünglich reli- 
giösen Charakters längst entkleideten Ausläufern noch immer eine 
grobe Rolle. 

Nicht immer war es nötig, Sphären und Berechnungen zu 
benutzen um einen Blick in die Zukunft zu thun, man gewann 
denselben einfacher durch Nachschlagen in Kalendern, in denen 
den verschiedenen Monatstagen die Notiz beigelügt war, ob sie 
günstige, ungün.stige oder verschiedenartige .Aussichten darboten, 
was man an ihnen zu thun und zu lassen hatte, was den an 
ihnen Geborenen begegnen würde, und ähnliches mehr. Diese 
Angaben waren daiauf begründet, dab an dem betretfenden 'l’age 
sich ein mythologisches Ereignis zugetragen hatte, das dem Tage 
für alle Zeiten eine bestimmte Bedeutung gab. Ein derartiger 
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Kalender ist in dem der neunzehnten Dynastie entstammenden 
Tapyriis Sallier IV erhalten geblieben, der, wenn aiii'h niehl für 
das ganze Jahr, so doch für mehrere Monate Angaben onihält 
lind beispielsweise bemerkt: 

Paophi: Ungünstig, günstig, günstig (also von verschie- 
denem Werte). Gehe auf keinerlei Weise aus deinem Hause an 
diesem Tage. Wer an diesem Tage geboren wird, stirbt an die- 
sem Tage durch Ansteckung. 

.■). Paophi: Ungünstig, ungünstig, ungünstig. Gehe auf kei- 
nerlei Weise aus deinem Hause an diesem Tage, nfihere dich 
keiner Frau. An diesem Tage hat man Opfergaben vor dem 
Gotte darzubringen. Die .Majestät des Gottes .Month war zufrie- 
den an diesem 'l'age. \VT>r an diesem 'l'age geboren ward, wiril 
durch Liebe sterben. 

(!. Paophi: Günstig, günstig, günstig. Freudentag des Uä 
im Himmel. Die Götter sind in Frieden vor dem Gotte Piä, die 
Xeunheil der Götter vollzieht die Geremonien vor [Hä|. Wer an 
diesem Tage geboren ward, stirbt am Kausche. 

9. Paophi: Günstig, günstig, günstig. Die Götter sind in 
Freude, die .Menschen in Jubel, der Feind des Uü ist gefallen. 
Wer an diesem Tage geboren ward, stirbt an Altersschwäche. 

2i’. Paophi: Ungünstig, ungünstig, ungünstig. Bade in kei- 
nem Wasser an diesem Tage. Wer im Schiffe fährt auf dem 
Flusse an diesem Tage, wird in Stücke gerissen durch die Zunge 
des Krokodils. 

29. Paophi: Günstig, günstig, günstig. VV’er an diesem Tage 
geboren wird, der stirbt geehrt von seinen Mitbürgern. 

17. Athyr: Ungünstig, ungünstig, ungünstig. Ankunff der 
obern und untern Großen in Abydos, der viele Thränen ver- 
gießenden. Große Wehklage der Isis und Nephthys um ihren 
Bruder Untiefer (Osiris, der nach Plutarch am 17. Athyr ermor- 
det ward) in Sais, eine Klage, die man bis nach Abydos hört. 

10. Choiak: Günstig, günstig, günstig. Wer an die,sein Tage 
geboren ward, stirbt das Brot in der Hand, Bier im .Munde, das 
-\uge auf das Essen gerichtet. 

13. Mechir: Ungünstig, ungünstig, ungünstig. Gehe auf 
keine Weise an diesem Tage heraus. Es ist der Tag , an dem 
das Auge der Se;(et entsetzlich ward und die Felder mit Verwü- 
stung (V) erfüllte (also der der Vernichtung des .Menschonge.schlech- 
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tes durdi Sexet). (Jehe an diesem Tajfc beim Sonnenaufgang 
nicht heraus. 

Ähnliche Angaben, wie in diesem Texte, werden bis in 
späte Zeit hinein häufig gemacht und beweisen die weite Verbreitung 
derartiger Anschauungen. So behauplet Cicero, wer beim Auf- 
gang des Hundssternes geboren werde, der sei vor dem Ertrinken 
in der See sicher, und Plinius, wer sich am 28 Thoth mit dem 
Safte des Mäuseöhrchen -Krautes einreibe, der werde das ganze 
Jalir nicht triefäugig sein. 

Bei den meisten Völkern hat sich entsprechend diesen Ge- 
dankengängen der Glaube gebildet, dati w'enn einmal auf Erden 
einem wunderbaren Ereignis eine Thatsache gefolgt sei, daß dann 
regelmäßig bei Wiederauftritt des ersten Ereignisses auch die 
Thatsache sich wiederholen würde. Um für die hierdurch er- 
möglichten Prophezeiungen das nötige Material zu gewinnen, hat 
man Listen von Wundererscheinungen angelegt. Derartige Texte 
haben sich im Nilthale bisher nicht gefunden, doch zeigt die 
mehrfache Erwähnung von Wundern bei dem auf ägyptischen 
Anschauungen fußenden Manetho, wie die Angabe, der Nil habe 
von Honig geflossen, ein achtbeiniges Lamm sei erechienen und 
äbidiches mehr, daß auch die Ägypter glaubten, solche den Natur- 
gesetzen widersprechende Ereignisse besäßen eine besonders große 
Bedeutung. 

War aber dergestalt ein Gesetz vorhanden, nach welchem 
sich das Menschenleben abspielen sollte, .so war dasselbe doch 
nicht allgemein gültig. Einmal hatte die Gottheit bisw'eilen die 
Macht es zu durchbrechen, ihren Günstlingen und Verehren ein 
bevorstehendes trauriges Geschick zu ersparen, ihren Feinden 
dagegen den Untergang zu bereiten. Andererseits aber konnte 
auch der Mensch willkürlich das Verhängte anders gestalten 
mit Hülfe der Magie, durch welche er Macht erlangen konnte 
nicht nur über die Mitlebenden, sondern auch über die Toten 
und die Götter selbst, .so hoch auch sonst deren Stellung war. 
Zunächst ward dieselbe in Anwendung gebracht behufs Erlangung 
von Träumen. 

Der Traum hat bei allen Völkern eine große Rolle gespielt. 
In ihm, in seinen bunten Bildern glaubte der Mensch thalsächliche 
Vorgänge vor sich zu .sehn, die in ihm vernommenen Worte bicll 
er für wirklich gehörte. Bei einem so frommen V'olke , wie dem 
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ägypliscilun, bei tleni wälifeinl des ganzen Lebens der Dienst der 
tiotlheiten ein llanptinteresse bildete, war es nur natürlich, wenn 
diese Beziehung zu höhern Mächten, die man den Tag über fest- 
hielt, auch während des Traumes fortdauerte, und man hier in 
persönlichen V'erkehr mit der (iottheit zu treten glaubte, mit ihr 
sprach und von ihr Rat und Antwort in schweren Fragen erhielt. 

Prophetische von der (Joltheit gesandte Träume konnte man 
überall haben, so erschien Rä-Harmachis dem König Thutmes IV, 
als er bei der groben Sphinx auf der .lagd ausruhte und 
befahl ihm das Steinbild aus dem Sande ausgraben zu lassen. 
Ein Traum befahl etwa lausend .Jahre später gelegentlich dem 
Könige Nut-Ämen von Äthiopien nach Ägypten zu ziehen. Siche- 
rer war es, sich in einen der Tempel zu begeben, welche als Sitze 
orakelgebender Oölter bekannt waren, und hier zu schlafen, dann 
konnte man mit Bestimndheit einen Traum erhoffen. Ein solcher 
Tempel war der des Serapis zu Memphis, des.sen in der Plole- 
niäerzeit öftere gedacht wird, sogar Aufzeichnungen der hier hau- 
senden Einsiedler über die Träume, die sie im Laufe der Zeit 
hatten, sind erhalten geblieben. Meist wird man selbst die Be- 
deutung des Traumes sich erechlossen haben aus dem Zusam- 
menhänge, in dem er eintrat. Bisweilen aber bot dies doch 
Schwierigkeiten dar und dann wandte man sich an besondere 
Traumdeuter, von denen in Ägypten bereits I. Mos. 41. 8 berich- 
tet. Bis in späte Zeit blieben solche Männer in Thätigkeit und 
noch eine griechische Stele nennt einen am Serapeum zu Memphis 
angestellten derartigen Beamten. Der Glaube an solche prophe- 
tische Träume, in denen man besonders Heilmittel für Krankhei- 
ten zu erfahren pflegte, findet sich auch in andern Ländern, wie 
im Asklepios-Tempel zu Epidauros, Ägypten aber war sein Mit- 
telpunkt, so dab noch der heim Beginne der Völkerwanderung 
thätige Dichter Glaudian prophetische Träume ägyptische nennen 
konnte. 

Die Götter sandten diese Träimie, wenn sic es für gut fan- 
den, und im allgemeinen begnügten sich die .Men.schen damit, um 
dieselben zu bitten. Wenn sie aber ausblieben, dann konnte man 
.seine Zuflucht zur .Magie nehmen und die Götter zur Sendung 
eines Traumes und zwar eines bestimmten zwingen. Aus der 
langen Reihe von Vorschriften hierzu, die erhalten geblieben sind, 
stammt die folgende aus einem gnoslischen griechischen Papyrus 
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(le.s l.eydeiicr .Vluspums; trotz ilires verhältnisiiiätiig jungen Ur- 
.'ipnniges fnüt sie (lurcliweg auf allägyi)lischen Anscliannngen. «■*) 

„Tranrnsenilemittfl des Agatliokles; 

Niinni eine ganz schwarze, gelötete Katze, fertige eine 
Sclireihtatel nnii schreibe mit Äfyrrhenlösnng dtis folgende und 
den Traum, den du senden will.sl, und tliue es in den Mund der 
Katze. [Der zu schreibende Text lautet]: Keimi, keimi, ich bin 
der große, der in dorn Munde ruht Moinniom, 'l’hoth, iVanumbre, 
Kariclia, Kenyro, Paariniathon, das heilige lau iee ieu aeoi, wel- 
cher da ist über dem Himmel, Amecheuineu, Xennana, Sennana, 
Ablauathanalba, Akramm ebamaria brasiua lampsor eieeieiei 

aöeeö tbeuris ö Setze dielt in Verbindung mit N. N. 

hierüber (über den genannten Trauminhalt). Ist es (V) aber nötig, 
so befestige (bringe?) mir den N. N. hierher durch deine Macht, 
llerr.scher der ganzen Welt, feuriger Gott, setze dich in Verbin- 
dung mit N. X. Tharthar thamara Ihatha motnrnom thanabotha 
apratm banmlea chr|a|thna basuicth rombrn tharael albana 
brochrex abranazucliel! Erhöre mich, denn ich werde den großen 
Xanten aussprechen, Tlioth, den Jeder Gott verehrt und jeiier 
Dämon fürchtet, auf den hin jeder Bote seinen Auttrag verrichtet. 
Dein Xante ent.spricht den sieben (V'okalen) a, e, e, i, o, y, 6 
iauöeeaö ouee öia. Ich nannte deinen herrlichen Xameit , den 
Xatuen für alle Bedürfnisse. Setze dich in Verbindung mit X. X., 
Verborgener, Gott, iit Bezug auf diesen Xamen, den auch Apol- 
lobex benutzte“. 

Ebenso wie mittelst dieser Formel der .Magier den Gott 
zwingen konnte, einer bestimmten Person einen bestimmten Traum 
zu senden, so konnte er veranlassen, daß derselben ein projthe- 
lischer Traum zukam und konnte auch für sich einen solchen, 
der Antwort auf eine vorher gestellte Frage gab, gewinnen. Er 
brauchte dazu nur etwas anders lautende Formeln anzuwenden, 
deren Zusammenstellung aber nach fdinlichen Gruud.sätzen erfolgt 
ist. Kurz wird am Anfänge eine vorzunehmende Handlung ange- 
geben, besonders das .Material genannt, auf das die VV'orte zu 
schreiben seien, ob man sie an einen bestimmten Ort zu legen 
oder zu vernichten habe, oder ob ein einfaches Hersagen dersel- 
ben genüge. Dann folgen die Worte, die neben der Nennung 
der vom Gotte zu verrichtenden Handlung fast nur Anrulüngen 
enthalten und deren Schluß meist der Hinweis darauf bildet, daß 
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bereits ein Oolt sie mit Frfolg verwendet habe, wie dies in dem 
angeffdirten Beispiele Apollobex thal. Dieser Name setzt sich zu- 
sammen ans dem griechischen Apollo, dem der ägyptisclie Horus 
entspricht und dem Worte bex, welclies auf das ägyptische bak, 
der Sperber, zurikkgeht, es ist demnach Horus der Sperber, der 
sperbergestaltige Sohn der Isis gemeint, der aucli in andern 
Texten als in der Magie wohl erfahren auftritt. In der eigent- 
lichen Anrufung erscheinen nur wenige wirkliche Götternamen 
wie hier der Name des Thoth; meist folgen auf einander schein- 
bar ganz sinnlose Sylbenzusanimenstellungeri, wie solche hei den 
Gnostikern und bei den Zauberern aller Zeilen beliebt gewesen 
sind; Zusammenstellungen, die geheimnisvoll und unverständlich 
klangen und denen man gerade darum eine um so gröüere Be- 
deutung zuschrieb. Sie gelten hier wie auch sonst als die tief- 
verborgenen Namen der Gottheit, die nach ihrer Aussprache dem 
Zauberer zu willen sein muhte. Noch in später Zeit glaubte man, 
den Ägyptern vor allem seien die hierzu notwendigen Worte be- 
kannt und der um 400 n. (Ihr. lebende Bischof Synesius von 
Gyrene bemerkt in ein(>r seiner noch während seiner heidnischen 
Zeit verfalilen ScbriRen, er habe sagen hören, die Ägypter hätten 
ein Mittel gegen die Götter und gewisse Zauberräder, so dati sie, 
■SO oft sie wollten , einige unverständliche Worte murmelten und 
so alles Göttliche, welches diesem Hufe zu folgen geeignet sei, an 
sich zu ziehn vermöchten. Daher kennten die Ägypter auch das 
Aiissehn der einzelnen Götter, da sie ja täglich mit ihnen ver- 
kehrten. 

So sinnlos wie die Worte klingen, waren sie ursprünglich 
jedoch nicht. .Nur wenige von ihnen sind rein willkürliche Erfin- 
dungen, die meisten sind Goltesnamen und Titel, die fremden 
Sprachen entlehnt sind. Melirfach heben die Besprecher der an- 
liken Magic, wie beispielsweise noch Origenes, hervor, dati man 
annahm, es komme bei Beschwörungen besonders darauf an , die 
richtige Bezeichnung für die Gottheit zu wählen; so besähe d:»s 
den jüdischen heiligen Schriften enllehnle Sabaoth eine geheim- 
nisvolle Kraft, setze man aber dafür etwa Herr der Mächte, oder 
Herr der Heerscharen ein, dann habe es seine Macht verloren. 
Es kam also nicht auf den Sinn des Wortes an, sondern nur auf 
seinen Laut, der Versuch einer Übersetzung desselben machte 
nicht nur die Anrufung unwirk.-^am, sondern stürzte auch ihren 

I>r. S. W|«nl(*innnu: Pio KeMpun il«>r Aiopt**r. 10 
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Aussprecher in s'rotie (ielalir, Ueim wie hei allen V'ölkern, so 
folgte auch nach ägyptischer Lehre der Dämon nur widerwillig 
den Befehlen des Zauberers und lauerte ständig auf eine Gelegen- 
heit, bei der sich derselbe eine Blöüe gab, um ihn 7,u vernichten. 
So sind denn die meisten der sinnlos erscheinenden Worte ur- 
sprünglich bedeutungsvolle gewesen, wenn dies auch im Einzelnen 
schwer nachweisbar ist. So sehr mau sich auch bemüht haben 
mag, fremdsprachige Laute genau wiederzugeben, ganz gelang es 
nicht und im Laufe der Zeit imihte die Kenntnis der richtigen 
Laute immer mehr und mehr dem Gedächtnisse entschwinden, 
um so mehr als die mündliche Überlieferung bei derartigen un- 
verstandenen Worten immer unzuverlässig sein muh und die 
schriftliche Wiedergabe magischer Texte eine sehr unsorg.same 
zu sein pflegt. Greift man aus den in obigem Texte enthaltenen 
Anrufungen eine heraus, so scheint Paarmiathon ägyptLsch zu 
sein und für pa Ilor m äthu »der Ilorus in dem Sumpfe“ zu 
stehn, für eine gewöhnliche Bezeichnung des Gottes Horus, der 
sich während seiner Jugend in den Sümpfen des Deltas aufge- 
halten hatte. 

Eine sehr große Rolle spielte die Magie in der Medizin. Die 
Ägypter waren keine hervorragenden Ärzte, ihre Mittel sind rein 
empirische und wenig ansprechend; bedenklicher noch war es, 
daß sie nicht imstande w'aren, ordentliche Diagnosen aufzustellen, 
da ihnen anatomische Kenntnisse abgingen. Die Ägypter w'aren 
von großer Ehrfurcht gegenüber dem menschlichen Leichname 
beseelt, wie sich dies noch in der Sitte ausspricht, den [’arasclü- 
sten, der den Körper für die Einbalsamierung geöffnet hatte, mit 
Steinwürfen zu verfolgen, als den Begeher einer zwar notwendi- 
gen, aber nichts desto weniger sündhaften That. Die schemati- 
schen Vornahmen bei der Einbalsamierung selbst, die in stets 
gleicher Weise vor sich gingen, lehrten die Zusammensetzung des 
Körpers nicht kennen und so hatte man von dem menschlichen 
Organismus bis in die griechische Zeit hinein die allerunvollkom- 
menste und irrtümlichste Vorstellung. In Folge hiervon halle 
man von den meisten innern und besonders den Geisteskrankhei- 
ten keine Kennlnis, man ahnte nicht, daß dieselben auf inneren 
Veränderungen des Organismus beruhten und nahm daher au, 
sie seien durch einen Dämon entstanden, der in den Kranken 
gefahren sei. Unter diesen l'mstärulen konnten .Medizinen das 
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eine oder andere Symptom zutii Verschwinden bringen, die Hei- 
lung erfolgte erst, wenn der Dämon ausgetrieben worden war; 
der ägyptische Arzt muhte daher auch Magier sein. 

Nach späten Angaben war seine Tliätigkeit eine verhältnis- 
inätiig einfache. Nach ilinen zerfiel der menschliche Körper in 
itii Teile, jedem stand ein bestimmter Dämon vor und genügte 
es, den Dämon des kranken Teiles auzurufen , um die Genesung 
zu veranlassen. Diese Anschauung ist iin Grunde eine altägyp- 
tische; das Tolenbuch herichtet, dah hei dem Toten die Sorge 
für das Heil seines Körpers unter verschiedene Gottheiten ver- 
teilt wurde, Nu sorgte für das Haar, Hä für das Gesicht, Hathor 
für die Augen, Ap-uat für die Ohren, Anubis für die Lippen, ein 
Wächter über alle Glieder aber war Tlioth. Später ward diese Lehre 
auf den lebenden Leib übertragen, doch haben dabei die 
Gottlieiten gewechselt und statt der groben ägyptischen Götter, 
die das Totenbuch nennt, erscheinen als heilende Götter, wie die 
von Celsus bei Origenes aufbewahrten Namen zeigen, die Vorste- 
her der 3t) Dekane, der 3tj Teile, in die der Ägypter den Tier- 
kreis zerfallen lieh. In alter Zeit war die Auswahl der anzuru- 
fenden (iottheit schwieriger, sie richtete sich nicht nur nach dem 
Körperteil, sondern auch nach der Krankheit, ihren Symptomen, 
den gerade vorhandenen Heilmitteln und ähnlichem. 

Die in mehreren Exemplaren erhaltenen altägyptischen Re- 
zeptsammlungen enthalten neben den Arzeneiniitteln auch die je- 
weils zu sprechenden Eormeln gegen die Dämonen. Verhältnis- 
mähig selten sind dieselben in älterer Zeit, je weiter die Medizin 
aber vor- oder richtiger zuröckschreitet, um so länger und zahl- 
reicher werden sie. Als Beispiel sei aus dem um das Jahr 17tX) 
V. Ghr. aus älteren Schriften zusarnrnengestellten Leipziger me- 
dizinischen Papyrus die folgende Formel, die man beim Bereiten 
von Arzeneien zu sprechen hatte entlehnt: „es erlöse, es erlöse 
Isis; es ward erlöst Horus durch Isis von allem Leid, das ihm zu- 
gefügt ward von seinem Bruder Set, als er tötete seinen Vater 
Osiris. O Isis, Herrin der Zaubereien, erlöse mich, befreie mich 
von allen schlechten, bösen, roten (da rot die Farbe des Set war, 
war rot gleichbedeutend mit schlecht) Dingen, aus der Macht der 
Krankheit, die von einem Gotte und der, die von einer Göttin 
kommt, von einer männlichen und einer weiblichen Todesart, 
von einem männlichen und einem weiblichen Übel, das mich er- 
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greift, gerade.>io wie du befreitest, geradeso wie du erlöstest deinen 
Sohn Horus. (Thue dies), da ich hineinging in das Feuer und 
herausging aus dem Wasser und nicht fiel in die Schlinge an je- 
nem Tage (d. h. da ich magische Kraft besitze) u. s. f. O! rette 
mich aus der Macht aller schlechten, bösen, roten Dinge, aus der 
Macht der von einem Gotte und der von einer Göttin ausgehen- 
den Krankheit, von einer männlichen wie von einer weiblichen 
Todesart.“ 

Diese Formel konnte bei der Bereitung jeder Arzenei verwen- 
det werden , andere besaiaen nur bei bestimmten Erkrankungen 
Werk So hatte man bei Entzündungen über dem Heilmittel, wel- 
ches in der Milch einer PTau, die ein männliches Kind geboren 
hatte, bestand, zu sprechen: ,0 mein Sohn Horus, es brennt auf 

dem Berge, nicht ist Wasser dort, kein Retter ist da, bringe Was- 
ser über die Flut (also das Wasser der Nilüberschwemniung), um 
das Feuer zu löschen.“ Die Worte spielen an auf die Mythe von 
einem groben Weltbrande, deren die Texte öfters, jedoch nur ne- 
benbei gedenken, und von der die Kunde noch zu Plato kam. 
Wie damals Horus die Glut löschte, so sollle er auch die Glut 
der fhitzündung zur Ruhe bringen. 

Zuweilen hielt man es für angemessen, der Gottheit zu drohen, 
falls sie nicht zu Hülfe kommen wollte. So erklärt sich in einer 
Beschwörung eine Gebärende für Isis und fordert die Götter auf, 
sie bei ihrer Niederkunft zu unterstützen; wollten dies die- 
selben nicht, „dann sollt ihr vernichtet werden, ihr Götter, die 
Erde soll nicht mehr bestehn, die fünf das Jahr ergänzenden 
Tage sollen aufhören zu sein, es soll den Göttern, den Herrn von 
Heliopolis, nicht mehr geopfert werden. Es soll sinken der Him- 
mel des Südens und Unglück hercinbrechen von dem Himmel 
des Nordens, Weheruf soll aus den Gräbern ertönen, die Mittag.s- 
-sonne nicht länger scheinen, der Nil nicht zur gewohnten Zeit 
.sein Über.schwemmungswa.sser spenden“. Bis in die römische 
Kai.serzeit waren derartige Formeln im Gebrauche und Philoso- 
phen, wie Porphyrius, fanden noch Gelegenheit, über die Sellist- 
üherhebung der Magier zu spotten, die Himmel und Erde zu V(>r- 
nichten drohten, wenn nicht ihr Wille geschehe. 

Nicht immer genügte es, die Formel einmal zu sprechen, 
um einen Erfolg zu erzielen und auch ihre Wiederholung war 
nicht immer genügend , man mußte zu andern Dingen seine Zii- 
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flucht nehmen, man mufäte geheimnisvolle Handbewegungen ma- 
chen, Ceremonien aller Art verrichten, die Formel auf Papyrus 
schreiben und diesen dem Kranken eingeben und ähnliches mehr. 
Wirksamer noch erwiesen sich in den meisten Fällen Amulette 
oder das persönliche Eingreifen eines durch Bitten oder Zauberei 
dazu veranlaliten Gottes. Wie man dabei verfuhr, berichtet ein 
um tOOO vor Christus ent.sfandenes oder richtiger zur Verherrlichung 
des Gottes A'unsu von Theben erfundenes Mährchen “*) in einge- 
hender Weise; die folgenden Angaben desselben haben für uns 
ein Interesse. 

Ein ägyptischer König begab sich eines Tages nach Asien, 
um Tribute einzuziehen, da brachte ihm der Fürst von Be/ten 
als Geschenk seine Tochter, die der König von Liebe entbrannt 
zu seiner Gemahlin erhob. Längere .lahre nachher, als der König 
nach Ägypten zurückgekehrt war und in Theben ein Fest feierte, 
kam ein Bote von Besten dorthin, der zu ihm sprach: ,Ich komme 
zu Dir, Fürst, mein Herr, wegen der Bentrest, die durch die kö- 
nigliche Gemahlin deine Schwägerin ward. Ein Übel drang in 
ihre Glieder. .Möge senden Deine Majestät einen Schriflgelehrten, 
um nach ihr zu sehn.“ Der König sandte den höchst gelehrten 
königlichen Schreiber Thoth-em-heb ab; doch als dieser nach 
Besten kam , da fand er die Bentreät im Zustande einer Person, 
die einen Dämon in sich hat und fand sich zu schwach, um mit 
dem Dämon zu kämpfen. Da sandte der Fürst von Besten wie- 
derum zum Pharao und sprach: ,0 Fürst, mein Herr, lasse einen 
Gott kommen (um den Geist zu bekämpfen)“. Und Pharao ging 
zu Aunsu in Theben, dem schön ruhenden, und sprach: ,0 Du 
mein schöner Herr, ich komme wiederum zu Dir wegen der Toch- 
ter des Fürsten von Besten“. Da brachte man .Vunsu in Theben, 
den schön ruhenden (d. h. die stets im Tempel weilende Form 
des Aun.su, die die Pläne läht) zu Aunsu, dem Ausführer der 
Pläne, dem großen Gotte, der besiegt die Bösen (d. h. zu der 
Form des Gottes, welche die von der andern gefaßten Pläne zur 
Durchführung bringt). Es sprach der König vor Aunsu, dem 
schön ruhenden: „Mein schöner Herr, o wende Dein Antlitz hin 
zu Aunsu, dem Ausführer der Pläne, damit er gehe nach Be;(ton“. 
Da nickte der Gott zweimal mit dem Kopfe. Und der König 
sprach: „Möge sein dein Amulett mit ihm, wenn ich ihn gehn 
lasse nach Bexten, um zu retten die Tochter des Fürsten von 
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Da nickte A'unsii, der schön ruhende, zweimal mit dtmi 
Kopie. Er verlieh viermal sein Amulett dem .Vunsu, dem Aus- 
ITilirer der Pläne. 

Der Pharao sandle nun den Gott nach Bexten, wo er feier- 
lich empfangen ward, dann ging der (Jott an den Ort, an dem 
Bentrest war; er verlieh das Amulett der Tochter des Fürsten 
von Bexten, gesund ward sie sogleich. Der Dämon aber, der in 
ihr gewesen war, sprach vor .Vunsu, dem Ausführer der Pläne: 
, Komme in Frieden, Du großer Gott, Besieger des Bösen, Deine 
Stadt ist Bexten, Deine Sklaven sind seine Bewohner, ich selbst 
bin Dein Diener. Ich werde gehn an den Ort, von dem ich ge- 
kommen bin um zu befriedigen Dein Herz in Bezug auf die Sache, 
wegen der Du gekommen bist. Deine Majestät aber möge befeh- 
len, daß veranstaltet werde ein Fest für mich und für den Für- 
sten von Bexten“. Da neigte sich der (lott zustimraend zu seinem 
Priester und sprach: ,Möge der Fürst von Bexten ein großes 
Opfer vor diesem Dämon darbringen“. Während der Gott .Vunsu 
mit dem Dämon verhandelte, stand der Fürst von Bexten mit sei- 
nen Soldaten in großer Furcht da. Das Opfer wurde dann dar- 
gebracht und es ging der Dämon in Frieden an den Ort, an den 
er wollte, auf Befehl des Gottes Aunsu. 

Der Fürst von Bexten freute sich sehr und überlegte sich, 
es wäre ein recht kluger Streich, wenn er den Gott, der sich so 
mächtig erwiesen hatte, in Bexten behielte, um ihn gegebenen 
Falles wieder benutzen zu können, er hielt ihn daher drei Jahre 
neun Monate zurück. Allein, als nach Ablauf dieser Zeit der 
Fürst eines Tages auf seinem Bette ruhte, da sah er den Gott, 
wie er aus seiner Kapelle in Gestalt eines goldenen Sperbers her- 
auskam und in die Höhe flog nach Ägypten zu. Als er erwachte, 
fühlte er sich krank und rief sogleich den Priester des Gottes 
herbei und entließ ihn und den Gott reich beschenkt nach Theben. 
,Als nun gelangt war .Vunsu, der Ausführer der Pläne in den 
Tempel des .Vunsu, des schön ruhenden, da gab er ihm die Ge- 
schenke, die ihm gegeben hatte der Fürst von Bexten und behielt 
nichts davon für sich selbst.“ 

Nicht nur gegen Gefahren , die von innen heraus dem Men- 
schen drohten, bot die Magie Schutz, sondern auch gegen äußere. 
Vor allem kamen hier die gefährlichen Tiere in Betracht, deren 
Ägypten eine große Zahl hervorgebracht hatte. Gegen die Kro- 
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kodilo, welche an seichten Stellen den Herden aiiflauorten, um 
das Vieh zu überfallen, kannten die Hirten schon während der 
liten Dynastie Formeln, die sie zurückschreckten. Der dem 
neuen Reiche entstammende magische Papyrus Harris enthält eine 
längere Reihe von Besprechungi-n, vermittelst derer sich auch der 
Mensch gegen die Amphibien zu schützen vermochte, er brauchte 
da nur auszurufen: ,Icti bin der Erwählte von Millionen, der aus 
dem Lichtkreis heiworgcht , dessen Namen nicht gekannt wird. 
Wenn man meinen Namen auf dom Strom ausspricht, so versiegt 
er; wenn man meinen Namen auf dem Lande ausspricht, so er- 
zeugt er Feuer. Ich bin Su, das Rild des Rä, das in seinem Auge 
(der Sonnenscheibe) sitzt. Wenn ein Wasserungeheuer seinen 
Mund ülTnet, so lasse ich die Erde in die Flut (?) fallen, den Sü- 
den zum .Norden werden und die Erde sich umdrehen.“ Das 
Krokodil, das diese Worte hörte, glaubte den Gott, für den sich 
der Sprecher ausgab, selbst vor sich zu haben und tauchte schleu- 
nigst unter. Hatte das Tier doch überhaupt große Ehrfurcht vor 
allem, was mit der Gottheit zusammenhing und griff beispiels- 
weise niemanden an, der im Delta in einem Papyrusnachen fuhr, 
da sich einst Isis eines derartigen Rotes bedient hatte. 

Noch furchtbarer als die Krokodile erschienen dem Ägyi>tor 
die Schlangen, deren Biß ihn mit ]ilötzlichem Tode bedrohte und 
die bis in das Jenseits hinein eine stete Gefahr für den Menschen 
bildeten. Die Zahl der gegen sie gerichteten Formeln ist eine 
ungemein große, bereits in den Grabpyramiden der sechsten Dy- 
nastie sind deren eine lange Reihe aufgeföhrt >"*) , die zunächst 
für das Jenseits bestimmt jedenfalls auch im Diesseits von W'ert 
sein Ronnten. Da hatte man zu sagen; ,Es ringelt sich die 
Schlange; die Schlange ringelt sich um das Kalb; o Nilpferd, das 
hervorging aus dem Nomos der Erde, du fraßest, was aus dir 
hervorging. Schlange, die du niedersteigst, lege dich, weiche zu- 
rück. Der Gott Hen -pe-se.?et ist im Wasser, die Schlange ist 
umgeworfen, du erblickst den Gott R.ä!“ oder man rief „Falle 
Körper, der hervorging aus der Erde, Flamme, die hervorging aus 
dem himmlischen Ozean, falle, weiche zurück!“ Die zweite die.ser 
Formeln enthält einfach eine Anrufung an die Schlange, die sie 
zum W'eiclien bringen sollte, während die erste erfüllt ist von 
Anspielungen an mythologische Begebenheiten, die uns urdiekannt 
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sind, und es wohl auch detn Ägypter, der die Worte aussprach, 
waren. 

An die Sprüclie gegen Krokodile und Schlangen reihten sich 
solche gegen allerhand andere schädliche Tiere, wie Scorpione 
und Nilpferde, deren einige auch dann wirksam blieben, wenn 
die Verletzung schon eingetreten war: so ist die Formel erhalten 
geblieben, vermittelst derer Isis ihren durch einen Scorpionenstich 
getöteten Sohn Horus zum Leben zurückrief und sind dem Texte 
Angaben beigefügl, in welcher Weise der .Mensch in gleicher Lage 
dieselbe Formel benutzen solle 

Noch wichtiger als im Dies.seits war die Kennttiis der rich- 
tigen magischen Worte und Formeln im .Jenseits. Kein Thor 
ölfnete sich hier, wenn man nicht seinen Namen kannte, kein 
Dämon ließ den Toten vorüber, wenn er ihn nicht in richtiger 
Weise anrief, kein Gott kam ihm zu Hülfe, so lange ihm nicht 
die gebührende Bezeichnung ward, keinerlei Nahrung war erhält- 
lich, so lange nicht die genau vorgeschriebenen Gebetsworte er- 
klangen. Eine fast unübersehbare Fülle magischer Formeln sam- 
melte sich an, eine Fülle, die um so mehr wuchs, je verwickelter 
und ausgebildeter die Vorstellungen vom Jenseits überhaupt wur- 
den. Dieselben waren um so wichtiger, als ihrem Kenner der 
Schulz der Dämonen nicht nur zu teil werden konnte, sondern 
werden mußte. ,Ü Pforte, ich kenne deinen Namen, der so und 
so lautet“, brauchte er nur zu sprechen, und die Pforte sprang 
auf, und ähnlich ging es bei jeder (ioUheit. Kaum war ihr ge- 
heimnisvoller Name erklungen, so war sie dem Toten zu Willen 
und unterstützte ihn, soweit ihr Können und Machlvermögcn 
reichte. Der feste Glaube, den der Ägypter in Bezug auf die 
Krall der Formeln und der Magie im Jenseits hegte, hat ihn daran 
verhindert, je an der .Möglichkeit der Zauberei im Diesseits zu 
zweifeln. Zauberer spielten überall eine Bolle und sie verstanden 
es, den Glauben an ihre Kunst durch allerhand Taschenspieler- 
kunslstücke zu bestärken. Weiß doch schon die heilige Schrift 
von den Künsten zu berichten, die die.selben den Wundern, die 
.Moses und Aaron vor Pharao vollbrachten, gegenüber vorzuführeii 
suchten. 

ln den bisher besprochenen Fällen zeigte sich die ägyptische 
Magie, wenn man so sagen darf, von ihrer guten Seite; sie .suchte 
dem .Menschen im Leben, in Krankheit und Bedrängnis, und auch 
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noch nach dem Tode zu hellen. Allein diesem angeblichen .Nutzen, 
den man von ihr erhoffte, stand ein fast noch größerer Schaden 
gegenüber, den man von ihr fürchtete. Die Macht des Zauberers 
war eine ungeheuere, so berichtet die aus der Ptoleniäerzeit stam- 
mende Setna-Sage, es gäbe zwei Formeln, »wenn man die erste 
hersagte, dann bezauberte man den Himmel, die Erde, die Unter- 
welt, die Berge und da.s Wasser, man kannte alle Vögel des 
Himmels und alle Iteptilien, man sah die Fische der Tiefe, denn 
eine göttliche Gewalt ließ sie an die Oberfläche des Wassers kom- 
men; und wenn n}an die zweite P'ormel las, dann nahm man 
auch wenn man im Grabe lag, die Gestalt wieder an, die man 
eijist auf Erden besaß, man erblickte den Sonnengott wie er sich 
am Himmel erhob und seinen Götterkreis und sah den .Mondgott 
in der wahren Gestalt, die er bei seinem Erscheinen anniiiimt“. 
Freilich war es nicht leicht, in den Besitz solcher Formeln zu 
kommen, die eben berührte lag in einem goldetien Kasten, dieser 
stand in einem silbernen, dieser in einem aus Ebenholz und El- 
fenbein, dieser in einem hölzernen, dieser in einem ehernen, dieser 
in einem eisernen; um das Ganze schlang sich eine unslerbliche 
Schlange und war ein Gewimmel von .Schlangen, Seorpionen und 
allerhand Reptilien, die man erst besiegen mußte, ehe man Herr 
der Formeln wurde; aber die Selna-.Sage zeigt in ihrem. Ver- 
laufe, daß man annahm, solcher Schwierigkeit Herr werden utid 
sich der Formeln bemächtigen zu können. Wenn ihr Besitz dann 
dem Setna zum Verderben ausschlug, .so lag das nicht an den 
Formeln, sondern daran, daß er morali.sche Schuld auf sich lud 
und dadurch in die Hand der Dämonen kam, die er durcli die 
Formeln gebändigt zu haben glaubte. 

Vertraut man den Te.vten, so hätten die Zauberer ihr Wis- 
•sen in Ägypten in der That zum Schailen ihrer Mitmenschen 
verwendet; es wird berichtet, man habe einen .Mann, der ver- 
suchte, Pharao selbst durch Zauber zu schädigen, zum Tode ver- 
urteilt. In deti P.ipiyris sind mehrfach derartige schädigende Ft)r- 
meln erhalten. Schon das Senden bestimmter Träume, dessen 
oben gedacht ward, konnte für den, dem sie gesendet wurden, 
gegebenen Falls große Unannehndichkeit im Gefolge haben; schlim- 
mer war es noch, wenn man eine Frau durch fieilich recht um- 
sländliche Geremonien aus der Ferne zwang, .jemanden ilerart zu 
lieben, daß sie nicht mehr aß und trank, sich nicht mehr salbte 
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noch selzlo, alles iiin sich vergali, bis sie zu dem Geliobleii ge- 
langte. Liebeszauber findet sich bei vielen Völkern; Theokril 
schildert in seiner zweiten Idylle in einer liöchst poetischen Weise, 
wie er bei den Hellenen ausgoübt ward; in römischer Kaiserzeit 
hielt man es für nötig, ihn feierlich zu verbieten; der Jurist Pau- 
lus verordnete, wer einen Liebestrank darreiche, der solle, wenn 
er niedern Standes war, in die Bergwerke, wenn er höheren Klas- 
sen angehörte, zum warnenden Beispiel auf eine Insel verschickt 
werden, hatte er aber einen Mann oder eine Frau dabei gelötet, 
so wurde er hingerichtet; das ganze .Mittelalter hat an Liebe 
erregende Mittel geglaubt; den Ägyptern aber gebührt der zwei- 
felhalle Ruhm , als die ersten diese Art Be.schwörungen in ein 
System gebracht zu haben. 

Die .Magie konnte aber nicht nur IJnannehmlichkeilen berei- 
ten, sie konnte den Tod senden. Eine Vorschrift berichtet, wie 
man einem Feinde das Zittern und das Fieber, also wohl VVech- 
selfieber, senden könne, bis er zu Grunde gerichtet sei; eine an- 
dere, wie man einem Menschen so hingdauernde Schlaflosigkeit 
bereiten konnte, bis er stai'b, und ähnli ’.he .Mittel hat es viele ge- 
geben. Mögen dieselben noch so unsinnig sein, die .Menge glaubte 
an .sie und grob war die Furcht, die Jeder vor dem Zauben-r und 
der y^auberei empfand. Die ganzen Lehren tiildelen im .Nilthale 
nicht etwa einen Teil des Aberglaubens, sondern einen weseut- 
licheii Be.standteil des Glaubens, der zum groben Teil gerade auf 
der .Magie fubte und mit ihr stets auf das Innigste verknüpll blieb. 



Kapit(‘l. 

Die Amulett e. 

In den ägypti.schen Texten aller Perioden spielen die Amulette 
und ihre Wirkungen eine ausgedehnte Rolle, in den Darstellungen 
sieht man sie in den Händen oder sonst am Körper der verschie- 
densten Personen, sogar der Götter, und unter den im Xilthale 
entdeckten Überresten der Kleinkunst sind sie fast aus.«chlieblich 
vertreten. Einzelne derselben verdankten ihr Ansehn nur der 
zufrdligen Lesung des Ideogramms, welches ihr Bild ergab, wäh- 
rend an andere sich ausgedehntere religiöse Anschauungskreise 
knüpfen, welche bald die Entstehung der Gestalt des Amulettes 
und seine Verwendung erklären sollen, bald philosophisch durch- 
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diiclitu Vorslelluiij'eii vorführen, die sonst in den Texten nur selten 
erwähnt werden, wie die Verbreitung der betreffenden Amulette 
und deren häutige Erwähnung jedoch zeigt, bei dem Volke in 
hohem Ansehen gestanden haben müssen. Eine Aufführung der 
wichtigsten dieser Gegenstände ist unerlässig, wenn es sich darum 
handelt, ein Bild der ägyptischen Religion zu entwerfen. 

1. Die verbreitetste und interessanteste unter allen zu nennen- 
den Formen ist die des Skarabäuskäfers, der gewöhnlich mit ge- 
schlossenen in späterer Zeit aber auch mit ausgespannten Flü- 
geln auftritt. Da.s dabei zur Dar.stellung kommende Tier 

ist der in den .Mittelmeerländern und besonders in Ägypten sehr 
häufige Ateuclms sacer, diT die eigenartige Gewohnheit hat, sich 
des Mistes, in welchen er seine Eier legt, zu gleicher Zeit zum 
Schutze eben dieser Eier zu bedienen. Das Weibchen formt aus 
dem Stück Fladen, der dieselben enthält, eine Pille, wälzt diese 
im Staube und rollt sie dann wohl geglättet und gerundet, damit 
sie sich länger frisch erhalte und als Nahrung der jungen Brut 
diene, in eine zuvor daneben gescharrte Grube, welche sic nach 
vollendeter Arbeit mit Erde zudeckt. **) 

Dem Ägypter war die.se Gewohnheit des Tieres nicht ent- 
gangen, doch hatte er sie nicht richtig verstanden, wie dies bei 
dem geringen Grade naturwissenschaftlicher Beobachtungsgabe, 
der die Ägypter ebenso wie überhaupt die Völker des Altertumes 
kennzeichnet, nur natürlich war. Er glaubte, der männlich ge- 
dachte Skarabäus erzeuge sich in dem selbst gefertigten Ei stets 
von neuem und besitze so ein ewiges Leben. Es war eine ähn- 
liche Vorstellung wie die von dem Vogel Phoenix, der aus seiner 
eigenen Asche neu erstand. Und ähnlich wie spätere Zeiten in 
dem Phoenix ein Symbol der menschlichen Unsterblichkeit er- 
kannten, so übertrugen die Ägypter die obige angebliche Erschei- 
nung aus dem Tierreiche auf den .Menschen. Der Skarabäus 
erhebt sich neu belebt aus seiner Eihülle und ebenso ersteht die 
menschliche Seele aus den .Mumienbiiiden zu neuem Leben, wie 
jener so schwebt auch sie in geflügeltem Zustande dem Himmel 
und der Sonne zu. 

Auf diese Weise ward der Skarabäus zum Symbol der Auf- 
erstehung ähnlich wie es später der Schmetterling und die Blume 
wurden, die Ägypter wurden in dieser Verwendung aber noch durch 
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einen sprachlichen Grund bestärkt. Der Name des Tieres war 
Zepei', ein Wort, das außerdem , werden“ bedeutet, so bildete das 
Bild des Käfers gleichzeitig das ideographische Zeichen für werden 
und entstehn , in dem Sinne des sich nach dem Tode Erneuens. 
Dieser Unsterblichkeit glaubte man teilhaftig zu werden oder doch 
wenigstens die Götter zu ihrer Verleihung veranlassen zu können, 
wenn man einen Skarabäus bei sich trug und ihn mit in das 
Grab nahm. 

Neben der Bedeutung als Verbürger der Unsterblichkeit im 
allgemeinen besitzen die Skarabäen noch eine zweite, die mit 
ihnen eine etwas seltenere Anuilettklas.se teilt, welche gebildet 
wird durch schematisch geformte Bilder des Gefäßes, in dem 
man das Herz dos Toten beizusetzen pflegte 'Ö’. Dieses tferz war 
bei iler Einbalsamierung aus dem Körper genommen worden, 
in ihm suchte der Ägypter aber den Sitz des f.ebens und mußte 
daher der Tote, wollte er wieder auferstehn und neues Leben 
gewinnen, suchen wieder in den Besitz seines tferzens zu gelan- 
gen, ein Gedanke, dem man an zahlreichen Stellen der religiösen 
Texte begegnet. Allmrihlich entwickelte sich hierbei eine in sich 
abgeschlossene Lehre über die Rolle des Herzens im jenseitigen 
Leben und seine Wiedergewinnung, der zufolge das Herz nach 
dem Tode ein gesondertes Dasein führte, selbständig die Räume 
des Jenseits durchwanderte und dem Toten erst im Saale des Ge- 
richts wieder begegnete. 

.\n und für sicli war die.se Lehre einfach, sie bot aber fin- 
den .Ägypter eine große Schwierigkeit dar. In der Zeit zwischen 
dem Tode und dem Gericht fehlte dom Osiris das Herz und doch 
sollte derselbe Leben besitzen. Da kam man auf den Gedanken, 
der Mumie für diese Zeit ein provisorisches Hei-z zu geben, und 
dies geschah durch ein Herzensgefäß oder durch einen großen 
Skarabäus in Stein oder Thon, welch letzterer nebenbei durch 
seine Gestalt die Lhisterblichkeit mit verbürgte. Auf den betref- 
fenden Stücken wurden Inschriften angebracht, die sich auf die 
Bedeutung des Herzens bezogen. Der Tote wird redend einge- 
führt, er wünscht, sein Herz möge bei ihm sein, während er 
seine Gestaltungen in der Unterwelt vornehme; es möge in der 
Halle des Gerichts nicht gegen ihn sprechen, sondern ihm bei 
der verhängnisvollen Wagescene zur Seite stehen. Denn das 
Herz, hebt er ausdrücklich hervor, sei seine eigentliche Uersönlicli- 
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keil, welche in seinem Innein lebe, es sei der Holt Anum, der 
Schöpfer, der seine Glieder erstarken und gesunden mache. Dabei 
sei das Herz selbständig, überall hin könne es gelangen, so möge 
es denn auch ihm, dem Toten und seinem Namen die Wege zu 
den Göttern eröffnen. Zum Schlüsse setzt er voraus, seine 
Wünsche seien bereits erfüllt , das Herz habe ihm beigostanden, 
Freude herrsche bei der Gerichtsscene ttnd er, der Tote, sei, d. h. 
er habe die Berechtigung erlangt, im Jenseits fortzubestehen. 

Sehr beachtenswert ist in dieser Formet und den sie erläu- 
ternden Texten, daü cs nicht das Herz des Menschen ist, welches 
in diesem Leben sündigt, soitdern nur dessen Umhüllung; das 
Herz ist und bleibt rein, im Jenseits erhebt es selbst die Anklage 
wegen der Befleckung, die seine irdische Hülle sieh zugezogen 
hat. Nur, wenn dieselbe rein geblieben war, kehrte das Herz in 
sie zurück; war dies nicht der Fall, dann blieb es wohl in der 
,V\ühnung der Herzen“, einem besondern Teile des Jenseits und 
weihte durch sein Ausbleiben seinen frühem Inhaber dem Unter- 
gänge. Der Herzeiisskarahäus halte, wie alle Amulette, nur für 
kurze Zeit Wert, halt«! d.as Gericht stattgel'unden , dann verlor er 
seine Bedeutung und konnte den Untergang des We.sens, dem er 
in das Grab mitgegeben worden war, nicht mehr verhindern. 

2. Häufig findet man aus Gold, rotem Stein oder auch ge- 
branntem Thon gearbeitet, bei der Mumie liegend ein oder auch 

zwei Exemplare eines Amulettes in Gestalt einer Schleife |^, Tet 

genannt.““) Dasselbe stellte nach Texten, die zuweilen auf dem 
Amulett selbst aufgezeichnet sind, das Blut der Isis dar, weiches 
samt den Beschwörungen und Formeln der Isis den Toten schützte 
und das, was ihn schädigte, vernichtete. Gab man dem Verstor- 
benen ein solches Stück mit in das Grab, so verhalt es ihm 
<lazu, ein Gefolgsmann des Osiris zu werden, die Thüren der 
Unterwelt öffneten sich ihm ebenso wie die Stratien des Himmels 
und der Erde, im Gefilde Aalu ward ihm ein Feld eingeräumt, 
das K'orn als Ertrag lieferte. Am wirksamsten erwies es sich, 
wenn es aus Gornalin gearbeitet am Hals des 'roten angebracht 
war, doch hat man auf letztere Vorschrift, wie die Mumienfunde 
zeigen, kein be.sonders grolies (iewicht gelegt. 

3. Das Zeichen än^ findet man gleichfalls als Amulett, 
dasselbe stellt eine Binde dar und dient, da än;i' der Name dii'ser 
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Binde war, gleichzeitig als Ideogranitn für das anz lautende Wort 
„Leben“. Dasselbe hat mit einem Kreuze nichts zu thun und ist 
datier seine Bezeiclinung als Henkelkreuz ebenso verfehlt, wie die 
zahllosen Vermutungen, die zu einer Zeit, in der die Hieroglyphen 
noch nicht entziffert waren, über seine gelieimnisvolle Bedeutung 
aufgestellt worden sind und sich noch immer wiederholt finden. 
Das Zeichen wird (löttern und Königen in die Hand gegeben, 
um sie als lebend zu bezeichnen; sie können das Zeiclien aber 
auch weiter verleihen, das Leben geben, wie der Ägypter sagt, 
dann halten sie cs einem andern Wesen an den Mund und ilurch 
die Berührung mit dem Symbol wird auch diesem das Leben zu 
teil. Man ist schon frühe auf den Gedanken gekommen, diesem 
Leben eine Sonderexistenz zuzuschreiben und finden sich Bilder 
des persönlich gedachten Lebens in Gestalt des besprocbencn 
Hieroglyphenzeichens mit Armen und Beinen, ja die Insctiriften 
eines von dem der (1. Dynastie angehörigen Könige Pepi geweih- 
ten Altares *“) nennen sogar das Leben neben der Beständigkeit 
(Ded), der Freude, dem Tag, dem Jahr, der Ewigkeit als göttlich 
verehrte Wesenheit. 

4. Viel miläverslanden ward früher das Amulett ^ Ded. 

Man hat dasselbe für einen Altar mit 4 Abteilungen, ein Gerät, 
auf dem die Bildhauer ihre Werkzeuge niederlegten, ein Bild des 
Weltalls mit vier übereinander gelegenen Welten, und mit beson- 
derem Nachdrucke für einen Nilmesser erklärt, oline daß es mög- 
lich gewesen wäre, für diese Deutungen Beweise beizubringen. 
Die Inschriften lehren vielmehr, daü das Zeichen das Rückgrat 
des Gottes Osiris darstellen soll, einen Körperteil, der als Reliquie 
in der Stadt Busiris in Unterägypten verehrt ward. Da das 
Rückgrat dem ganzen Körper Bestand und Festigkeit verleiht, so 
war seine Aufrichtung eine der wichtigsten Handlungen, welche 
nach der Zerstücklung des Körpers des Osiris bei dem Neuaufbau 
seiner Glieder vorgenommen wurde und ward die Erinnerung an 
diese Begebenheit in Busiris am 30. Choiak, am Ende des den 
Osirisfesten geweihten Teiles des ägyptischen Jahres gefeiert. 
Merkwürdige Gebräuche waren dabei üblich. Unter anderem 
fand eine große Prügelei zwischen den Priestern verschiedener 
Heiligtümer statt, bei der mit Fäusten und Knütteln losgeschlagen 
wurde. Es ist dies wolil das Fest, von dessen Feier in einem 
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andern Üeltaorle. in l’apreinit;, Herodol zu erzählen weih; das- 
selbe sollte zeigen, in welcher Weise einst die Anhänger des Set 
der Wiederherstellung des Osiris sich widersetzten. 

Das Ded- Symbol erinnerte einmal an diese Auferstehung, 
dann aber gewann es durch seinen Namen Bedeutung; ded be- 
deutet „fest, beständig sein“, und die.se Eigenschaft wurde mit 
Vorliebe dem unsterblichen Toten zugeschrieben. Das Totenbuch 
hat diesem Amulel ein be.sonderes Kapitel (l.5.5)gewidmet, welches 
unter dem Bilde des Symbols lautet: „Der Tote spricht: Dein 
Bücken (Rückgrat) ist in dir, du, der du stillen Herzens bist 
(Osiris), es ist gegeben an deinen Platz, ich gebe dir die dir nö- 
tige Flüssigkeit. Ich bringe dir das Ded, an dem du dich er- 
freust! — Dies sind Worte zu sprechen über ein vergoldetes Ded, 
welches gefertigt ist aus dem Innern einer Sykoinore, das gethan 
wird an den Hals eines Seligen. Dann wird er eingehen durch 
die Thore des Duat. Es soll gethan werden an seinen Platz an 
dem Tage, an dem beginnt das Jahr der Gefolgsleute des Osiris 
(d. h. am er.sten Tage des neuen Lebetis des Gottes). Wenn 
inan dieses Kapitel kennt, dann ist man als ein vortrefflicher 
Seliger in der Unterwelt, der nicht zurückgestoüen wird an den 
Thoren der Unterwelt, dem gegeben werden Brote, Kuchen, eine 
Menge Fleisch auf den Altären des Hä — Variante: des Osiris, 
des guten Wesens — gerecht sind seine (des Toten) Worte gegen 
seine Feinde in der Unterwelt in der richtigen Weise.“ Wie 
dieser Text beweist, ward dem Ded wieder einmal eine genügende 
Macht zuge.schrieben , um dem Toten den Eintritt in die Unter- 
welt und den nötigen Lebensunterhalt ebendort zu verschaffen. 
An und für sich hätte es als einziges Amulett genügt, aber die 
Ägypter hielten es doch für vorsichtiger, sich nicht darauf zu 
verlassen, sondern lieber noch mehr Amulette mit in das Grab 
zu nehmen, welche für den Fall, dab das eine in seiner AVirkung 
versagte, es zu ersetzen vermochten. 

.5. Die Lotossäule | wirkte durch ihre ideographische Be- 
deutung; ihr Name war uatf und dies bedeutete „grün sein und 
sprossen“. Wie in vielen andern Sprachen ward dieses Bild aus 
dem Pflanzenlcben auf das Leben der Seele übertragen. Ein Re- 
lief der Plolemäerzeit zeigt Pllanzen, die aus der Mumie des 
Osiris hervor.sprietien , es ist das neue Leben, das aus dem toten 
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Körper sich entwickelt, das Grünen ist eine Umschreibung der 
Auferstehung. Das dem Amulett gewidmete Tolenbuchkapitel 1511, 
welches /,u sprechen war über einem Säulchen von Feld.spalh, 
auf das man das Kapitel zu schreiben halte und das man am 
Halse des Toten niederlegte, beginnt mit der Anrufung „O du, 
die du hervorgehst an jedem Tage aus dem Hause des Gotte.s, 
groüwortige Kennerin gewaltiger Ztiuberforineln, die herausgeht 
aus der f’forte des Pala.stes und ergreift die Zauberformeln ihre.s 
V^alers“, also mit einer Anspielung auf die Sage von Hä und Isis 
und die Zaubermacht, die Isis sich damals durch List von Hä 
erwarb. 

0. Auf die freie Bewegung im .Jenseits spielt das Aniulet 
use/ .an. Ausgehend von dem Stamme use;£ »weit sein', 
wird usez insbesondere in der Verbindung verwendet »Deine 
Beine sind weit“, d. h. Du kannst dich frei bewegen. Diesen 
Sprachwert drückt das Amulett aus, welches zu bestehn halte aus 
einem vergoldeten Halsbandc in der eben angegebenen Form, und 
das man am Tage des Begräbnisses an den Hals des Toten 
legte. Auf ihm hatte mach dem 'rotenbuche cap. 15S die Anru- 
fung zu stehn: „Mein Vater, mein Bruder, meine Mutter und du 
Isis, ich bin von meinen Mumienbinden befreit und sehe. Ich 
bin einer von denen, die von ihren Mumienbinden befreit sind 
und sehen den Gott Seb.“ Wie in den meisten derartigen ägyp- 
tischen Texten behandelt der Tote in seinem Gebete seinen 
Wunsch als bereits erfüllt, wie dies ja eintreten mußte, falls er 
in richtiger Weise die richtige Formel ausgesprochen hatte. 

7. Das Auge mit Andeutung der dasselbe in' Gesichte umg(!- 
benden Linien als rechtes •5^' oder linkes 
Ägyptischen u.!<a genannt. Die beiden Augen stellen die des 
Gottes Hü dar und zwar war das rechte die Sonne, das linke 
der Mond, so daß Ha luer nicht als Sonnengott, .sondern allge- 
meiner als Gott der lichtspendenden Himmelskörper auftrilt. Das 
'l'agesauge erscheint häufig .als u.7a des Horns bezeichnet und 
gilt .als solches als Spender alles Guten. Zahlreiche besonders 
nützliche und angenehme Dinge, wie Wein, Salben, Ol 
werden als von ihm stammend und dann übertragen als es selbst 
bezeichnet. Zuweilen ließ man die.selben aus seinen Thränen 
entstehen. Mehrfach bedrohte Set dieses Auge, ebenso wie das 



Auge wird im 
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der Nacht, in der Sonnen- bezw. der Mondfinsternis schien es ihm 
zu unterliegen, allein es blieb Sieger in dem Kampfe und darum 
stellt sich der Tote gern unter seinen Schutz, hoffend, daß er 
dann seinerseits den Sieg über die Mächte der Finsternis und des 
Todes gewinnen werde. Dazu kam, daß das Wort u^a „blühend, 
gesund sein“ bedeutete und daher sein Ideogramm den Wert 
eines Amulettes haben mußte. Das ü^a ward dem Toten an 
den Handknöchel gebunden, an den Hals, die Brust oder auch 
in den Bauch gelegt; ein Stoff, aus dem es gearbeitet werden 
sollte, war nicht vorgeschrieben, es kommt in Gold, Lapis lazuli, 
Feldspath, Holz, gebranntem Thon unzählige Male vor, neben 
dem Skarabäus bildet es das häufigste Amulett. 

8. Eine andere Vorstellung verband sich mit einer Reihe von 
Amuletten, die die Abzeichen des Königtumes und insbesondere 
die des Königtumes des Osiris vorführen. Es waren dies zunächst 

^ net, die rot gefärbte Krone von Unter-Ägypten; ^ he.>, die 

weiße Krone von Ober-Ägypten; ^ die Verbindung dieser beiden 

Kronen, Pschent genannt, durch deren Aufsetzung sich der Pha- 
rao als Herr von ganz Ägypten zu erkennen gab; dann die ver- 
schiedenen Zepter, wie | us, das Herrscherzepter im allgemeinen, 

das die Macht über Himmel und Erde verlieh, J hek, ein Hirten- 
stab, der zugleich als Ideogramm des Wortes, „herrschen“ Ver- 
wendung fand, ne^ex, die Geißel. Von letztem beiden Zei- 
chen hieß es, sie stellten die doppelte Gewalt des Königs, die 
zurückhaltende, mäßigende und die antreibende, zum Fortschritt 
mahnende dar. Diese und ähnliche Symbole gab man dem Toten 
mit, wenn man annahm, derselbe werde iin Jenseits nicht etwa 
nur das Leben, das er im Diesseits geführt hatte, fortsetzen, 
sondern er werde thatsächlich zum Osiris, zum Herrn der Unter- 
welt werden. Dann hatte er in diesen Zeichen gleich die notwen- 
digen Hen'scherinsignien zur Hand, ihr Besitz aber und die ihnen 
inne wohnende magische Kraft verbürgten ihm andererseits die 
Gewinnung der Herrscherwürde. 

9. Das Zeichen i — » , welches zur Umrahmung der Namen 
von Königen und Götterkönigen dient, um die.se ehrwürdigen 
Bezeichnungen auch in der Schrift auszuzeichnen, wird als Amu- 

Dr. A. Wiedomann: Die Religion der alten Ägypter. 11 



Digiiized by Google 




1G2 Die Helii^ion der allen Ägypter. 

lett benutzt, um den Namen des Toten zu ersetzen. Der Name 
tiat für den Ägypter eine große Bedeutung, er bildet einen wich- 
tigen Teil des Menschen selb.st. Kein Wesen konnte ohne Namen 
bestehn, es war der höchste Wunsch des Menschen, daß sein 
Name leben möge, denn wenn der Name fortbestand, dann dau- 
erte auch der durch ilin ausgedrückte BegrilT fort. Man suchte 
daher dem Namen dadurch Dauer zu verschaffen, daß man ihn 
so oft als möglich auf Tempelwände, Stelen und andere Denkmäler 
aufschrieb und den Leser dadurch zu seiner Aussprache veran- 
lafite. Andererseits mußte man aber auch den Namen zu schüt- 
zen suchen; wer den wahren Namen eines Wesens kannte, wurde 
dadurch dessen Herr und erhielt seine Macht. Zeichnete man 
den Namen auf heilige Gegenstände auf, dann lag keine Gefahr 
vor, denn dann schützte deren Heiligkeit den Namen mit Anders 
lag es bei Stücken, die nur den Namen selbst zeigten, wie die 
besprochenen Amulette; wer diese in Händen hielt, hatte den 
Namen und damit den Toten in seiner Gewalt. Daher kommt 
es, daß meist die Namensringe unausgefüllt geblieben sind, der 
Tote hatte in ihnen seinen Namen sich erhalten, aber ein Dämon, 
der sich eines solchen Stückes bemächtigte, hatte keinen Vorteil 
davon, da er den in den Ring gehörigen Inhalt nicht mit rauben 
konnte. Diese Lehre von Namen ist übrigens nicht während der 
ganzen Zeit der ägyptischen Monarchie im Gebrauch gewesen 
und schrieb man beispielsweise unter Amenophis 111. ruhig den 
Namen auf die betreffenden Talismane. 

lU. Zum Schluß dieser Amulette seien noch folgende kurz 
mit ihrer Bedeutung aufgeführt, über deren genauem Sinn wir 
nicht unterrichtet sind, obwohl ihre Verbreitung den Wert zeigt, 
den der Ägypter ihrem Besitze beilegte, seltener vorkommende 
Formen können übergangen werden: 

I nefer, die Laute, bezeichnet schön und gut und sollte den 
Toten dieser beiden Eigenschaften versichern. 

sam „Vereinigung* verschaffte die Vereinigung mit der 

Erde, in Gestalt einer guten und regelrechten Bestattung, und 
andererseits die mit den Göttern, ein panüieistisches Goltsein. 

neh, das Bild eines rechten Winkels scheint ent.sprechenil 
dem Lautwert neh „Schutz“ den göttlichen Schutz, den die Seele 
erhoffte, darzuslollen. 
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■/&/,, sexex, das Richtscheid, bei dem jedoch das Pendel- 

gewicht zu fehlen pflegt, ist Zeichen des rechten Maßes und 
Maßhaltens, das dem Toten als Kigenschaft zukommen sollte. 

rOi xi>. das Bild der Sonne, die sich am Horizonte erhebt, 
ist Symbol des Gottes Rä-Harmachis. Der Mumie, welche das 
Zeichen besaß, verbürgte es die Vereinigung mit der Sonne, die 
Möglichkeit mit ihr Morgens aufzugehn und Abends sich zu Ruhe 
zu legen, kurz die Göttlichkeit im .lenseils. 

11. Sehr groß ist die Zahl von kleinen Götterstatuetton, oder 
von Darstellungen einzelner Teile der Götter oder ihrer Abzeichen, 
die man dem Toten mit in den Sarg legte. Meist bestanden die- 
selben aus glasirtem gebranntem Thon und waren mit einem 
Ring versehn, durch den man einen Faden ziehn konnte. Man 
formte aus den Stücken ein Halsband, das man dem Toten um 
den Hals legte und in dem auch die bereits besprochenen Amu- 
lette Aufnahme finden konnten. Durch die Mitnahme einer 
Götter-Statuette stellte sich der Tote unter den besondcrn Schutz 
der dargestellten Gottheit, welche ihn je nach ihrer Macht im 
Jenseits unterstützen sollte, also Osiris beim Gericht, Isis und 
Nephthys durch Absingen der wirkungsvollen Formeln der Klage- 
lieder, A'num als Neuerbauer des Körpers u. s. w. Je mehr 
Götter man mitnahm, um so sicherer konnte man .sich fühlen; 
wo die Macht des einen versagte, da trat ein anderer für ihn 
helfend und schützend ein. 

Dieselbe Bedeutung wie die plastisch geformten Göttersta- 
tuetten besaßen die auf die Mumienbinden oder auf den Sarg ge- 
malten, sie alle verwandelten sich im Jen.seits in wahre Gotthei- 
ten, die dienstbeflissen zu dem Toten eilten, sobald er sie mit den 
jeweils vorgeschriebenen Formeln anrief. 

12. Ebenso wie diese Gestalten durch bestimmte Formeln 
Leben gewannen, so erhielten andere in das Grab gelegte Gegen- 
sbände durch solche Thatsächlichkeit. Man gab dem Toten näm- 
lich das für das Jenseits Nötige nicht immer in wahrer Gestalt 
mit, sondern häufig in kleiner Nachbildung, was naturgemäß die 
Kosten einer Bestattung sehr verringerte. Die dergestalt im Bilde 
geweihten Gegenstände waren zunächst Dinge des Gebrauches, 
wie verkleinerte meist steinerne Darstellungen des unten mit 
Fransen versehenen hemdartigen Kleidungsstückes, das man im 

11 * 



Digitized by Google 




164 



Die Religion der alten Ägypter. 

Jenseits trug dann steinerne oder thöncrne Bilder inetallener 

Spiegel Q, dann solche der Stützen die der alte Ägypter 
ebenso wie der heutige Sudanese während des Schlafes unter den 
Hals zu stellen pflegte, um seine Haartracht zu schonen, dann 
Bilder von Werkzeugen aller Art und ähnliches mehr. Eine zweite 
Klasse bilden die Nahrungsmittel, die in symbolischer Form dar- 
gebracht wurden, eine Sitte, deren schon Herodot gedenkt, wenn 
er erzählt, arme Ägypter büken beim Voihnondsfeste Schweine 
aus Teig und weihten diese der Gottheit statt wirklicher Schweine. 
Ähnlich verfuhr man für den Toten, nur daß man die Bilder nicht 
aus vergänglichem, leicht verweslichem Brot, sondern aus Stein 
oder gebranntem Thon fertigte. Krall magischer Formeln wurden 
die Stücke auf Wunsch des Toten zu wirklichen Gegenständen, 
und ging dies so weil, daß aus einem Bilde beispielsweise nicht 
nur ein Ochse entstand, sondern deren gleich Tausende. Häufig 
finden sich meist aus rotem Steine gefertigte Bilder von Ochsen, 
denen man zum Schlachten die Beine zusammengebunden hat 
dann solche von verschiedenartigen Früchten und beson- 
ders häufig Darstellungen von Broten Gerade die letzten 

„Grabkegel“ sind in Gräbern oft gefunden worden und haben zu 
mannigfaltigen irrtümlichen Deutungen Veranlassung gegeben. 
Sie bestehen fast regelmäßig aus roh gebranntem Thon und 
zeigen auf der Unterseite den Namen des Toten, für den sie be- 
stimmt waren, damit es sich kein anderer einfallen ließe, sich die 
für diesen bestimmte Nahrung anzueignen. Dann gab es Modelle 
von Libationsvasen 5 1 die das in diesen enthaltene frische Nil- 
wasser ersetzten, u. s. f. Zuweilen faßte man auch mehrere sol- 
cher Gaben in ein Stück zusammen und fertigte einen kleinen 
Altar, auf dem die Gaben, die der Verstorbene im Jenseits zur 
Verfügung haben .sollte, aufgebaut lagen. Ein derartiges, kaum 
1 cm breites, nicht ganz 1'/, cm langes Exemplar aus Thon zeigt 
zwei Libationsvasen, vier Brote verschiedener Form und zwei 
Früchte; andere ähnliche Altäre sind noch reicher ausgestattet. 

13. Zum Schlüsse ist noch ein Amulett zu behandeln, wel- 
ches sich wesentlich von den bisher besprochenen Stücken unter- 
scheidet, das Hypocephal, so genannt, weil man dasselbe unter 
dem Haupte der Mumie liegend zu finden pflegt. Das Amulett 
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ist noch in un.serein Jahrhundert berufen gewesen, eine religiöse 
Rolle zu spielen, das heilige Buch der Moriuonen ist nichts an- 
deres als ein solches Hypocephal. Diese Stücke bestehen meist 
aus Leinewand, die mit Stuck überzogen worden ist, kommen 
aber auch in Bronze vor. Die Unterseite ist roh gelassen, auf 
der Oberseite des kreisrund geschnittenen Ganzen, der Seite, auf 
der der Kopf des Toten ruhte, sind Inschriften und Darstellungen 
angebracht , welche nicht fest vorgeschrieben waren , sondern je 
nach dem Geschmack des Inhabers im einzelnen wechseln konn- 
ten. Im großen und ganzen ergeben sie aber doch ähnliche 
*’e.xte, sodaß die Schilderung eines jetzt in London befindlichen 
Exemplares **) die ganze Denkmälerklasse genügend kennzeichnet. 

Um die Scheibe läuft eine Inschriftszeile des Inhaltes: ,0 
du Kasten in Ha-t beriben, erhabener, erhabener, glänzender, 
glänzender, Stier [deiner Mutter], großer, lebender Gott, Oberster 
der Götter, mögest du kommen zu dem Osiris Hör (Name des 
Inhaber dieses Hypocephal) dem Gerechtfertigten. Gieb, daß ent- 
stehe Wärme unter seinem Haupte, er ist ja einer von deinen 
Gefolgsleuten.“ ln der Mitte des Innenraumes läuft ein Streif, in 
dessen .Mitte ein Gott mit 4 Widderköpfen hockt, deren je zwei 
nach einer Seite sehn, auf dem Haupte trägt er eine Krone. 
Dieser Gott ist Amon, die Widderköpfe stellen die 4- Winde dar, 
er wird dadurch als Gott eben dieser Winde und damit als der 
Herr der 1 Weltgegenden gekennzeichnet. Rechts und links stehn je 
3 Hundskopfaffen mit der Sonnen.scheibe auf dem Haupte, es 
sind die Geister des Ostens und des Westens, des Aufgangs und 
des Untergangs, die dem Amon, der gleichzeitig Amon-Rä, der 
Gott der Sonne ist, ihre V'erehrung bezeugen. 

Über dieser Darstellung steht in der Mitte ein Gott mit zwei 
Menschenköpfen, die nach rechts und nach links sehen, es i.st 
wiederum Amon, der von W'esten nach Osten schreitet und dabei 
nach Süden blickt, die ganze W^elt erleuchtend und betrachtend. 
Auf dem Haupte trägt er die Amonsfedern, die Sonnenscheibe 
und seine gewöhnlichen Wfidderhörner; aus den Schultern wach- 
sen zwei Schakalköpfe heraus, Sinnbilder der beiden Formen des 
Anubis als des Eröffners der Pfade des Nordens und der Pfade 
des Südens. Auch auf dem Zepter des Gottes steht Anubis in 
Schakalgestalt als Führer desselben. Rechts hiervon findet sich 
die Inschrift: ,Du (Amon) bist in den 8 Seelen deiner Götter“, 
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d. li. Du zeigst dich in allen .Manifestationen der Gottheit, die du 
beseelst. Darunter sitzt in einer Barke ein Sperber mit ausge- 
breiteten Flügeln, der Sonnengott Ra. Links stehn 2 Barken 
übereinander, die obere zeigt in der Mitte da.s Bild der Seele des 
Toten und neben ihm die Namen von Isis und Nephthys ; es ist 
eine Anspielung auf den Osiris gewordenen Toten, den die beiden 
göttlichen Schwestern beklagen und beschützen. In der untern 
Barke hockt der sperberköpfige Gott Rä, vor ihm steht das Wort 
ba, ,die Seele“ des Toten und zwischen beiden ein auf Rä sich 
zinvendender Skarabäus, die Seele nähert sich in Gestalt des 
Skarabäus, des Gottes Aeperä der Sonne, um sich mit dieser und 
damit mit dem Weltall zu vereinen. 

Auf der andern Seite des Mittelstreifens und in umgekehrter 
Richtung gemalt findet sich unter einer auf die Nilüberschwem- 
mung und ihr Wasser anspielenden Zeile noch eine Darstellung. 
In der Milte steht eine Kuh, die Meh-urt oder Hathorkuh, auf 
deren Schenkeln, wie ein Sarkophagtext des alten Reiches berich- 
tet, die gestrige Sonne geboren ward, womit, wie andere In- 
schriften zeigen, nicht etwa die Sonne des gestrigen Tages, son- 
dern die am Abend desselben geborene Nachtsonne gemeint ist, 
denn diese Kuh ist eine im Westen des Himmels weilende Ge- 
stalt. Sie, Mehurt oder richtiger ihr Kind ist u.l/a, die Sonne 
oder der Mond, und daher steht auf dem Hypocephal hinter der 
Kuh eine weibliche Gestalt, deren Kopf durch ein U^a-Auge ge- 
bildet wird. Vor der Kuh stehn die vier Totengenien, unter deren 
Schutz der Tote seine Eingeweide stellte, während auf der ande- 
ren Seite eine Anbetung stattfindet; eine als zeugende Gottheit^ 
gekennzeichnete, mit Armen und Beinen versehene Schlange, der 
kosmische Gott Nehebka betet einen sitzenden Gott mit Flügeln, 
Sonnenscheibe und Geiliel an, der als .4mon-Aem, als alles zeu- 
gende Form des Amon, anzusehen ist. 

.Alle diese Bilder und Inschriften zeigen einen pantheistischen 
Grundzug, in dem sich der Glaube an eine in der Sonne beson- 
ders ausgeprägte alles umfassende Naturmacht ausdrückt. Ihr 
entstammen die Götter, die ihre Manifestationen sind und sie 
schützt den Toten, der in ihr aufzugehn hofft. Ihren Platz hat 
diese Gestalt aber in lleliopolis in dem heiligen Kasten in dem 
Sonnentem|)el, hier ist also der Mittelpunkt der Lehre zu suchen. 
Diese Lehre ward auf dem Hypoceiihal aber nicht um ihrer selbst 
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willen anfK'ezoitliiiel, somlern weil man glaubte, durch Unterlegen 
dieser l’latte der .Mumie des Toten die für die Fortexistenz im 
Jenseits notwendige Lebenswärme zu vcrsehafl'en und zu be- 
wahren; der pantheistische Amon war es, der dafür zu sorgen hatte. 

Die Texte, welche diesem besonders in später Zeit in Ägyp- 
ten weit verbreiteten Pantheismus am klarsten Ausdruck geben, 
finden sich an den Wänden des der Perserzeit entstammenden 
Tempels der Oase El-C.hargeh, aufgezeichnot, wo ein Hymnus, 
der den täLschlicli so genannten acht Elementargottheiten in den* 
Mund gelegt wird, lautet**); ,Die tiötter grüßen seine königliche 
■Majestät als ihren Herrn, der sich in allem, was da ist, offenbart, 
und dessen Name in allem ist, im Berge wie im .Strome. Das, 
was in allen Dingen bleibet, ist Amon. Dieser königliche Gott 
war von Anfang an; er ist Ptah, der größte unter den Göttern 
.... Dein Geheimnis ist unbekannt und ruht in den Tiefen der 
geheimnisvollen Wasser. Du bist auf die Straße gekommen und 
hast den Pfad erleuchtet Jeder Gott hat deine Gestalt an- 

genommen, aber mit der deinen verglichen ist die seine ohne 
Glanz. Dich preisen alle Dinge, die da sind, wenn du am Abend 
in die Untenveit zurückkehrst. Du erweckst Osiris durch den 
Glanz deiner Strahlen, dich preisen die, die in Gräbern ruhen. 

. . . . Du bist der Herr, dein ist das Königreich des Himmels 
und die Erde gehorcht deinem Willen. Die Götter sind in deiner 
Hand und die Menschen liegen zu deinen Füßen. Welcher Gott 
ist dir gleich? Als Ptah hast du Ägypten gemacht, gleich Amon 
hast du deinen Thron auf das Leben Ägyptens gebaut. Deine 
Seele ist die Säule und das Gewölbe beider Himmel. Deine Ge- 
stalt ging zuerst bervor, du glänzest als Amon, Ptah und Rä . . . 
Su, Tefnut, Nut und Vunsu sind Gestalten, die du annimmst, sie 
wohnen in deinem Heiligtume unter den Sinnbildern des zeugen- 
den Gottes, der seine hohen Federn erhebt (Aem). ... Du bist 
Mentu-Ra, du bist Sokaris, du verwandelst dich in den Nil, du 
bist Jugend und Alter, du verleihst Leben der Erde durch deinen 
Strom, du bist der Himmel, du bist die Erde und alles, was in 
diesen ist.“ 

Derartige V^orstellungen von dem Aufgehn des Gottes im All 
oder richtiger vom Aufgehn des Alls im Gotte sind in Ägypten 
uralt; sie linden sich bereits in den Pyramidentexten auf den 
vergötterten Toten übertragen und in der allermateriellsten Weise 
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au.sgeschiilückt *“). Da thränl der Hiinniel und enllliehii die Do- 
genträger (Sternbilder), zittern die Knochen der Wächter der 
Götter ‘und entfliehn ihre Unterthanen, wenn sie erblicken den 
verstorbenen König, den seine Seele verklärt, als einen Gott, der 
lebt von seinen Vätern und sich nährt von seinen Müttern; er 
ist ein Herr der Zauberweisheit , dessen Namen seine eigene 
Mutter nicht kennt. Er ißt die Menschen und lebt von den 
Göttern, auf die er unterstützt von einigen Dämonen Jagd macht; 
er ißt ihre Zaubersprüche und verzehrt ihre magische Kraft; die 
großen Götter dienen ihm zum Frühstück, die mittleren zuin 
Mittagsmahl, die kleinen zum Abendessen, die alten männlichen 
und weiblichen Geschlechts benutzt er für seine Öfen, also als 
Heizmaterial. Er ißt die Krone von über- und Unter-Ägypten, 
um so Herr des ganzen Landes zu werden, u. s. f. 

Dieser pantheistische Glaube hat auch in das Totenbucli 
Eingang gefunden, das dem Hypocephal gewidmete Kapitel 1152 
„das Kapitel vom Geben Wärme unter den Kopf eines Geistes“, 
welches bezeichnend ist für eine lange Reihe ähnlicher panthei- 
stischer Texte, lautet: 

„Preis sei Dir kräftiger Löwe (heiliges Tier dos Rä), erhab- 
ner mit den beiden Federn, Herr des Diadems, der Du schwingst 
die Geißel. Du bist der Herr der Männlichkeit, blühend in leuch- 
tenden Sti’idilen, dessen Glanz keine Grenze besitzt. Du bist der 
Herr vieler bunter Gestalten, der sie einschließt in seinem u>Va (der 
Sonne) für seine Kinder (die Menschen). Du beschützest die, die 
losgetrennt wurden von dem Kreise der Götterneunheit (? wohl die 
Gestalten in der Unterwelt), Du Renner, der groß ist beim Au.s- 
schreiten seiner Beine. Du bist der rettende Gott, der kommt zu dem, 
der ihn ruft, der rettet den Elenden aus der Hand seines Bedrängers. 

Komme auf meinen Ruf! Ich bin die Kuh (Mehurt), Dein 
Name ist in meinem Munde, ich werde ihn aussprechen: Penha- 
kahakaher ist Dein Name, Fuläuäakresaank-Lebati ist Dein Name, 
.Vaib-mäu-seräu (Schatten des Löwen des Widders) ist Dein Name, 
-Valsata ist Dein Name. 

Ich preise Deinen Namen, ich, die Kuh. Erhöre meine Bitte 
an diesem Tage, gieb Wärme unter das Haupt des Rä! Schütze 
ihn im Duat, ihn erneuernd zu Heliopolis. Gieb, daß er werde, 
gleichwie er war auf Erden. Er ist deine Seele. Vergiß nicht 
seines Namens. 
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Komme zu dem Osiris .N'. N. Gieb, daLi Wärme sei unter 
.seinem Haupte. 0! Er ist die Seele des groben Leichnams, 
der bestattet ward in Heliopolis (Rä), der Strahlende, der Wer- 
dende, der Alte ist sein Name. Barekatä.Vaua ist sein Name. 
Komme, gieb, daß er (der Tote) werde gleichwie einer Deiner 
Gefolgsleute. O! Er i.st Du.“ 

[Dies sind die] Worte für eine junge Kuh, die gefertigt ist 
aus gutem Gold und gethan an den Hals eines Verklärten und 
die gezeichnet ist auf ein neues Papyrusblatt, das gelegt wird 
unter sein Haupt. Nunmehr durchströmt ihn viele Wärme ge- 
radeso wie es war auf Erden. Dies ist ein sehr großes Schutz- 
mittel, das gemacht ward von der Kuh für ihren Sohn Rä bei 
seinem Untergänge. Da ward er umringt von Genossen, zum 
Schutz vor dem Feuer (V), er ward erneut in der Unterwelt, nicht ward 
er ausgeschlossen von irgend einem Thore des Duat ordnungsgemäß 
(es konnte nicht anders geschehen , da das Amulelt eben diese 
Wirkung hatte). 

Worte, die Du zu spi-echen hast, wenn Du legst diese Göt- 
tin (die Kuh) an den flals eines Verklärten: 0 Verborgener (amen) 
unter den AVeseri, Amon, der da weilt im Himmel! Mögest 
Du wenden Dein Antlitz hin zu dem Leichnam Deines Soh- 
nes, indem Du ihn gesunden läßt in der Unterwelt! 

Diese Schrift ist ein großes Geheimnis. Lasse sie nicht sehn 
von irgend einem Auge. Eine Sünde ist es, sie zu kennen, sie 
zu verbergen, sie herzustellen, diese Schrill der Herrin des Tem- 
pels (der Kuh), deren Name verborgen ist.“ Ein Leydener Text 
macht hier am Schlüsse den Zusatz, die Schrift sei gefertigt wor- 
den von der Kuh (der Isis identificierten Mehurt) für ihren Sohn 
Horus und schließt mit der Anrufung: ,0 Osiris und ihr Bewoh- 
ner der Unterwelt, möget Ihr schützen den Osiris N. N., seine 
Wohlfahrt sei Eure Wohlfahrt und umgekehrt.“ 

Vor allem beachtenswert ist in diesem Texte, wie vollstän- 
dig die Rä- und die Osiris-Mythe verschmelzen. Amon, der gleich 
Rä ist, wird angerufeu dem Toten zu helfen, der dassselbe Schick- 
sal wie er, den Tod, erlitt, geradeso wie sonst die Zuhülferufung 
des Osiris begründet wird; wie in der Osirismythe stets die wirk- 
samen Amulette einst an Osiris selbst ihre Wirksamkeit bewiesen, 
so zeigte das Hypocephal die seine zuerst an Rä. Der Leydener 
Text sucht dasselbe weiter mit der Osirismythe in Verbindung 
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7.U bringen, indem er es von Isi.s für Horus verwenden labt, der 
in der spätem Form des Osirismythus bisweilen als ein gestorbe- 
ner, neu zu belebender Gott auftritt. Neben den pantheistischen 
Gmndgedanken finden sich denniach in die.ser Formel Versuche, 
die Persönlichkeit einzelner Götter und die Thatsächlichkeit ihrer 
Schicksale beizubehalten trotz der allumfassenden Kraft der All- 
gottheit. Zu diesem Zwecke werden sie für gleich erklärt mit 
eben dieser Allgottheit, die ihrerseits dann selbst ihre umfassende 
Stellung aufgeben muß, um menschenähnlich gedacht eine Lebens- 
geschichte zu besitzen. So wird der Text zu einem interessanten 
Beispiele der Widersinnigkeit, zu der die Ägypter kommen muß- 
ten, we)in sie versuchten , liefere philo.sophische Gedanken in ih- 
rer Religion auszudrücken. Sie mußten zu solchen Unmöglich- 
keiten kommen, weil sie sich nicht entscldießen konnten, auch 
nur einen Zug ihres alten Glaubens fallen zu la.ssen, vielmehr jeden 
mit zu verwerten trachteten. In diesen Widersprüchen lag der 
Hauptkeim zum Untergange der ägyptischen Religion; der den- 
kende Ägypter mußte sich selbst sagen, daß dieselben unmöglich 
thatsächlich vorhanden sein, daß Götter, wie sic hier gelehrt wür- 
den, nimmermehr nebeneinander bestehn könnten, daß eine solche 
Religion nicht die Wahrheit ergeben könne. 

Als die christlichen Glaubensboten in das Nilthal kamen, da 
scheinen die Ägypter im allgemeinen widerstandslos ihren heidni- 
schen Glauben aufgegeben zu haben. Zwar wurde bis in das dritte 
Jahrhundert hinein an den Tempelwänden und in Inschriften noch 
der alten Götter gedacht, aber hier handelte es sich um offizielle 
Schriftstücke, die von der heidnisclien Obrigkeit ausgingen; das 
Volk, und besonders die höheren Klassen, konnten vor derartigen 
Werken keine Achtung mehr empfinden. Tief drang die christ- 
liche I.ehre in wenigen Jahrzehnten in das Volksbewußtsein ein; 
unter den Übersetzungen der biblischen Bücher ist die in das 
Koptische, in die Tochtersprache des Altägyptischen, die man 
seit etwa dem Beginne unserer Zeitrechnung im Nilthale sprach, 
eine der älte.sten. Und dabei handelte es sich nicht um eine ge- 
lehrte Arbeit, die nur für einen beschränkten Kreis von Anhän- 
gern des neuen Glaubens bestimmt gewesen wäre, sondern um 
ein echt volkstümliches Werk, das etwa gleichzeitig in den ver- 
schiedenen im Lande gesprochenen Mundarten dem Volke zu- 
gänglich gemaclit ward. Voll Glaubensmut haben die Christen 
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im Nillliali' ilio V'erfolgungeii ertragen, die linier Dioclelian fibor 
sie hcreinbrachen, mit Feuereifer haben sie sich an den Streitig- 
keiten über einzelne Dogmen, die das vierte Jahrhundert erfüllten, 
beteiligt; zuletzt freilich durch starres Festhalten an bestimmten 
Ansichten sich in tJegensatz gebracht zu der übrigen christlichen 
Kirche, von der sie bis auf unsere Zeit gelrennt geblieben sind. 
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Hei keinem der heidnischen Völker beherrscht die Heligion so durch- 
gängig jedes bürgerliche und jede« öffentliche Interesse, wie hei dem ägyptischen. 
Zum Teil mag das Hervortreten der Götter in den erhaltenen Texten ja daher 
rühren, daß wesentlich Tempel und Gräber unzerstört auf uns gekommen sind, 
aber auch die profanen Zwecken dienenden zufällig aufgefundenen Gegenstände 
zeigen eine so regelmäßige Bezugnahme auf höhere Mächte, daß das Lob 
Herotlots, die Ägypter seien außerordentlich Iromni gewesen, sich in vollem 
Umfange bestätigt. Diese Religiösitätdes als uralt und besonders ehrwürdig ver- 
ehrten ilg)'ptisclien Volkes hat schon* die antiken Autoren bewogen, seinem 
Glauben mehr Aufmerksamkeit zu widmen als dem anderer Nationen. Bei 
ihnen finden sich daher zahlreiche hierher gehörige wertvolle Angaben, die jedoch 
nicht ohne weiteres l>enulzhar sind. Die Kirchenväter und Apologeten, die auf die 
betreffenden liehren zu sprechen kamen, haben ihren Zwecken entsprechend 
nur das Abstoßendste und Unsinnigste hervorgehoben, urn daran den Wider- 
sinn zu zeigen, zu dem das Heidentum auch bei den gebildetsten Nationen 
führen mußte. Die Klassiker andererseits sind hier ebenso wenig mit Kritik 
vorgegangen wie auf anderen Gebieten, sie glauliten ihre griechischen und 
römischen Gottheiten im Nilthale wieder zu finden und verschlug es ihnen 
wenig, rein griechische Lehren hierhin zu übertragen oder den Ägyptern Glau- 
henssysteme zuzuschreiben, die sie selbst sich ausgedaclit hatten und in denen 
sie die wdchtigslen Gestalten mit ägjptischen Namen belegten. So ist schon 
die interessante Schrift Plularchs über Isis und Osiris, die verhältnismäßig viel 
cchlägyptisches Material enthält, im Grunde nichts alseine Darlegung der plutarchi- 
schen Weltanschauung, und in den Werken der Neuplatoniker und Gnostiker 
finden sich zwar ägyptische Namen, aber alles ist auf Grund neuerer philo- 
sophischer Systeme uingedeulet und anders gruppiert als im alten Ägypten. 
Trotz dieser Cbelstände läßt sich den antiken Notizen, die am besten Jabionski, 
Pantheon Ägyptiorum, Frankfurt 1750—02, und weniger gut Priebard in seiner viel 
citierlen Analysis of Ihe egypt. inythology. London 1810 zusammengestelH 
hat, vieles und wertvolles entnehmen; manche unzweifelhaft uralte Lehre, 
über die die Denkmäler schweigen, ist nur durch sie erhalten geblieben. 

Ein ungefärbteres und reichhaltigeres Material ward der ägyptischen 
Beligionsforschung durch die Entzifferung der Hieroglyphen zugänglich gemacht. 
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Schon Ghainpollion fiel die reiche Fülle der vorliegenden Angaben auf; er be; 
gann die Herausgabe eines Pantheon (igyptien, Paris, 182.3—31, die wie so 
zahlreiche Unternehmen des großen Gelehrten, durch seinen frühen Tod ins 
Stocken geriet. Später hat Wilkinson sich viel mit der Religion beschäftigt 
und in seinen Manners and Customs. Plates. London 1841 eine noch jetzt 
brauchbare Zusammenstellung von Götlergestalten geliefert, wenn auch das 
neuere lexikalisch angeordnete Werk von Lanzone (Dizionario di Mitologia 
egizia. Turin. 1880) sowohl was die Zahl der aufgenommenen Gestalten und 
Abbildungen, als auch die Aufführung der vorliegenden inschriftlichen Notizen 
betrifft, alle älteren derartigen Arbeiten in den Schatten stellt. Unter den Be- 
arbeitern der ägyptischen Lehren selbst haben E. de Rougd (besonders in der 
Revue archdologique , N. S. I.), Pierret (Essai sur la mythologie, Paris 1879) 
und Le Page Renouf (Lectures on the origin and growth of Religion, larndon 
1880, deutsche Übersetzung Leipzig 1882) das mono- bezw. henotheistische Ele- 
ment im ägyptischen Glauben besonders betont; Tiele (Hist. comp, des anciens 
religions, Paris 1882) und neuerdings wieder E. Meyer (Gesch. Ägyptens, Berlin 
1887) haben versucht, die Entwicklung der Religion durzustellen, und Brugsch 
(Religion und Mythologie der alten Ägypter, Leipzig 1884—88; hat ein tief 
durchdachtes, etwa den Ideen Plutarchs entsprechendes Heligionssystem im Nil- 
thale nachweisen wollen. Weit bedeutender als alle diese Werke sind die ver- 
schiedenen Studien, die Maspero religiösen Fragen gewidmet hat und die unten 
anzuführen sein werden, eine (La Mythologie egyptienne in Hev. de l'hist. des 
rel., 1889) beschätligt sich mit der Kritik des eben genannten Werkes von 
Brugsch, gegen dessen Grundanschauungen und Ausführungen sie in treffender 
Weise sich ausspricht. Eine wahre Hochflut mehr oder weniger populärer 
Werke von Schrillstellern , die aus zweiter Hand schöpfen, kann übergangen 
werden. Liegt schon für den Kenner der Sprache die Gefahr nahe, in religiöse 
Texte bei ihrer Benutzung seine eigenen Gedanken hineinzutragen, so ist die- 
selbe noch unverhältnismäßig größer, wenn man ohne Möglichkeit die Urquel- 
len selbst einzusehen aut Übersetzungen angewiesen ist und nun in diesen oft 
Angaben zu finden glaubt, die nur dem unklaren Ausdruck des Übersetzers 
ihre Entstehung verdanken. Vor allein für Ägypten ist ohne Kenntnis der 
Sprache auf religiösem Gebiete keine selbständige Thätigkeit möglich, gerade 
die wichtigsten Urkunden liegen entweder gar nicht, oder doch nur in veral- 
teten und wenig zuverlässigen Wiedergaben vor. 

Das in vorliegendem Werke benutzte Material ist durchgängig den In- 
schriften und PapjTis selbst entnommen, die für einige besonders wichtige 
Punkte in Betracht kommende Litteratur ist diese: 

1) Zeitschrift für ägyptische Sprache, 1874, S. 86 ff. 

2) Wiedemann, Aeg. Gesch. S. 584 ff. 

3) Pleyte und Rossi, Pap. de Turin, pl. 31, 77, 13t— 8; Zeitschr. f. ägypt, 
Spr. 1883, S. 27 ff.; Erman, Aeg. S. 359 11'. 

4) Lefebure, Tombeau de Söti I. pari. IV, pl. 16 — 8; Tombeau de Hamses 
III, pl. 2—5; V. Bergmann, Hierogi. Inschr. pl. 76—82; Naville, Transact. Soc. 
Bibi. Arch. IV 1 ff. ; VIII 412 ff.; Brugsch, die neue Weltordnung, Berlin 1881. 

.6) Naville, Mythe d’Horus, pl. 12—8; Brugsch in Abh. der Götting. Akad.XlV, 
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ß) Totenbuch c. 112; vgl. Zeitschr. f. ägypl. Spr. IW71, S. 144 ff., Naville 
in Etndes ded. ä Leemans p. 75 IT.; Plutarch, de Is. e. 55. 

7 ) Beste Publication von Lefebure, Les hypog^es royaux de Tbt>lies. I. 
Tombeau de Siti I; II. Notices des Hypogees; III. Tombeau de Bamste IV. 
Für den Inhalt der Texte vgl. Maspero, Les hypogdes royaux de Th^be.s in Hev. 
de l'hist. des rel. 188K. 

8) Naville, La litanie du Solcil. Leipzig 1875. 

9) Sharpe, Egypt. Inscr. I. 4; vgl. Bcnouf, a. a. 0. S. 221 f. 

10) Papyrus Boulaii nr. 17 bei Mariette, Pap. de Boulaq II, pl. 11 — 3. vgl. 
bes. Grebaut, Hymne a Ammon-Ra, Pari.s 1874. 

11) Vgl. Lepsius, Z. f. ägypt. Spr. 1877, S. 8 ff. 

12) Vgl. Mailet, Le culte de Neit a Sais. Paris 1889. 

13) Wiedemann, Annalcs du Mus. Guimet. X. 5ßl ff. 

14i Krall in Jahrb. d. Wiener kunstb. Samml. IX, 72 IT. 

15) Wiedemann, Le culte des animaux in Le Museon VIII 211 ff., .309 IT. 

Iß; Z. f. ägypt. Spr. 1880, S. 50. 

17) de Iside et Osiride. eap. 12 — 9. 

18) Proc. of tbe Soc. of Bibi. Archaeology XI, 417. 

19) Ledrain, Mon. de la Bibi. nat. pl. 21 — 7 : vgl. Chabas, Hymne ä Osiris 
in Rev. arch. 1857. 

20) Melternich-Stcle, herausgegeben von GolenischcfT, Leipzig 1877; vgl. 
Brugscb, Z. f. ägypt. Spr. 1879, S. 1 IT. 

21) Horrack, Lamentations d’Isis et de Nephthys, Paris 1866; Budge, 
Proc. Soc. Bibi. Arch. IX, 13 IT.; Pierret, Etudes Ägypt. S. 20 IT. 

22) Loret, Recueil de trav. rel. ä l'Egyptologie 111, 43 ff.; 1\', 21 ff.; V, 85IL 

23) Vgl. für Osiris: Lefebure, Le Mythe Osirien, I. Les yeux d'Horus; 
II. Osiris. Paris 1874—5. 

24) Pleyte, Le religion des PrÄ-Israälites, Utrecht 1862, Lettre ii DevÄria, 
I.,eiden 1863, Set dans la barque du Soleil, Leiden 1866; Meyer, Set-Typhon, 
Leipzig 1875. 

25) Pietschmann, Hermes Trismegistos, Leipzig 1875. 

26) So z. B. Lepsius, üeber die GiUter der 4 Elemente bei den Aegyptern 
(Abh. der Berl. Akad.', Berlin 1856, wo sich das inschriftliche Material gesam- 
melt vorfindet. 

27) Papyrus Rhind ed. Birch, London 1863, und Brugsch, Leipzig 1865; 
Pap. Bulaq und Paris ed. Maspero, Mem. sur quelques pap. du Louvre, Paris 
1875; Pap. Wien ed. von Bergmann, Hierat. Texte, Wien t887. 

28) Schiaparelli, II Libro dei Funerali, Turin 1881—2, vgl. Maspero, Rev. 
de l'hist. des rel. XV, 162 ff. 

29) Wiedemann, Jahrb. d. Ver. v. Alterlumsfr. im Rheinl. 86, S. 42 fl’ 

30) Älteste Texte bei Lepsius, Aelteste Texte des Todtenbuches, Berlin 
1867; Maspero, Mem. de la Miss, du Gaire I, 155 ff.; Lepsius, Denkm. 11, 98—9, 
145—8. Spätere bei Naville, Das ägypt. Todteiibuch der 18 — 20. Dyn., Berlin 
1886 (vgl. Maspero, I.e livre des morts in Rev. de l’hist. des Rel. 1887) ; de Rouge, 
Bituel funÄrair Paris 1867. Noch jüngere bei Lepsius, Das Todtenbuch der 
Aegypt., Berlin 1842; Pap. Gadet in Descr. d’Eg. Ant. II; u. s. f. — Obersetzun- 
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gen des ganzen Werkes versuchten Birch in Bunsen, Egypt's place in Universal 
History V, 123 ff-, und Fierret, Le livre des Morts, Paris 1H81. 

31) Brugsch, Sai en Sinsin, Berlin 1851; de Horrack, Le livre des He- 
spirations, Paris 1877. — von Bergmann, Das Buch vom Durchwandeln der 
Ewigkeit in Wiener Sitzungsber. I88t>, S. 309 ff. — Pap. Louvre nr. 3283 ed. 
Wiedemann, Hlerat. Texte, Leipzig 1879. 

32) Prisse, Fiicsimile d'un papyrus Egyptien, Paris 1847 t vgl. Virey, Etüde 
sur le Papyrus Pri-sse, l’aris 1887); Marietle, Pap. de ßoulaq I. pl. 15 — 23 (vgl. 
Chnbas, L'Egyplologie 1876—8}; l*ierret iin Hec. de trav. rel. kl’Egypt. I, 40IT. 
Vgl. Henouf, a. a. Ü. S. 66 If. 

33) Maspero, in Rec. de trav. rel. ä l’Egypt. II, 13 fl’. 

34) Papyri Graeci Musei Lugduni-Batavi ed. LeemanslI, p. 16; vgl. Diete- 
rich, Papyrus Magica, Leijizig 1888, p. 8<H) (aus Fleckeisens Jahrh. f. kla.ssis<^he 
Philologie). 

35) Ledrain, Mon. ^gypt. de la Bihl. nat. pl. 36— 44; vgl. de Rouge, Etüde 
sur une stele eg. in Journal asiat. 18f»6— 8. 

36) Z. B. Pyr. des Unds 1. 3(10—340 in Rec. de trav. rel. ä TEgypt. III, 

220 ff. 

37) Metternich-Stele; vgl. Z. f. Sgypl. Spr. 1879, S. 1 ff. 

38) Wiedemann, Jahrh. d. Ver. v. Altfr. im Rheinlande 78, S, 113 ff. 

3t)) Maspero, M^m. sur quelq. pap. du Louvre, p. 1 fl. 

40) jetzt in Turin; publ. Transact of the Soc. of Bibi. Arch. III, 110 ff. 

41) publ. Proc. of Soc. of Bibi. Arch. VI, p. 52; vgl. 1. c. 37, 106, 126, 
129, 170, 185; VII, 213; Pleyte, Chapitres supplementaires du Livre des Morls 
162 — 163, p. 60 ff.; Leemans in Mein, du Longr. tles Orientaiistes de I.»eide IV. 3, 
p. 91 tr. 

. 42) Henouf, a. a 0. S. 214 f. 

43) Pyramide des Unds !. 40fi fl'.; I'yramide des Tetä 1. 318 ff. 
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Die im Verlage der Aschendorffschen Bucliliandldng in 
MQuster i. W. erscheinende Sammlung von 

Darstellungeii aus dem G-etiiete der niclit- 
christlichen Religionsgescliiclite 

stellt sich zur Aufgabe, die Ergebnisse der religionsgeschichl- 
liclien Forscluing unserer Tage den wissenschaftlich Gebildeten 
zugänglich zu machen und den Stndiri-nden ziiin W'eitersludiüni 
auf dem betrclfenden Gebiete das nötige Material an die Hand 
zu geben. 

Dem Zusammenhang zwischen Religion, Geschichte und 
Cultur wird sie besondere Beachtung schenken und auch dieje- 
nigen Punkte, worin die nichtchristlichen (ilaubons- und Cultus- 
forinen Analogien zu Judentum und Christentum darbieten, ge- 
bfihrend liervorlroten lassen, jedoch willkürliche Deutungen und 
waghalsige Gombinationen gnindsi'dzlicli vermeiden. 

Jede einzelne der in Aussicht genommenen Darstellungen 
wiivl ein selbständiges Ganze für sich bilden. 

Die Reihenfolge ihres Er.scheinens richtet sicli nicht nach 
chronologischen oder ähnlichen Gesichtspunkten. 

Jeder Banil der Sammlung wird einzeln abgegehen. 



Frtr die Samniliini! sind folgende Darstellungen in Aussiclil genommen: 



<)i(t litdifrioiipn Indiens (Vedisch -bralinianisclie Reli[<ionsforinen 
— liiuldhisinns — Neiiindische Seelen), 
die Religionen Irans, 
die Religionen von Hellas und Rom, 
die lieligionen der Kelten, Germanen und Slaven, 
die Religionen Babylons und Assyriens, 
der Islam und die Religionen Arabiens, 
die Religion der Ägypter, 
die lieligionen Cbinas und Japans, 
die Religionen der Mexikaner und Peruaner, 
die Religionen der Südseeinsulaner, 
die Religionen der .Negervölker Afrikas, 
die Religionen der Kinnen und Mongolen. ' 
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Es ist ferner erschienen: 

/ 

Der Bnddhisnins nach SHereu PAH- Werken. Darpestellt von 
Dr. Ediiiutid Hardy, ao. Prafessor an der Universität 
Freilmrg i. B. Nebst einer Karte ,Üas lieilige Land ites 
Buddliisnuis“ (1. Band der „Darstellungen“); VIII und 1G8 

■ Seiten. Preis geheftet 2 Mk. 7h Pfg. 

V'olksglaube und religiilsor Brauch der äQdslaveii. Vorwiegend 
nach eigenen Erniilllungen von Dr. Friedrich S. Krauss 
(II. Bd. der .DarslelluiigciP). ,XV1 ii. 17C S. Piimr ge- 
heftet .B Mk. 

In Hearlieilnnt; »iiut l'eliicmle Manile uinl werden innerlmlli dahre.aTrist 

erscheinen !■ 

Die Religionen (!hinas von Dr. de Harle/., Professor an der 
Universität Löwen. 

Die Religion der afrikanischen NafnrvUlker von Dr. W. Schnei- 
der, Professor in Paderborn. ■ ' . r ,r , 

Die Religion der .Südseeviilker von deniselbcn.' 

Die Kntsfchiiug nnd Forthildnitg des IklAni von Dr. II. flritnine^ 
PrivatdocenI an der Univei’sitrd iVeiburg i. Schw., 

Die Religion des Avesta von Dr. W. Bang. 

Die vcdisch-hrahmanische Periode der Religion des alten Indiens 
von Dr. Edmund Hardy, ao. Profes.sor an der Univor- 
sitfil Freiburg i. B. 

Weitere Bände folgen. 
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